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Vorrede. 



Ermuthigt durch das Interesse, welches seit mehreron Jahrzehn- 
ten und namentlich in der neuesten Zeit das gelehrte Publicum, 
besonders das deutsche und französische, an der Erforschung des 
phönizischen Alterthums in so erfreulicher Weise nimmt, habe ich 
es unternommen, in vorliegender Schrift die Resultate, welche sich 
aus den bis jetzt bekannt gewordenen phönizischen Sprachdenkmälern 
für die Grammatik der Sprache der alten Phönizier ergeben, über- 
sichtlich geordnet und in möglichster Vollständigkeit zusammenzustel- 
len. Mit wie vielen Schwierigkeiten ein solches Unternehmen ver- 
knüpft war, wird jeder leicht ermessen können, welcher jemals diesem 
Gebiete der semitischen Wissenschaft einige Aufmerksamkeit geschenkt 
hat. Es galt nicht allein, das gesammte, seit dem Erscheinen von 
Gescnius' Monumente scripturae linguaeque Phoeniciao bedeutend 
angewachsene sprachliche Material und die darüber erschienene, in 
den verschiedensten Monographieen und Zeitschriften zerstreute und 
darum oft nur schwer zu erreichende Literatur zu beherrschen, son- 
dern auch aus der Masse der für jeden einzelnen Text vorgeschlagenen 
Erklärungen jedesmal die richtige oder doch wahrscheinlichste aus- 
zuwählen und, wo keine derselben befriedigte, selbst eine neue und 
bessere aufzustellen, die dann zugleich möglichst kurz und bündig zu 
begründen war. Alles Unsichere musste theils ganz ausgeschlossen blei- 
ben, theils doch wenigstens als solches gekennzeichnet werden. Um 
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dem Leser selbst ein Urtheil über die von mir adoptirten Erklärungen 
zu ermöglichen, habe ich auf die grammatischen Untersuchungen eine 
Zusammenstellung aller wichtigeren phönizischen Texte in hebräischer 
Transscription und in lithographischem Facsimile folgen lassen; aucli 
habe ich vor jedem Texte die einschlägige Literatur, so weit sie mir 
zugänglich war, angegeben. Diese Beigabe von Sprach- und Schrift- 
proben mag zugleich diejenigen, welche sich mit semitischen Inschrif- 
ten noch nicht beschäftigt haben, in das Studium der phönizischen 
Epigraphik einfuhren. 

Inschriften, welche nur in ungenauen Copieen vorliegen (wie die 
Inschrift von Eryx, die von Gerbi und die meisten der von Pococke 
copirten cyprischen) oder solche, welche' zwar treu copirt, aber bisher 
noch nicht mit Glück entziffert worden sind, sei es wegen ihres 
fragmentarischen Zustandes oder wegen der Vieldeutigkeit ihrer 
Schrift/eichen (wie z. B. die Mehrzahl der Sardinischen Inschriften), 
habe ich unberücksichtigt gelassen. Dagegen glaubte ich die punischen 
Stellen im Pöntilus des Plautus trotz ihrer unsicheren Überlieferung 
von der Benutzung nicht ausscldiessen zu dürfen; denn sie allein sind 
es (wenn man von den wenigen einzelnen phönizischen Wörtern bei 
den alten Classikern absieht), welche uns einen Einblick in den phö- 
nizischen oder wenigstens punischen Vocalismus gestatten. Dass wir 
es an diesen Stellen wirklich mit gutem Punisch zu thun haben, wird 
jetzt Niemand mehr bezweifeln. Im Anhang gebe ich eine Restitution 
und Erklärung der Puuica Plautina; ich habe hierbei die neueste 
Collation des Mailändischen Palimpsestes (codex Ambrosianus), welche 
Herr Professor Studemund veranstaltet hat, benutzen können. Der 
genannte Gelehrte hat mir von seinem gegenwärtig noch unter der 
Presse befindlichen Apographum des codex Ambrosianus diejenigen 
■Correcturbogen , welche die punischen Stellen des Pöuulus enthalten, 
nicht nur freundlichst zur Benutzung überlassen, sondern mir auch den 
Abdruck jener Stellen bereitwillig gestattet. Ich sage ihm dafür hier- 
mit öffentlich Dank. 

Es braucht wol kaum bemerkt zu werden, dass es nicht in mei- 
ner Absicht liegen konnte, für die phönizische Sprache eine Gramma- 
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tik im gewöhnlichen Sinne des Wortes zu schreiben. Diess ist bei 
der verhältnissmässig geringen Anzahl der vorhandenen phönizischen 
Sprachstücke zur Zeit noch unmöglich. Was ich in dieser Schrift 
gebe, ist eine Aufzählung aller für die Feststellung der Grammatik 
nur einigermassen wichtigen grammatischen Formen, die in den ver- 
schiedenen Texten angetroffen werden. Meine Arbeit ist daher halb 
grammatischer, halb lexikalischer Natur. Die Kenntniss der hebräi- 
schen Grammatik habe ich bei meinen Lesern vorausgesetzt und daher 
die Theile der Grammatik, in denen der phönizische Dialect mit dem 
hebräischen ganz übereinstimmt, kürzer behandelt, als diejenigen, in 
welchen das Phönizische selbständige Formen entwickelt hat 

Bereits vor mir hat der treffliche Movers eine grammatische 
Skizze der phönizischen Sprache in dem Artikel „ Phönizien " der Ersch 
u. Gruberschen Encyclopädie der Künste und Wissenschaften (S.Section, 
24. Band) gegeben. Obgleich unsere Kenntniss von der phönizischen 
Sprache sich seitdem bedeutend erweitert hat, und Movers' Ansichten 
dadurch manche Modificationen erlitten haben, so war mir doch jene 
Skizze trotz ihrer fast zu grossen Kürze nicht ohne Nutzen. Dagegen 
habe ich den Abschnitt in Geseuius' Monumenta, welcher „grammatica 
linguae Phoenieiae" betitelt ist, nur selten brauchbar gefunden, da er 
an zu vielen Unsicherheiten leidet und kaum ein Drittel der dort als 
grammatische Belege aufgezählten Formen jetzt noch als richtig gelten 
kann. Ich will hiermit selbstverständlich keinen Tadel gegen den 
grossen Kenner der semitischen Sprachen ausgesprochen haben; das • 
Material, mit dem Gesenius arbeitete, war zu unzureichend, als dass* 
er schon überall zu zweifellosen Resultaten hätte güangen können. 
Was Gesenius auf dem Gebiete der phönizischen Epigraphik Grossarti- 
ges geleistet hat, mit welcher Ausdauer und mit welchem Scharfsinn 
er hier gearbeitet hat, mit wie vielen Schwierigkeiten er zu kämpfen 
hatte — alles diess lernt man erst dann richtig würdigen, wenn man 
selbst auf diesem Gebiete seine Kräfte versucht hat Ich würde mich 
für meine Mühe reichlich belohnt fühlen, wenn mein Buch von den 
Kennern für würdig befunden würde, neben Gesenius' Monumenta als 
eine brauchbare Ergänzung derselben genannt zu werden. 



• 



Digitized by Google 



VI 

Zum Schluss fühle ich mich gedrungen, allen denen, welche mich 
bei der Abfassung dieser Schrift durch Beschaffung von Hülfsmitteln 
unterstützt haben, insbesondere Herrn Professor Schlottmann und 
meinen Lehrern, den Herren Professoren Gosche und Arnold in 
Halle, meinen Dank auszusprechen. Es freut mich, dass ich. mich in 
der Erklärung der Inschrift Esmunazars den gediogenen Ansichten des 
erstgenannten Gelehrten in den wesentlichsten Punkten habe anschlies- 
sen können , wie mir überhaupt Schlottmann's treffliches Buch über 
die grosse Sidonische Inschrift bei der Abfassung vorliegender Schrift, 
namentlich in dem Abschnitte über die Pronominalbildung, von vielem 
Nutzen war. 

Der Verlagshandlung wird man für die schöne Ausstattung des 
Buches die vollste Anerkennung nicht versagen können. 

Die Bedeutung der gebrauchten Abkürzungen wird jeder in den 
meisten Fällen sogleich selbst erkennen. Es sei nur bemerkt, dass 
bei Citirung der punischen Stellen des Pönulus (Act 5) bloss Scene 
und Vers angegeben ist, so dass z. B. Pönul. 2, 63 den 63. Vers der 
2. Scene im 5. Acte des Pönulus bedeutet. Die Verse der älteren 
Kecension von Hanno's Monolog (Pönul. V, 1, 11-16 in den Aus- 
gaben) sind durch ein beigesetztes Sternchen von denen der jüngeren 
Recension unterschieden. Bei Citirung der Inschriften habe ich mich 
der auf Seite 61 u. ff. angegebenen Abkürzungen bedient; die zweite 
Zahl weist hier auf die betreffende Zeile der Inschrift hin (z. B. Sid. 
2, 3 = dritte Zeile der zweiten Sidouischen Inschrift). 

Consta ntinopel, den 30. April ln6«>. 
% 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 

[. Von der l'htinizlnchen Sprache im Allgemeinen. 



1. Die Familie derjenigen Sprachen, welche man seit Anfang 
dieses Jahrhunderts mit dem gemeinsamen Namen der semitischen zu- 
sammenzufassen pflegt, sondert sich in drei grosse Gruppen: 1) in die 
nordsemitische oder aramäische, 2) in die mittelsemitische oder kanaa- 
näische und 3) in die südsemitische oder arabische. Die Sprache der 
alten Phönizier gehörte zur mittelsemitischen oder kanaanäischen Gruppe, 
mit anderen Worten sie stand der Hebräischen näher als irgend einem 
andern der semitischen Dialecte. Sie war die eigentliche Landessprache 
Kanaans und wurde bereits vor der ersten Einwanderung hebräischer 
Völkerschaften in Palästina gesprochen. 

2. Das in der Geschichte des Alterthums unter dem Namen der 
Phönizier (öWwxtg, PhoenTces, so von den Griechen wegen des Pal- 
raenreichthums ihres Landes benannt) in so bedeutungsvoller Weise 
auftretende Culturvoik, das durch seine ausgedehnten Handelsunterneh- 
mungeu, durch seine weiten und kühneu Seefahrten, durch die zahlrei- 
chen von ihm gegründeten Colonicn im Alterthume weit und breit 
bekannt war, — stammte von der alten vorisraelitischen Bevölkerung 
Palästinas ab, welche im alten Testamente den Namen der Kanaanäer 
trägt. Mit diesem gemeinsamen Namen werden eine Menge von ein- 
zelnen, in Cultur und Lebensweise mannigfach verschiedenen Stämmen, 
die Sidonier, Gibläer, Hittäer, Jebusäer, Amoräer, Gergasäer, Hiv- 
^äer, Pherizzäer u. a. zusammengefasst. Diese alten Kanaanäer waren 
einst über ganz Palästina vom Libanon bis zum todteu Meere, von 
der Meeresküste bis zum Jordan ausgebreitet: der unter Abraham aus 
nordöstlichen Gegenden eingewanderte hebräische Nomadenstamm wohnte 
im südlichen Palästina mitten unter ihnen. Über den einstigen weiten 
Umfang der kanaanäischen Herrschaft besitzen wir noch eine Urkunde 

Schröder, PhöntiUche Sprache. 1 
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iu Genes. 10, 15 — 20. Es werden hier elf Kinder Kanaans genannt, 
die auf ebensoviele Volksstämme hinweisen: von ihnen sind dieSidonier, 
die Bewohner der Meeresküste , die mächtigsten, denn Sidon heisst „der 
Erstgeborne Kanaans;" die Gergasäer und Hivväer wohnten am west- 
lichen Fusse des Libauon, die Arqäer, Sinäer, Arvadäer und Zamaräer 
sind die Bewohner des Gebiets von Arke (nördlich von Tripolis), Sin- 
nas (einer Stadt, die nördlich von Byblos lag), Aradus (nördlich von 
Tripolis) und Simyra (südlich von Aradus am Libanon, Mela 1, 12) ; 
am nördlichsten wohnten die Hamathäer; drei Stämme endlich, die 
Hittäer, Jebusäer und Amoräer, waren im südlichen Palästina ansäs- 
sig l . — Selbst noch in den Zeiten nach Josua sassen die Kanaanäer 
mitten unter Hebräern vielfach im Binnenlande, entweder den letzteren 
unterwürfig oder in selbständigen, befestigten Städten, welche sie den 
Israeliten wieder entrissen hatten. Ein solches selbständiges Reich war 
z. B. Gazer im Stamme Ephraim und bis in die Zeit der Könige hinab 
Jebus oder Jerusalem, der nachmalige Mittelpunkt des jüdischen Vol- 
kes; und im Norden war selbst noch in späterer Zeit die Mischung 
von Kanaanäern und Hebräern eine sehr bedeutende: erstere hatten 
hier meist das Übergewicht, denn von den Stämmen Ascher und Naf- 
tali heisst es, daes sie „mitten unter den Kanaanäern" wohnten (Jud. 
1, 31—33 vgl. 27. 29), und aus vielen Andeutungen des alten Testa- 
mentes geht hervor, dass einzelne Hirtenstämme wie Issachar, Zebu- 
Ion, Ascher, Dan und Naftali als Beisassen im phönizischen Lande 
wohnten und an dem Industrie- und Handelsleben desselben als Last- 
träger, Tagelöhner, Handlanger, "Waarentransporteure Theil nahmen. 2 
Durch die Invasion der Beni- Israel unter Josua dem Eroberer, 
um 1300 v. Chr., wurden die Kanaanäer nach lange andauerndem 
Kampfe aus dem bergigen Binnenlande dem schmalen Küstensaume 
zugedrängt, wo sie» in befestigten Städten wohnend, von den feindli- 
chen Sehaaren unbehelligt büeben. Dieses denkwürdige Ereigniss war 
für die Begründung und Erweiterung der phönizischen Colonisation von 
entscheidender Bedeutung: es mag nicht wenig zu dem grossartigen 
Aufschwung, den der phönizische Handel um diese Zeit nahm, beige- 
tragen haben. Die stürmischen Ereignisse, welche durch den Einfall 
• 

1 Vgl. U. Ewald, Geschichte des Volkes Israel, 3. Aull, I. S. 334 ff. 
Berthean, zur Geschichte des Volkes Israel S. 152. Movers, die Phönizier 
n, 1. S. (51 ff.; Artikel „Phönizien" in Ersen und Grubers allgemeiner En- 
cyclopädie der Wissenscb. u. Künste. 3. Sect., 24. Theil (1848) S. 328 ff. 

2 Vgl. Ewald a. a. 0. H. S. 4G1 ff. 
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der hebräischen Barbarenhorden — das waren ohne Zweifel die Israe- 
liten in den Augen der weit gebildeteren Kanaanäer hervorgerufen 
wurden, gaben den Impuls zu massenhaften Auswanderungen nach den 
überseeischen Ländern des Westens, die den phönizisehen Seefahrern 
längst bekannt und von ihnen bereist waren. Unmöglich konnte der 
nur wenige Meilen breite Küstenstrich Phöniziens, der von Städten und 
Ortschaften so dicht besäet war, dass er das Aussehen einer ununter- 
brochenen Stadt hatte, den flüchtigen Kanaanäer genügenden Kaum 
zur Niederlassung bieten. Man sah sich daher genöthigt, die Schifte 
zu besteigen und sich in der westlichen Feine neue Heiniaten zu 
gründen. Die Erinnerung an jene turbulenten Zeiten der Auswande- 
rung füllte gewiss manche Seite altphönizischer Geschichtsbücher und 
und blieb bis in die spätesten Zeiten hinein im Volksbewusstsein leben- 
dig. Der Geschichtsschreiber Procopius aus Cäsarea erzählt in der 
Beschreibung des Vandalischen Krieges 1 , es seien noch zu seiner Zeit 
in der numidischen Stadt Tigisis zwei grosse steinerne Säulen zu sehen 
gewesen, mit eiuer phönizischen Inschrift folgenden Inhalts: „Wir sind 
die, welche vor Josua dem Käuber, dem Sohne des Nun, flohen." 
Dieselbe Nachricht findet sich bei Suidas. 2 Diese Nachrichten, so 
seltsam sie auch klingen , darf man nicht ohne Weiteres , wie es Movers 
und Ewald thun, für rein aus der Luft gegriffen halten. 3 



1 de hello Vandalico II, 10: IStifiuiTo dt xu) (nt (J)tu'nxtg) (jqov- 
gioy tv Nov/ndin nölti, üc vvv nühg Ti'ywig tan' rt xai övO(ta£ttat, 
i'v&a urifhu dvo ix Xt'&iüv XtVXütr nnioir^itvui ay/i tiot Ttjg fit- 

yuXt t g , yQaufutiu Ootnxtxu iyxfxoXitfifnru l'/ovaai r fj 0mvr/.un' yXtuootj 
Xt'yovra tobt' t/fitTg i'a^tiv oi ff vym'Ttg ttno TiQoa ütnov 'lr t aov 
tov Xfiatov viov Nuvrj. — 8 s. V. Xarauv .... tv nXu'i) Xt&i'vatg 
uvuyguifjfifttyot rr t v uhutv, ttt tj* ano Tt t g Xnvavai'iov yijc tjr/.^auv r?jv 
^(f Qixijt' xui tiai (ifygi vvv ui roiavTut nXu/.tg tv r/J Novftidi'n ntQit/ovaut 
oviotg' 'Hfifig iafttv X av u vuto t ovg Idtoiitv 'Ifjaovg o Xr t aTr t g. 
— Vgl. die Stelle im Chron. Pasch, t. II. ed. Bonn. p. 102: „harnm (sc. in- 
sularum Baleariuni) inhibitatores fuernnt Cananaei fugientes a facie Iesu rilii 
Nave." Die griech. Urschrift, der diese Stelle entnommen, ist- 234 v. Chr. 
verfasst. S. Movers, Phün. II, 2 S. 429 Anm. 52. 53. 

3 Sonderbarer Weise sucht Ewald , Gesch. des Volkes Israel , 3. Aufl. 
Bd. II. S. 324 Anm. , die Unechtheit derselben mit der hellenischen Namen- 
schreibuug 'Itjaoig für Josua und Nuvij für Nun zu beweisen. Da Procop 
und Suidas, wie ersterer ausdrücklich bemerkt, nur den ungefähren In- 
halt jener phöulz. Inschrift wiedergeben wollen, so ist es durchaus nicht 
befremdend, sondern im Gegentheil ganz natürlich und selbstverständlich, 
wenu sie die hebr. Eigennamen in der hellenistischen Form anführen. 
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Obgleich die Kanaanäer schon seit unvordenklichen, vor den Ur- 
anfängen aller hebräischen Geschichte liegenden Zeiten Palästina be- 
wohnten, so waren sie doch nicht Autochthouen dieses Landes, sondern 
ebenfalls erst, wahrscheinlich aus östlichen Gegenden, eingewandert. 
Als Ureinwohner Kanaans sind vielmehr jene halbwilden, zur semiti- 
schen Race nicht gehörigen Völkerschaften, die der hebräischen Fan- 
tasie als Riesengeschlechter erschienen, die Kefa'äer, Kmäer, Zamzum- 
mäer, die Anäqs- Söhne, die Horäer u. s. w. anzusehen. 1 Als die 
ursprüngliche Heimat der Phönizier werden von den alten Schriftstel- 
lern 2 die t'fer des Krythräischen Meeres angegeben, so dass also die 
Einwanderung der Kanaanäer nicht von Nordosten, wie später die 
hebräische, sondern von Südosten her erfolgt wäre: hierauf weist auch 
der Umstand hin, dass die Kanaanäer in der Völkcrtafel der Genesis 
(10, 6) nicht zu den Semiten, sondern zu den Nachkommen Harns ge- 
rechnet werden: denn in jener Tabelle sind die Völker nicht vom eth- 
nographischen, sondern vom geographischen Gesichtspunkte aus grup- 
pirt, in der Weise, dass Japhet die nördliche, Sem die mittlere und 
Harn die südliche Region des Erdkreises, soweit er den Hebräern be- 
kannt war, repräsentirt. 3 In ihren ursprünglichen Wohnsitzen an der 
Nordküste des persischen Golfs vermittelten die Phönizier wahrschein- 
lich den Handel zwischen Babylon und Indien. Denn bereits in jeuer 
uralten Zeit blühte unzweifelhaft an der Mündung des Euphrats ein 
bedeutender Handel: wie wäre sonst die hohe Cultur, deren Mittelpunkt 
schon seit unvordenklichen Zeiten Babylon war, verständlich? An der 
nördlichen Küste des persischen Meerbusens hörte der Seehandel auf 
und beganu der Fluss- und Landtransport nach Babylon; hier musste 
sich demnach der Handelsverkehr am meisten concentriren. Als sich 



1 Ewald, Gesch. des Volkes Israel I. S. 322 ff. Bertheau, zur Ge- 
schichte der Israeliten S. 138 ff. 

2 Herodot I, 1. VII, 89. Strabo I, 2, 35 p. 42. XVI, 3, 4 p. 76G. XVI, 
4, 27 p. 784. Justin. XVIII, 3, 2. Plin. H. N. IV, 3G. Dionys. Perieg. v. 905 
sqq. und die Scholien zu Homer. Odyss. IV, 84. Aus Strabo (Hb. XVI, 
p. 7G6) wissen wir, dass im persischen Golfe zwei Inseln Namens Tyrus und 
Aradus oxistirten .mit Tempelbauten, die den phönizischen glichen, und dass 
die Bewohner derselben versicherten, die gleichnamigen Städte in Phönizien 
seien von ihren Vorfahren gegründet 

8 Vgl. v. Lengerke, Keuaan S. 208 ff. Bertheau, zur Gesch. der Is- 
raeliten S. 173 ff. Renan, Histoire generale des langues semitiques, 2. edit. 
p. 2 u. 40 ff. 



Digitized by Google 



5 



der mittelasiatische Handel auch nach dem Westen hin ausdehnte, 
musste die Aufmerksamkeit der unternehmungslustigen phönizischen 
Seefahrer nothwendig auf die palästinensische Küste gelenkt weiden: 
die merkantilen Vortheile , welche sie durch ihren Holz - und Ha- 
fenreichthum und ihre Fruchtbarkeit bot, konnten ihnen nicht ent- 
gehen; so entstanden gewiss schon sehr früh zahlreiche phönizische 
Niederlassungen an derselben; grössere mittelasiatische Völkerbewegun- 
gen mögen sodann den Austoss zu umfassenderen Auswanderungen nach 
Kanaan gegeben haben. Durch den ursprünglichen Aufenthalt der Phö- 
nizier am Niedereuphrat erklärt sich auch die unverkennbare Analogie, 
welche zwischen der Cultur und Religion Phöniziens einer und Assy- 
riens anderer Seits bestand 1 und die durch die neuen Entdeckungen 
in den Ruinen Ninives und Babylons immer mehr ihre Bestätigung 
findet. 

Movers hat mit grossem Aufwand von Scharfsinn zu beweisen 
gesucht , * dass jene Berichte der Alten von dem einstigen Wohnsitze 
der Phönizier am persischen Meerbusen, keinen Anspruch auf irgend 
welche historische Glaubwürdigkeit haben können, sondern auf Erdich- 
tung beruhen. Indess seine Gründe sind, dem einstimmigen Zeugniss 
des Alterthums gegenüber, nicht überzeugend. Es ist hier nicht der 
Ort, sie ausführlich zu widerlegen. Nur sei hier kurz bemerkt, dass 
man daraus, dass sich in der altphönizischen Mythologie, von der wir 
übrigens nur sehr mangelhaft unterrichtet sind, nichts findet, was auf 
eine Einwanderung der Phönizier hinweist, keineswegs schliessen darf, 
eine solche habe nie stattgefunden. Wenn nach der Sanchuniathonschen 
Kosmogonie Phönizien die Heimat der ältesten phön. Gottheiten ist, wenn 
die ersten Wesen Aion und Protogonos mit ihren Kindern Genos und 
Genea in Phönizien leben, wenn die von ihnen abstammenden Götter- 
riesen nach den gleichnamigen Bergen Phöniziens Kasius, Libanon und 
Antilibanon genannt werden, wenn Eschmun ein „eingebomer Phöni- 
zier" 3 genannt wird, (s. Movers a. a. 0. II. 1 S. 25 ff.) so beweist 
allesdiess nur, dass viele Mythen erst in Kanaan entstanden oder aus- 
gebildet sind. Nach der griechischen Mythologie sind die Götter der 



1 Movers, Die Religion der Phönizier S. 03 ff. Renan. Histoire 
generale des langues seniitiuucs. 2. odit. p. 1 De Vogüe, Journal Asia- 
tique, aoüt 1867 p. 125 u. f. 

* Movers, Die Phönizier II, 1 S. 2:$ ff. vgl. Encycl. von Ersen und 
Gruber a. a. 0. S. 325 ff. 

3 Damasc. bei Photius Bibl. p. 352 ed. Bekker. 
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Griechen in Griechenland geboren und wohnen an bestimmten örtlich- 
keiten von Hellas, Zeus thront auf dem thessalischen Olympos u. b. w. — 
und trotzdem steht es unumstösslich fest, dass die Griechen nicht Auto- 
chthonen ihres Landes sind. Wie eng ist die deutsche Mythologie mit 
bestimmten Localitäten in Deutschland verknüpft, wer wird aber darum 
leugnen wollen, dass die Deutschen einst aus Asien nach Europa ein- 
gewandert sind? 

3. Die Phönizier nannten ihr Land bis in die späteste Zeit hinein 
K'nä'an ("£32) d. h. Niederung, Niederlande eine Weiterbildung der 
kürzeren und älteren Form K e nä f («s), welcho neben jener ebenfalls bei 
den Phöniziern im Gebrauch war. 2 Kanaan als I^andesname Phöniziens 
findet sich auch auf einer Münze der Stadt Laodicea am Libanon, aus 
der Zeit des Antiochus Epiphanes (s. Sprachproben XXXII; 3). Selbst 
die Punier in Nordafrika nannten sich noch in der christlichen Zeit 
nach dem Mutterlande Kanaanäer, wie eine Notiz bei Augustin lehrt. 3 
Im alten Testamente wird mit dem Namen Kanaan gewöhnlich nicht 
bloss das eigentliche Phönizien, sondern das ganze Land, welches wir 
Palästina zu nennen pflegen , bezeichnet. Da jedoch die Bezeichnung 
„ Niederland 44 ursprünglich nur auf den Küstenstrich vom nördlichen 
Gebiete der Sidonier bis Gazza passt, so kann man daraus mit Grund 
schliesscn, dass die Kanaanäer von der phönizischen Küste aus über 
ganz Palästina sich verbreitet haben und so der Name Kanaan gegen seinen 
ursprünglichen Sinn auch auf das gebirgige Binnenland übertragen 
wurde. — Nach der Consolidirung der israelitischen Stämme im 
„gelobten Lande" haftet der Namo Kanaan wieder vorzugsweise an 



1 Augustin. cnarratio in Psalm. 104 §. 7 (Opp. VI p. 601): „cor 
aotem dieta sit terra Chanaan interpretatio hujus nominis aperit. Chanaau 
quippe iuterpretatur humilis.* 4 Auch Hieronym. de numm. hebr. , Opp. 
oinnia cd. Martianay t. II p. f». 13. — Vgl. Movers, die Phönizier II, 1. 
S. 4 ff. und ,. Uber die Bedeutung des Namens Kanaan" in der Zeitschrift 
für Philosophie und kathol. Thcol. Jahrg. 1844. 3. Heft S. 21—43. Len- 
gerke, Kenaan S. 25 ff. Bertheau, zur Gesch. der Israel. S. 153 ff. 

2 Hecataeus Miles. bei Ael. Herodian. tiku itor/^ovc Xf£tMQ t. I 
p. 19 ed. Lehn: ÄVu, uvuo yuo nftoTtnov i) <lhavixr t ixaXtho. Stephan. 
Byz. s.v. Xvn : orno; i- fftoivixi] ixuXtho. ro t&rtxbr rnt'rr t g Xvuog (*y:2 ). 
Chna hiess auch der mythische Stammvater der Phönizier. Choeroboscus 
bei Bekker Anecdd. graeca III p. 1181: o'vxat (sc. Xmc) lUyno b 'Jy/^iog, 
vOfx xiu t) 00,,'ixt, Y ( r:2rjV) Uynat. 

3 Augustin. exposit. epist ad Romanos §13: (Opp. omnia t. IV p,1235) 
„interrogati rustici nostri quid sint, Punice respondentes Chanani.' 4 
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dem phönizischen Küstenstrich (z.B. Jes. 23, 11); so waren auch im 
späteren Sprachgebrauch dem Israeliten Kanaanäer d. h. vorzugsweise 
Sidonische Phönizier und Kaufleute identische Begriffe l , und die LXX 
übersetzen Jos. 5, 1 „Könige der Kanaanäer" durch ßtanlug rr;g 
Qotfitajg. 

4. Neuere Entdeckungen auf dem Gebiete der phönizischen Epi- 
graphik haben mit Evidenz dargethan, dass Phönizier und Hebräer im 
Wesentlichen dieselbe Sprache redeten. Diese Thatsache mag bei dem 
grossen Contraste, in welchem die Culturen dieser beiden Völker stan- 
den , bei dem fast unsemitischen Wesen der Phönizier 2 befremdend und 
seltsam erscheinen. Indessen sie erklärt sich aus den geschichtlichen 
Anfangen des israelitischen Volkes. Die hebräischen Nomadenstämme 
nämlich, welche unter Abraham und anderen Häuptlingen aus nord- 
östlichen Gegenden in das Land der Kanaanäer einwanderten, nahmen 
bei ihrer Niederlassung daselbst die Sprache der letzteren erst an, ver- 
lernten also ihre Muttersprache. Diese war das Aramäische oder doch 
ein dem Aramäischen nahestehender Dialect: denn die Hebräer kom- 
men aus aramäischem Sprachgebiet; Laban, der Terachite, gibt einer 
alten Tradition Genes. 31, 47 zufolge, einem Steindenkmale einen 
aramäischen Namen; Jaqobs Verwandte in Mesopotamien, dem Ara- 
mäerlande (Paddan Aräm), heissen Gen. 25, 30. 28, 5. 31, 20. 24 aus- 



1 Prov. 31, 24. Job 40, 30. Hos. 12, 8. Sephan. 1, 11. Jes. 23. 8. 
Ezech. 17, 4. — An einer Stelle, Jes. 10, 17, kommt nrrs in dem Sinne 
von Kramwaare vor. 

2 „Wenn man unter den alten Völkern dasjenige namhaft machen 
sollte, dessen Physiognomie mit dem semitischen Völkertypus am meisten 
contrastirt , so würde man wol versucht sein , die Phönizier zu nennen." 
In diesen Worten Renan's, eines der grössten Kenner des phönizischen Al- 
terthums, liegt keine Übertreibung. Denn in der That der Sinn für politi- 
sche Organisation, Industrie, Baukunst, Schiffiahrt, Colonisation u. s. w., 
welcher den Phöniziern in so charakteristischer Weise eigen ist, steht mit 
dem semitischen Geiste in so entschiedenem Widerspruch, dass die An- 
nahme, die Kanaanäer seien trotz ihrer semitischen Sprache eigentlich keine 
Semiten, nicht durchaus absurd erscheint. Indess ich glaube, die welthisto- 
rische Stellung der Phönizier und ihr colossaler Verkehr mit allen Völkern 
des Alterthums ist allein schon vollkommen ausreichend zur Erklärung jener 
unsemitischen Züge. Der Handelsverkehr , dieser grosse Hebel der Cultnr, 
erweiterte den Gesichtskreis der Phönizier und so kam es, dass sie viele 
spezifisch semitische Charakterzüge schon frühzeitig abstreiften. Denn je 
weitere Fortschritte der Semit in der Civilisation macht, um so weiter muss 
er sich vou den engen Grenzen des semitischen Geistes entfernen. 
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drücklich Aramäer und Abraham wird Deuteron. 26, 5 „ein herum- 
schweifender Aramäer 4 ' "s?») genannt. Das Vergessen ihrer 
Muttersprache und die Annahme der Landessprache Kanaans Seitens 
der Hebräer erklärt sich leicht aus dem vielseitigem und friedfertigem 
Verkehre der neuen Ankömmlinge mit den Landesbewohnern, die auf 
einer weit höheren Bildungsstufe standen, als die einfachen und unci- 
vilisirten hebräischen Nomaden. In der Geschichte sieht mau oft sich 
die Thatsache wiederholen, dass uncultivirte Völker,, die sich in einem 
Culturstaate niederlassen und sich mit den Einwohnern desselben ver- 
mischen , gewöhnlich die Sprache der letzteren , sowie vieles andere von 
ihrer Bildung und ihrem gesammten Leben annehmen, selbst in dem 
Falle, wo die Fremdlinge als Sieger auftreten. Dass aber Kanaan zur 
Zeit der Einwanderung der Abrahamiden wirklich bereits ein Cultur- 
staat waren, erleidet keinen Zweifel: nach den in den alttestamentli- 
chen Schriften gegebenen Andeutungen und nach den ^Darstellungen 
der altägyptischen Denkmäler 1 lebten die Kanaanäer damals schon in 
befestigten, durch Gesetze wohlgeordneten und durch Bündnisse unter 
sich geeinten Städten ; Ackerbau , Handel , Künste und Gewerbe wurden 
von ihnen gepflegt; die Kunst des Schreibens war, wie man aus dem 
Namen einer ihrer Städte 2 schliessen darf, ihnen bereits bekannt. 



1 „Die Kanaaniter, die Urbewohner des Landes," sagt Brugsch in 
seinem Werke über die geographischen Inschriften altägyptischer Denkmäler 
(II, S. 20), „zeichnen sich durch eine besonders hohe Stufe der Cultur 
aus, welche der altägyptischen nicht nur in vielen Stückon gewachsen ist, 
sondern dieselbe sogar überragt und das Vorbild derselben wird. Die Ka- 
naaniter wohnten in wolilgebauten und befestigten Städten, welche meist 
auf Höhen gelegen waren und von denen eine jede unter ihrem König oder 
Fürsten stand. Mit dem Rcichthum des Landes verband sich ein durch 
die phönizischen Ilandelswege und Handelskarawanen vermittelter ungewöhn- 
licher Luxus. Daneben traten die Kamianiter als kriegerische Stämme auf, 
deren Hauptstärke im Kampfe die Wagen (die eisernen Wagen des A. T.) 
und Rosse bildeten." Vgl. auch was ebend. S. 24 ff. von den Chcthitem, die 
in den Zeiten vor dem Einfall der Hebräer als das mächtigste und bedeu- 
tendste Volk Kaimaus erscheinen, gesagt wird. 

8 "W^n? BuehfArehivalfJ- 0<L Sckrißttadt Jud.l, 11 ff. Jos. 15, 15 ff.; 
mit diesem Namen wechselt Jos. 15, 49 der Name n:o~zV~C , der wahrschein- 

lieh soviel als Gesetzesittadt (nach arab. KJL») bedeutet. Die LXX geben beide 
Namen, sowohl Qirjath - sepher wie Qirjath - sannä durch rtöhg youiiftünov 
wieder. — Der Gebrauch der Schrift ist auch an und für sich schon bei 
den allen Kanaanäern als einem Ilandelsvolke wahrscheinlich. 
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5. Die Annahme einer ursprünglichen Identität der hebräischen 
und phönizischen Sprache hat, auch abgesehen von den auf uns ge- 
kommenen phönizischen Sprachresten, im alten Testamente selbst ihre 
Stützpunkte, die um so bemerkenswerther sind, als die Redactoren des 
biblischen Kanons es sich doch gewiss aif^elegen sein liessen , die Er- 
innerung an eine frühere engere Gemeinschaft mit den heidnischen Ka- 
naanäern so gut es gieng zu verwischen oder wenigstens abzuschwächen. 
Nirgends nämlich im alten Testamente wird einer sprachlichen Ver- 
schiedenheit zwischen Hebräern und Kanaanäern gedacht, obschon sich 
zur Erwähnung einer solchen , hätte sie wirklich existirt , oft genug die 
Gelegenheit dargeboten hätte; wird doch die Verschiedenheit der hebräi- 
schen Sprache von anderen fremden Sprachen z. B. von der aramäischen 
und ägyptischen zu öfteren Malen ( Jes. 3fi, 11. Jerem. 5, 15. Ps. 81, 6. 
114, 1) erwähnt. Sodann haben die im a. T. vorkommenden altkanaa- 
näischen Orts- und Personennamen immer eine durchaus hebräische 
Form und Etymologie z. B. r£^3N (Vater des Königs), pjjg-^Jd 
(König der Gerechtigkeit), p^— 'fiaj (Herr von Bezeq), O^-n^j: 
(Waldstadt), ^O-rP^J? ( Buchstadt j u. s. w. Dem Einwände, dass 
diess nur hebraisirte, nicht echtkanaanäische Wortformen seien, ist 
entgegen zu halten, dass die sonstigen in den biblischen Büchern vor- 
kommenden Fremdwörter gewöhnlich keine willkührlichen Veränderun- 
gen ihrer ursprünglichen einheimischen Form zeigen: so haben z. B. 
die persischen und ägyptischen Wörter des a. T. ein durchaus auslän- 
disches Gepräge. Ferner heisst bei Jes. 19, 18 die hebräische 
Sprache ausdrücklich „Lippe oder Sprache Kanaans' 4 ("j~:r nrr). 1 
Endlich deuten auch gewisse Ausdrücke des hebräischen Wortschatzes, 
wie z. B. B* (Meer) in der Bedeutung Westen, entschieden darauf hin, 
dass die Israeliten die hebräische Sprache nicht schon aus ihrer Ur- 
heimat mitgebracht, sondern erst in Palästina angenommen haben. 

Aus diesen Merkmalen sowie namentlich daraus, dass die phöni- 
zischen und punischen Wörter bei den alten Classikeru sich immer 
noch am leichtesten mit Hülfe des Hebräischen erklären lassen , schlös- 
sen schon ältere Philologen z. B. Joseph Scaliger 2 und Albert Schul- 
tens 3 , zu einer Zeit wo von phönizischen Inschriften fast noch gar 

1 Hierzu bemerkt Aben Esra: cnpn ]TCr2 Q'iy^r, *z TJU&3 ~n 

2 Castigat. in Fcstum v. Europa.- nemo paullo doctior dubitat, Phoe- 
niees Hobraicc esse looutos. 

3 Institut, ad linguae Hebr. fundamenta p. *>: moneo non satis pru- 
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nichts bekannt war, dass Phönizisch und Hebräisch im Wesentlichen 
dieselbe Sprache gewesen sein müsse. Sie wurden in dieser ihrer An- 
sicht noch durch ganz bestimmte alte Zeugnisse bestärkt: einzelne Schrift- 
steller des Alterthums nämlich, wie Augustinus, Hieronymus, Priscia- 
nus machen gelegentlich Benferkungen über die ihnen autfallende Ähn- 
lichkeit zwischen der phönizischen resp. punischeu und hebräischen 
Sprache. 1 Es war namentlich die in den späteren historischen Zei- 
ten schärfer hervortretende, in der Verschiedenheit der Religionscul- 
ten wurzelnde gegenseitige Abneigung zwischen Israeliten und Phöni- 
ziern, welche den wahren Sachverhalt in Betreff des Verhältnisses der 
kanaanäischen zur hebräischen Sprache, wie er sich doch eigentlich 
schon aus dem allgemeinen geschichtlichen Verhältnissen ergibt, Man- 
chen verkennen Hess. Die falsche moderne Anschauung, die Sprache 
als einziges Criterium der Originalität einer Nation hinzustellen, als 
ob Gleichheit der Sprache auch immer und noth wendig Gleichheit des 
Geistes und Charakters bedinge, diese Anschauung war Schuld daran, 
dass Viele, wenn sie zumal nur vom einseitig theologischen Stand- 
punkte aus an die Erklärung des alten Testamentes herantraten, von 
einer Identität der Sprache der Israeliten und Kanaanäer, der Mono- 
theisten und Polytheisten , nichts wissen wollten und dass sogar ein 
Herder behaupten konnte, „es sei eine der Fabeln seiner Zeit, deren 
Sinn er nicht einmal begreife, dass man die Ebräische Sprache aus- 
schliessend und ursprünglich für die Sprache der Cananiter halte" 
(Geist der ebräischen Poesie I, S. 317). — Hierbei vergass man übri- 
gens auch, dass die Masse des jüdischen und phönizischen Volkes in 
ihren religiösen Culten sich keineswegs so fern standen, als man ge- 
wöhnlich anzunehmen geneigt ist Auch die Phönizier waren im Grunde 



denter negari vetorem Cananaeam sive Phoeniciam linguain ciusdem cum 
Hebraca indolis et originis misse; nomina propria arbium, regum etc. ne 
umbrain quidem patiuntur dubitatiouis. Cur ergo dubitatum a iimltisV Quod 
Chami posteri indigni visi, qui in Linguae Sanctae consortium adinittantur. 
Vgl. Bochart, Cauaan II, 1. Reinesius, '/aropot'«*»'« linguae Punicae IV, 4. 
Seiden , de diis Syris prolegg. c 2. Walton , Hiblia polygl. III. § 1 4 sqq. 
und Andere. 

1 Die hieher gehörigen Stellen sind schon zu verschiedenen Malen 
zusammengestellt und citirt worden ; man findet sie bei (jes'-nius , Monum. 
Phoen. p. 331. Judas, ßtude demonstrative de la langue Phenicienne Hvt. I 
chap. 1. p. 3. Movers, Encycl. von Ersch u. Gruber Art. Phonizicn S. 428 
Anm. 90—02. 
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Monotheisten. Ich bin überzeugt, dass, wenn uns von der religiösen 
Literatur der Phönizier noch Schriften erhalten wären, diese uns ein 
ganz anderes und zwar günstigeres Bild von der phönizischen Religion 
entrollen würden, als jenes ist, welches wir uns aus den gelegentlich hin- 
geworfenen , dürftigen Bemerkungen einzelner alter Schriftsteller machen, 
die, weil mit der phönizischen Sprache und Geistesbildung nicht vertraut, 
nur die rein äusserlichen, dem Fremden sogleich in die Augen fallenden 
Formen des Cultus, nicht zugleich den diesen innewohnenden Geist auf- 
fassten. Denken wir uns den Fall, die nationale Literatur der Juden 
wäre ebenso wie die der Phönizier spurlos im Strome der Zeit unter- 
gegangen , sie wäre dem Einflüsse des Griechenthums unter den Seleu- 
ciden vollständig erlegen, — würde uns dann die jüdische Religion 
nach den spärlichen Nachrichten, die in den alten Classikern über sie 
erhalten sind, etwa noch in derselben erhabenen Reinheit erscheinen, 
die sie im alten Testamente hat? Niemand wird dies behaupten wol- 
len j die Religion der Juden würde uns dann sicherlich nicht viel mehr 
interessiren , als z. B. die der Phönizier. 1 

Es ist in neuerer Zeit in überzeugender Weise bewiesen worden, 
dass auch die heidnischen Culte Phöniziens, Syriens und Babyloniens 
auf monotheistischer Grundlage ruhen 2 und dass selbst in dem schein- 



1 Supposons, sagt Ernest Renan, quo la littoraturo nationale do la 
Jndöo eilt sueeombe, com ine tant d'autros, sous Koffert dos Soloucides, quo 
los modos groequos, qui onvahiront Jerusalem sous le grand pretre Jason, 
l'eussont empörte; quo la littoraturo hebraique eüt peri en grando partie 
par l'offort d'Antiochus ßpiphano, et quo los deraiers restes en cussent ete 
ensovelis sous los ruinös aceumules par Adrien, que saurions-nous du peuple 
le plus original et le plus individuol do l'antiquite? Quelques fables con- 
sorveos par Diodoro de Sicilo, Trogue Pompec, Strabon, Tacite. Nous dis- 
cutorions serieusoment, si lo nom des Juifs vient du mot Ida; nous ferions 
memoires sur la dato de lours rois Hierosolymus , Azolus, Adores; quant 
ä lour roligion, nous devrions croire, d'apres Diodoro de Sicile. quo 1'objet 
revere dans leur tomplo etait une idole ridiculo; et Tacite, nous apprenant 
que leur culte etait un tissu de pratiques hontousos, nous paraitrait peut- 
etro mieux informe. Voilä les renseignements que nous aurions sur la 
roligion la plus epuree quo Tantiquite ait connuo. Qui sait si, pour quel- 
ques -unes des civilisations abolies par la Grece. et par Rome, et dont un 
echo lointain nous est parvonu, nous ne sommes pas condamnes ä dos 
orreurs non moins irromediables V (Ronan, sur l'origine et le caract£re 
veritable do l'Histoire phenicienne de Sanchoniathon in den Mömoires de 
TAcademio des inscriptions et heiles - lettres , tom. XXIII. Paris 1858 p. 242). 

2 Renan, N&utel/es coimdcrationt stn h caracti-re general des peuple* 
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bar so crassem Polytheismus der alten Ägypter, der mit der phönizi- 
schen Religion mannigfache Beruh rungspuncte hat, 1 sich der Glaube 
an einen ewigen, unendlichen, unkörperlichen Gott nicht verkennen 
lässt. 2 Renan hat durch die etymologische Analyse vieler phönizischer, 
assyrischer, babylonischer und altarabischer Eigennamen gezeigt, dass 
der semitische Polytheismus erst den Monotheismus zur Voraussetzung 
hat. Der semitische Monotheismus (Judenthum, orientalisches Christen- 
thum, Islam) ist demnach nicht die Frucht der Überwindung des Po- 
lytheismus, ist kein Verdienst des semitischen Geistes, repn'isentirt 
nicht einen durch angestrengte Reflexion herbeigeführten Fortschritt, 
sondern ist der semitischen Race von Natur eigenthümlich und resul- 
tirt ebenso aus einem natürlichen Instincte primitiver Anschauung wie 
die Sprache ; der monotheistische Instinct der Semiten hat aber wiederum 
seinen Grund in dem Mangel einer fruchtbaren Fantasie, in dem engen, 
trockenen, wenig geschmeidigen Geiste, der den Semiten eigen ist. 
Gehen wir von dieser Betrachtung aus, so kann es für uns nichts Be- 
fremdendes haben, zu sehen, wie gerade diejenigen unter den semiti- 
Völkern. welche, weil schon in den ältesten Zeiten an ein sesshaftes 
Leben gewöhnt, die Träger einer grossen industriellen und commer- 
ciellen Civilisation , die sich von der Theologie unabhängig erhielt, 
waren und deren Staat nicht wie bei den Juden und den Bekeunern 
des Islam so zu sagen in der Kirche aufgieng, wie also gerade diese 
Semiten, die Phönizier, Assvrer und Babylonier nämlich, dem Poly- 
theismus verfallen konnten, während die nomadischen Semiten die in 



t/mitiqiitt et en particulier mr lexir tendance au ntonothe'isme , im Journal 
asiatique 5. ser., tum. XIII. 1859 p. 214 et 417 und M. de Vogüe, Jour- 
nal asiat. 6. e£r., tum. X., aoüt 1867 p. 132 ff. 

1 Vgl. Renan, mr Torigine et Je car. ve'r. de f hixtoire ph. de Saneho- 
niathon Acad. dos inser., 1. 1. p. 310 ff. und dio von mir zur IlarpokraU'S - 
Inschrift von Madrid s. Sprachprobon XXII : gegebenen Bemerkungen. Der 
Zusammenhang zwischen den ägyptischen und phönizischon Roligionsculten 
ist keineswegs von so jungem Datum , als man gewöhnlich annimmt . son- 
dern bestand bereits in sehr alter Zeit. So findet man i. Ii. auf einem 
von Waddington aus Haleb mitgebrachten und kürzlich vom Grafen v. Vogüe 
publicirten Scarabäus rein Ägyptischen Stiles, welcher sich durch die Alter- 
thümlichkeit seiner phöuizischen Sehriftzügo als sehr alt erweist (de Vogüe 
hält den Stein für älter als das 8. Jahrhundert v. Chr.), die beiden ägypti- 
schen Götter Thot und Chons mit ihren bekannten Symbolen abgebildet s. 
Revue areheol. 1868 juin. pl. XIV, 1. und p. 433. 

s de Vogüe a. a. 0. p. 134. 
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ihrem einsamen und eintönigen Leben wenig neues" kennen lernten, 
indem sie Jahr aus Jahr ein nur immer dasselbe sahen und hörten, 
Monotheisten blieben. Der semitische Polytheismus ist eigentlich 
nur ein getrübter Monotheismus ; 1 wie ganz verschieden ist er z. B. 
von dem indogermanischen Heidenthum! In allen semitischen Religio- 
nen klingt der Glaube an einen höchsten (Jott als Grundton durch; 
nur tritt er aus dem Gewirr begleitender Accorde, mit denen eine 
lebhafte Fantasie sich vor Monotonie schützt, bald mehr bald weniger 
klar und deutlich hervor. Der Polytheist unter den Semiten, sagt 
Renan, ist derjenige, welcher Gott andere Wesen zugesellt (arab. 
muschrik d. h. socios addens sc. deo), seine Uligläubigkeit selbst ist 
eine Gott gezollte Huldigung. 

In der Genesis finden sich noch manche Andeutungen , dass die 
Hebräer der patriarchalischen Zeit sich von den Kanaanäern in der 
Religion wenig unterschieden haben. Friedlich, ohne jeglichen Hass 
verkehren die hebräischen Nomaden mit den sesshaften Kanaanäern ; 2 
mit derselben Pietät wie diese verehren sie die den Eingebornen für 
heilig geltenden Ürter, Quellen, ßetylen u. s. w. ; die hebräischen Pa- 
triarchen opfern an den Cultusstätten der Kanaanäer. Abraham, der 
Nomadenscheich, wohnt in den Terebintheuhainen Mamres, seines ka- 
naanäischen Bundesgenossen; er rechnet es sich zur Ehre an von einem 
kanaanäischen Priesterkönige, dem Malchizedeq, gesegnet zu werden 
mid ihm als dem Priester des höchsten Gottes ("jvby ric ]rtr) 
den Zehnten zu zahlen; ja sogar das Kindesopfer, eine bei den kana- 
anäischen Stämmen uralte Sitte , ist er bereit zu vollziehen 3 u. s. w. 
Genug, in der vormosaischen Zeit waren die Hebräer ebensowenig rigo- 
rose Monotheisten, wie die Kanaanäer grobe Polytheisten. Und selbst 
später bis zur Zeit des Exils war trotz der strengmonotheistischen mo- 
saischen Institutionen und trotz eines fein organisirten Priesterthums 



1 So bildeten z. B. der Gott Ba al Hammön und die Göttin Tanit, die 
auf karthagischen Votivinschriften gewöhnlich zusammen genannt werden, 
gleichsam nur eine Gottheit, welche die beiden Principien einer jeden 
irdischen Zeugung, das männliche und weibliche, in sich vereinigt. Die 
Tanit war allein und vom Baal unabhängig gar nicht zu denken. Daher 
hat sie auf den karthagischen Inschriften stets das Epitheton bi*2:s d. h. 
Antlitz, Mamfestation Baals. Vgl. de Vogüe, Joum. asiat. aoüt 1807 
p. 135 fg. 

2 Vgl. Ewald, Geschichte des Volkes Israel, 3. Aufl., Bd. I. S. 435 f. 

3 s. Bertheau, Zur Geschichte der Israeliten S. 224. 
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die Masse des israelitischen Volkes den polytheistischen Culten Phöni- 
ziens und Syriens zugethan, sie verehrte Fetische, wie die Teraphim 
(Penaten), die Betylen oder geweihten Steine, die Ephod (zur Zeit 
der Richter), und im nördlichen Reiche wurde der heidnische Bilder- 
dienst sogar Staatsreligion. 

6. Nach der Invasion Josua's in Kanaan und der Vertheilung 
des den Kanaanäern mit dem Schwerte entrissenen Landes unter die 
israelitischen Stämme, hörte das frühere friedfertige Zusammenleben 
der Hebräer und Kanaanäer für eine geraume Zeit auf. Beide Natio- 
nen waren nicht mehr gleichberechtigt neben einander, sondern die 
eine war die Besiegte, die andere die Unterdrückerin. Die stolzen 
Beni- Israel verachteten die Kanaanäer als ein unreines, unkriegerisches, 
dem Jahve verhasstes Krämervolk, die Kanaanäer ihrerseits konnten 
den Verlust ihres schönen angestammten Landes nicht sobald ver- 
schmerzen. Jedes der beiden Nachbarvölker gieng von nun an seine 
eigenen Wege. Die gegenseitige Entfremdung konnte auf die beiden 
gemeinsame Sprache nicht ganz ohne Einfluss bleiben ; die kanaanäische 
Sprache hatte im Munde der Phönizier andere Schicksale als bei den 
Israeliten. Letztere wurden vom grossen Weltverkehre weniger be- 
rührt; mit aristokratischem Stolz und in nationaler Beschränktheit an 
ihren althergebrachten Traditionen zäh festhaltend, verstanden sie die 
sie umgebende phönizische Civilisation ebenso wenig, wie sie die 
ägyptische während ihres Aufenthaltes im Lande der Pharaonen ver- 
standen und sich zu Nutzen gemacht hatten. In der Abgeschlossenheit 
ihres gebirgigen Landes konnten sie daher die alte Sprache reiner und 
ungetrübter erhalten. Diese musste dagegen bei dem rührigen, in der 
ganzen damals bekannten Welt handeltreibenden, hochgebildeten Volke 
der Phönizier mehr entarten: diess brachte die fortschreitende Civili- 
sation so mit sich; denn die Sprache degenerirt immer in dem Masse, 
als dem Sprecher der beabsichtigte Sinn mehr gilt als dessen schwer- 
fälliges Vehikel, das Wort. Wie die phönizische, heutzutage von der 
gesammten gebildeten Welt adoptirte Lautschrift im Vergleich mit der 
schwerfälligen Bilderschrift der alten Ägypter und der Chinesen eine 
echte Kaufmannsschrift, eine geniale Stenographio ist, für kaufmänni- 
sche Zwecke von ganz unberechenbaren Nutzen, — so war auch die 
phönizische Sprache eine Sprache für Geschäftsleute. In ähnlicher 
Weise wie die Engländer , mit denen die Phönizier von Fr. Böttcher 1 



1 Ausführt. Lehrb. der Hebr. Spr. §. 282. 
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passend verglichen werden, in der durch schnelles Sprechen bewirkten 
Abschleifung der Laute und Kürzung der Wörter am weitesten von 
allen lndoeuropäeru gegangen sind, so haben auch die Phönizier, we- 
nigstens in der spätem Zeit der Inschriften, die dem Semitischen eigen- 
tümlichen rauhen Laute, welche einem beweglichen Kaufmann, dem 
es vor allem auf einen möglichst schnellen und präcisen Ausdruck der 
Gedanken ankommt, höchst unbequem sein mussten, gemildert oder 
auch ganz in der Aussprache vernachlässigt; Kürzungen und Zusam- 
menziehungen, soweit diese überhaupt im Semitischen möglich sind, haben 
sie sich gewiss häufig erlaubt. Da die Reeeptivität für das fremde bei den 
Phöniziern in stärkerem Masse, als bei irgend einem andern semitischen 
Volke vorhanden war, so sind gewiss auch manche fremdartige, selbst 
unsemitische Elemente in ihre Sprache eingedrungen, die sich freilich 
meist nicht mehr nachweisen lassen. Die Grammatik jedoch, gleich- 
sam das Netz in welches der lexikalische Sprachstoff eingespannt wird, 
blieb unverändert, wie auch die englische Sprache in ihrem grammati- 
schen Baue durchaus eine deutsche Sprache geblieben ist trotz der 
vielen in den Sprachschatz eingedrungenen romanischen Elemente. 

7. Die zwischen dem Phönizischen und Hebräischen obwaltenden 
Differenzen lassen sich einfach nur als Provinzialismen bezeichnen. In 
den grammatischen Formen entfernt sich die Sprache der phönizischen 
Inschriften, namentlich der ältern, nur wenig von der Sprache des 
alten Testamentes; die hauptsächlichste Abweichung von derselben 
liegt in den Pronominalsuffixen ■» und o der 3. Pers. Sing. Mascul., 
deren Existenz übrigens noch nicht über jeden Zweifel sicher steht 
Satzbau und Wortgefuge sind durchaus hebräisch. In der grossen Si- 
donischen Grabschrift kehren ganz spezifisch hebräische Redeweisen wie- 
der, wie gleich zu Anfang die Construction "iümV -0/7. Da seit der 
Oberherrschaft der assyrischen, babylonischen und persischen Gross- 
herren über Palästina und Phönizien die aramäische Sprache in diesen 
Ländern immer grössere Ausbreitung gewann, so dass sie bei den nach- 
exilischen Juden bereits Umgangssprache geworden war, so sollte man 
in der grossen Sidonischen Grabschrift, deren Alter wahrscheinlich nicht 
über das 5. Jahrhundert vor Chr. hinaufreicht l , eine aramäisch gefärbte 
Sprache erwarten und doch finden sich keine Aramaismen in derselben 



1 Meine frühere Ansicht, dass die Grabschrift des Sidonischen Königs 
Eschmunazar einer älteren Zeit angehöre, habe ich aufgegeben, seitdem 
Levy's Deutung des t»Va Zeile 18 als „Perserkönig" in der ersten 
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vor. 1 Selbst die phönizischen Inschriften Nordafrikas zeigen eine dem 
Althebräischen verhältnissmässig noch sehr nahe stehende Sprache. 

Die geringe grammatische Differeuz zwischen den beiden Töch- 
tern der altkanaanäischen Sprache hat ihren Grund vor allem in dem 
Charakter der semitischen Sprachen überhaupt ; diese haben nicht jene 
Fähigkeit zu neuen Bildungen in sich, welche den indoeuropäischen 
Sprachen in so wunderbarer Weise eigen ist, sie hatten so ziemlich 
alle Phasen ihrer an sich geringen Entwicklung bereits durchlebt, als 
sie anfiengen schriftlich tixirt zu werden : wie wenige Veränderungen 
hat die arabische Sprache in einem Zeiträume von mehr als 1000 Jah- 
ren erlitten ! man kann sagen : beinahe keine : der gebildete Araber 
versteht noch heute ein Buch, was vor 1000 Jahren geschrieben ist, 
während ein gebildeter Deutscher, wenn er nicht Sprachforscher ist, 
von einem althochdeutschen Schriftstück nicht viel mehr als nichts 
verstehen wird. 

8. Bei der ziemlich geringen Ausbeute, welche die phönizischen 
Stein- und Münzschriften in lexikalischer Beziehung bieten, kann über 
die Abweichung des phönizischen vom hebräischen Dialecte, sofern sie 
namentlich den materiellen Theil der Sprache d. h. den Wortschatz 
betrifft, natürlich etwas Umfassendes nicht gesagt werden. Die vor- 
handenen phönizischen Texte geben ungefähr folgende Bemerkungen an 
die Hand: 

Erstens. Manche Wörter und Wortformen die im biblischen 
Hebraismus nur in der poetischen oder archaistischen Rede oder über- 
haupt als isolirte Ausdrücke vorkommen, waren in der phönizischen 
Sprache durchaus gewöhnlich und alltäglich. Dieselbe Erscheinung 



der Inschriften v. Ummel-awamid ihre Bestätigung gefunden hat, und schlicssc 
mich nunmehr auch der Erklärung der Bnchstabeugruppe *W T** "ttn 
Z. 19 durch: „Vor und Jopr, die herrlichen Vagonsstädte in den (ie- 
filden Sarons" an. Die meiste Wahrscheinlichkeit betreffs der Bestimmung 
des Zeitalters der Inschrift hat die kürzlich von Schlottmann (die Inschrift 
Eschmunazars S. 35 ff.) aufgestellte und durch scharfsinnige Combinationen 
begründete Ansicht für sich, dass der Sarkophag aus der Zeit des Arta- 
xerxes Mnemon (405— -302) herrühre. Der Graf de Yogüc ist, unabhängig 
von Schlottmann, durch Vergloiehung der Schriftzüge der Eschmunazar- 
inschrift mit denen anderer Inschriften, also durch rein paläographische 
Gründe auf dieselbe Zeitepoche geführt worden. 

1 Über die angeblichen Aramaismen, die Levy in der Esehmunazar- 
inschrift angenommen hat, vgl. weiter unten §11. 
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lässt sich auch sonst bei Schwestersprachen z. B. bei den romani- 
schen, verglichen unter sich oder mit der lateinischen, beobachten. 
— Beispiele: fiir den Begriff thun, machen war hei den Phöniziern 
nicht rrar, wie im Hebräischen, sondern wie auch in allen übrigen 
semitischen Dialecten das Verbum im gewöhnlichen Gebrauch \ 
welches im alten Testamente zwar auch häufig genug, aber immer nur 
in der poetischen Rede vorkommt. Der gewöhnliche Ausdruck für Fuss 
war im Phönizischen nicht hi~\ , sondern crc *, das in dieser Bedeutung 
im alten Testamente nur als poetischer Ausdruck vorkommt. 3 Ebenso 
verhält es sich mit phön. E)ta * Stier -= hebr. "Vitt*, phön. "WO 6 Fleisch 

1 Sid. 1, 19. Malt. 5, 1. Cit 37. Umm. 1, 4 (rfcare - hebr. nte»). 
Neop. 33, 1. 92, 2. n. pr. niasc. - Haal freit) und in Uful iL 
rrsir (ad faciendum), bei Plaut. Pön. V, 1, 0. 

2 Mass. 4. 0. 8. 10: mn -wsjn "»-in»") z-j:rsr;* nz'z'crr n*vfl pi 
„und es gehört das Fell und die Lenden und die Füsse und das Übrige 
(die (Ihrigen Theile) des Fleisches dem Kigenthünier des Opfers." Umm. 1.7: 
D^TOh-n nnn „unter den Füssen (oder Schritten) seines Herrn 
Baalsamem." Auch iu dem punischen Eigennamen Xamphamo (bei Au- 
gustin., epist. 17 ad Maximum Madaur. , Opp. t. II. p. 28 ed. Renod. a. 1797 
und auf lateinischen Inschriften, s. Annuaire de la societe archeol. de la pro- 
vince de Constantine 1853 p. 58 und 1802 p. 19 n° 32) Nampumo auf 
lateinischen Inschriften Nordafrikas (Renier in der Revue archeol. VIII. 
p. 704) Nampom -- Drc^r; (Annuaire etc. de Constantine 1802 p. 180 
n° 259). Weitere mehr oder woniger corrumpirto und latinisirto Formen 
dieses Namens sind: Namphavton, Ampamo» , Ampho tun» , N ampha- 
nt'on. Naffanianu*, Amphian (in den Martyrnlogien der afrikanischen 
Kirche s. Movers, Phön. Texte I. S. 126,. Auch Xamphamina, als weibli- 
cher Eigenname, kommt vor (Renier, melanges epigraph. p. 270). Dagegen 
scheinen die un. pr. Xampaltu, Nampilhw. Namjnüostu f. Xampu/nm (Renier 
1. c.) auf "zzziZ'Ji zurückzugehen. Der Name Namphamo bedeutet „ Schön- 
fuss u = ifiJEW: (bonus est pes), wie er auch von Augustin a. a. 0. er- 
klärt wird: Namphamo, sagt er, quid aliud signiticat quam fatt hominix 
pedem (richtiger: boni pedis hominem), id est, cuius adventus adferat ali- 
quid felicitatis. Das auslautende o (ursprünglich u) ist Casusvocal, nicht 
Suftix der 3. Pers. Sing. Masc. : denn dieses lautete im Phönizisehen wahr- 
scheinlich -e. Mit Namphamo, Nampom u. s. w. ist das n. pr. N"2"En 
(Namatpame), welches einmal in einer neupuniseheu Grabschrift vorkommt 
(Neop. 80, 4), zu vergleichen. — Auch im Ehkili - Dialect lautet der Fuss 

(Fresnel, Journal asiat. 3. ser. , tom. V p. 513). 
8 Jes. 20, 0. Cant. 7, 2. Ps. 57, 7. 58, 11. Prov. 29, 5 und mSSB 
Exod. 25, 12 metaphorisch von den Füssen des Tisches. 

4 Mass. 3. Vgl. Plutarch, quaest. symp. IX, 2, 3 : ulq u diu n) 

&oi'yixug oviiü xuXtiV ibr ßovf. und Uesyck. s. v. u).(f u. 

5 Mass. 4. 0. 8. 10. 

SchrOder, ThönizUchc Sprache. 2 
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hebr. *nr», pbön. Dr: 1 = liebr. ans, phön. n-p 2 Monat (im Hebräi- 
schen nur poetischer und archaistischer Ausdruck) - hebr. snh. Die 
im alten Testamente der poetischen ltede eigentümliche Negation ra 
wandten die Phönizier auch in der Prosa an. 3 Dn« in der Bedeutung 
Einer, Jemand* ( — hebr. u;-« oder inx) kommt im Hebräischen nur 
archaistisch (Lev. 1, 2. 13, 2. Num. 19, 4. Hiob 32, 21) vor. Das Waw 
der Wurzel rnn leimt hat sich im Hebräischen nur noch in dem 
einzigen archaistischen Eigennamen des ersten Weibes, der Mutter aller 
Lebenden, rrcn (d. i. Leben) erhalten, während es sonst überall in Jod 
übergetreten ist; die Phönizier allein von allen Semiten haben bis in 
die späteste Zeit hinab das ursprüngliche Waw festgehalten 5 (vergl. 
Movers, Phön. Texte L S. 109). Zu n3tt hebr. hitf. Jahr, bildet das 
Phönizische den Plural nicht mit männlicher Endung, wie das Hebräi- 
sche, sondern in regulärer Weise mit weiblicher: n irc 6 (in den In- 
schriften stets defective n:*2, ueupunisch auch n.^o geschrieben und 
also äusserlich vom Singular nicht zu unterscheiden); die Pluralform 
rnSB eignet im Hebr. der poetischen Diction. 

1 Dr: SO guter Ruf Umm. 1, G. Neop. 61, 3. £3« ayadyi tv^t 

Z. 5 der Inschrift von Lapothos. Ferner in manchen Eigennamen, wie 
Namphamo (s. Anm. 2 S. 17). Giddeneme . n. pr. fem. (im Pönulus des 
Plautus) oder wie derselbe Name mit umgekehrter Folge der Compositions- 
glieder auf lateinischen Inschriften aus Nordafrika (Renier, Revue archeol. 
Vm. 1851 p. 702—704) lautet: Kamgidde, Namgedde. d. L Fortunata .gut 
ist ihr Glück, sna ör: ). - 2 Sid. 1, 1. 2, 1. Cit. 1, l. 35, 1. Melit. 2, 2. 

3 MassU. 15. 18. 21. Karth. 1, 6. 11. 

4 Massil. 14: narr D-in nai *a ist „und bei jedem Opfer, das 
Jemand opfern will.*' 

5 atm (vixit) kommt auf neupunischeu .Grabsteinen ausserordentlich 
häufig vor, in den variirenden Schreibarten NTt, ann, (T», JW, W9 t WO» 
u. s. w. , aber immer mit "i als mittlerem Radical. Dasselbe Verbum liegt 
in der Grussformel aro donni vor —■ »cid gegrÜMt, mein Herr! (wörtlich: vivite 
i. e. salvete mi domine = * , ;"t(n) Tin) Plaut. Pön. V, 2, 34. 38, wofür gewöhnlich 
mit Verkürzung des in oder ?n zu "in (au) au-doni gesagt wurde, wie ein 
Epigramm Meieagers von Gadafa, über welches man Wex de Punicis Plaut, 
meletemata p. 29 not. vergleiche, lehrt: 

'A)£ tl fUV — VQO£ tfTlJl , —t).<)[l • ti lV OVV fTrj'f (fioit'i'S,, 

Ar dar lg' tl 6* *"Ek\r t v , Xatge. To «V uirv (fQuaor. 
fAnthol. gr. edit. Jacobs, vol. VH p. 419. 8). Vgl. hau amma »Uli PI. Pön. 
V, 3, 22 sei gegrüsst, mein Mütterchen! — <?q ksk (?*?n, rtn) in. — 
havon bene (cod. A. bani, wo der Vocal a den Schwalaut vertritt) »illi, ib. 
sei gegrüsst, mein Sohn! - ^rq ">zz j'nn ('pin Imper. plur. mit paragogi- 
schem Nun). — fi s. § 80. 

I 
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9. Zweitens. Bisweilen wandten die Phönizier Wörter in einer 
andern, entweder weiteren oder engeren Bedeutung an, als die Hebräer. 
So z.B. bezeichnete im Hebräischen den Wald, im Phön. das Holz 
als Material , wie aus einer Stelle bei Augustinus 1 und aus der Inschrift 
von Tucca hervorgeht, in welcher Z. 0 -hu D"i : ti fahrt lujnarii 
hebr. yy ^BTi (wo T — ist und c zur Bezeichnung des Genitivver- 
hältnisses dient) genannt werden. - - Die Wurzel -nx oder wel- 
cher ursprünglich nur ganz allgemein der Begriff des Jagens (veuari) 
anhaftet, hat bei den Phöniziern, den Bewohnern der Meeresküste, 
deren Jagd fast ausschliesslich im Fischfang bestand, die speziellere 
Bedeutung piscari angenommen*. — Umgekehrt hatte sich die Be- 
deutung mancher Ausdrücke bei den Phöniziern erweitert und verall- 
gemeinert: so gieng z. B. der Begriff des Aufgerichteiseins, Aufrecht- 
stehens, welcher mit der Wurzel yo ursprünglich verbunden war und 
auch im Hebräischen herrschend geblieben ist, im Phönizischen , in 
gleicher Weise wie im Arabischen (käna) und Äthiopischen (köna), in 
den verallgemeinerten und abstracteren des Bestehens, Existirens, Seins 
über 3 . — Das Verbum oft», das ursprünglich „eine Last heben oder 
tragen, aufladen 1 ' bedeutet und in diesem Sinne auch in der grossen 
Sidonischen Inschrift vorkommt 4 , wurde daneben im karthagischen 



1 August, in Psalm. 123 (Opp. tom. VI p. 797 od. Bassan.): ,,quod 
Panici dicunt iar, non lignum, sed quando dubitant." Augustinus will hier- 
mit sagen, er meine nicht jenes iar, welches liguiim bedeute, also nicht 
■\S£, sondern das in der Aussprache von letzterem nicht zu unterscheidende 

— eig. videat aliquis num — . 

2 Den Angaben der Alten zufolge hat .die Stadt Sidon ihren Namen 
vom Fischfang erhalten. Justin. XV III, 3, 4 : a piscium ubertate Sidona ap- 
pellaverunt, nam piscem sidon vocant, was nur insofern eine Ungenauigkeit 
ist, als sidon nicht „Fisch," sondern „Fischerei, Fischfang u bedeutet. Vgl. 
Reland, Palästina p. 1010. Movers, d. Phönizier II. Theil, 1. Band S. 86. 
Der phön. Buchstabenname Säde, nx, bedeutet Fischerhaken und gehört zu 
derselben Wurzel. 

3 Sid. 1, 20: D::d'~ hebr. cnvrrr damit sie seien, gehöreit (nämlich 
die Städte Dor und Jopo). Das Ferfect -p ed. fuit kommt Harth. 1.4.5. 8. 
Mass. 4. 6. 8. 10 und und in der Aussprache chon Fön. V, 1, 6 vor. Das 
Imperfectura Sid. 1, 8. 11. Mass. 3. 7. 13. 15. Harth. 1, 6 und Pön. V, 
1, 12, wo ichona (im Mailänder Palimpsest ECOXA) — ü: "* flS}, hebräisch 

~ ir" 1 ..möge es doch geschehen ! u 

4 Sid. 1. 5-6: "•:tJ nsiS^ r>3J» T 3Dffi*C3 jC^r? ?sn „und nicht be- 
laste er mich in diesem Ruhelager mit der Kammer (?) eines zweiten Ruhe- 
lagers.' 1 Ebenso Z. 7 und 21. — Schlottmann gibt nach dem Vorgange 

2« 
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Dialecte auch ohne die Mitbezeichnung der Last d. h. in der verallge- 
meinerten Bedeutung „ tragen , bringen , hinschaffen 14 gebraucht l . — 
Eine ähnliche Erweiterung der Bedeutung scheint auch rct erfahren 
zu haben: aus der Verbindung ix rat „Speiseopfer*' in den Opferin- 
schriften von Karthago und Massilia geht hervor, dass die Phönizier 
das Wort mr auch auf unblutige Opfer ausdehnten, so dass also das- 
selbe bei ihnen der ursprünglich in ihm liegenden Mitbezeichnung des 
Blutigen 2 verlustig gegangen ist. Bisweilen auch mag der phönizische 
Dialect eine Bedeutung abweichend von den übrigen semitischen 
Dialecten weiter entwickelt haben. So bedeutet Vre. dessen Grundbe- 



Quatremores dorn Verbnm 0V9 auch hier die Bedeutung „auflegen, tragen,** 
indem er das Nun der Form •psy nicht als Pronominalsuftix der 1. Pcrs. 
Sing. — ni auffasst, sondern *p*2*?2 Uost und diess für eine den arabischen 
Imperfectformen (des sogenannten Modus energicus) auf — au entsprechende 
Form hiilt ( Inschrift Eschmunazars S. 103). Dieser Auffassung kann ich 
aus folgenden Gründen nicht beitreten: 1) Wäre wirklich lo^y? zu puneti- 
ren, so würden die voratifgehenden zu demselben Satze gehörenden und in 
ganz gleicher syntaktischer Fuuetion wie "]072^ stehenden Formen nnc\ 
TUp3% {ra -1 , sicherlich ebenfalls mit schliessendem Nun , }nn£'\ löpS"», 
geschrieben sein; einen Grund, weshalb nur das eine pjan das parago- 
gische Nun haben soll, wird man schwerlich finden. ' 2) An den beiden 
Stellen Z. 7 und 21 steht mit Weglassung des Zusatzes "2X3 rfrr 
bloss ^ t 23C*rn "\2'?z m > (Z. 21 rif „nicht belaste er mich in diesem 
Lager": hier ist die Auslassung des zweiten t'omplcmentes, desObjectes wo- 
mit man belastet , durchaus nicht auffallend. Übersetzt man aber mit Sehlott- 
maun „nicht trage er auf dieses Ruhelager'*, so wäre hier die Auslassung 
des Objectsaccusativs sehr unnatürlich und kaum zu ertragen. — Aus den 
gleicheu Gründen ist Quatremeres *;:*3^ („man trage** mit der alten vollen 
Pluralendung Tin ) zu verwerfen und es bleibt nur übrig TffV?* zu punetiren. 
Was Schlottmann gegen diese Lesung einwendet, dass es nämlich im He- 
bräischen c*o;"* heisseu müsse, ist unerheblich; ein Verbum, welches 
im Hebräischen zufällig nur mit vorkommt , braucht im Phönizischen nicht 
nothwendig ebenso constmirt worden zu sein; c*2~ konnte um so leichter 
einen doppelten Accusativ bei sich haben, als »ler Begriff aufladen, belasten 
noch unter die Kategorie der Verba des Bedeckens, die im Hebr. mit doppel- 
tem Acc. eonstruirt werden (Ewald, Ausfuhrt. Lehrb. 7. Aufl. S. 407). fällt. 

1 Massil. 13: D?N n:c DSF' X3x wnxi „bei einem Bittopfer, welches 
man hieher (eigentl. nach hier, D3E = Präpos. der Richtung) bringt.'* In 
dem abhängigen Relativsatze steht das Prädicat im Masculinum statt im Fe- 
mininum , wie öfter im Hebräischen z. B. Lcv. 2, 8 : nbr^ "KjJil rrnr:n 
Hiob G, io btarr tk ("nri*) rrrna. 

2 Die Grundbedeutung von nST scheint (m/iZuv zu sein, s. Dietrich, 
Abhandlungen für semitische Wortforschung S. 207 fg. 
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deutung Theil , Theilung, Spaltung ist, im Aramäischen „Hälfte," im 
Hebräischen „Bach" (Canal, Theilung des Wassers), im Phönizischen 
endlich „District" 1 , wie das verwandte aramäische Y- 2 - 

Derartige Nüancen und Schwankungen der Bedeutungen kommen 
innerhalb nahe verwandter Dialecte auch sonst häutig genug vor; ich 
erinnere, um beim Semitischen zu bleiben, nur an Fälle wie Drö>, das 
im Hebräischen Brot, im Arabischen hingegen Fleisch bedeutet, "|b n 
hebräisch gehen (ire), arabisch untergehen (interire), rrrn^ hebräisch 
Land, syr. arabisch Stadt, "W hebr. gerade sein, arab. leicht sein, 
W hebr. sitzen, arab. (arr) springen, rnet hebr. Zelt, arab. Volk, 
Leute u. a. m. 

K>. Drittens. Einzelnes ist dem phönizischen Dialecte ganz 
eigentümlich und findet sich im Hebräischen nicht in gleicher Weise 
vor. So das Kelativum, das im Phönizischen nie "TOK, sondern in 
primitiverer Weise cn, wofür in der späteren Zeit auch Q (nament- 
lich als Geniti\ zeicten) vorkommt, lautet; ferner die Pronominal- 
suffixe der 3. Pers. SingoL Ö , •»..--, neupunisch >4 — , deren 
Existenz jedoch noch nicht absolut gesichert ist, sondern erst durch 
weitere inschriftliche Funde bestätigt werden muss: der Verbalstamm 
Iphil vorn mit Jod (= hebr. Hiphil); der Gebrauch eines einfach ge- 
setzten on in der Bedeutung „oder" ( hebr. *x); die sparsame Ver- 
wendung des Artikels; die Perfectform ]rp (=- hebr. in:), die Präpo- 
sitionen nrr und n:c hebr. bv und ":cr), die Form ( = 
hebr. hv, »ftei), die eigenthümliche Behandlung des v in der neupuni- 
schen Schrift und einiges Andere. Manche Ausdrücke begegnen in 
phönizischen Inschriften, namentlich in der Opfertafel von Marseille, 
welche der biblische Hebraismus nicht kennt und die daher anderwei- 
tig mit Hülfe der übrigen Dialecte erklärt werden müssen : z. B. das 
auf nordafrikanischen Grabsteinen so ausserordentlich häufige Verbum 
>«::: aufrichten, aufstellen, setzen (vom Grabstein "px) 2 , welches 



1 Umm. 1,3: ND-iNr 3rE2 ..im District von Laodicca." Doch bleibt 
es immerhin zweifelhaft, ob nicht besser mit Barges (Jouru. asiat. aoüt- 
sept. 1803 p. 172) „mitten in Laodieea" zu übersetzen ist. Im Aramäi- 
schen nämlich heisst abc nicht allein ..Theil, Hälfte." sondern kommt auch 
in dem Sinne von „Mitte" vor: so steht es an mehreren Stellen des Tar- 
gums von Onkclos für hebr. '301. 

2 rtxro* Cit. 2, 2 (— hebr. ts::* Ath. 6. 2 (-= h. rnas") 

\XXP (- hebr. ^srr) Cit. 1. 2. 35^ 2" Ath. 4, 1. KB Ncop. 12. 13. 14. 22. 
24 — 29. 47 — 68 u. s. w. 

t 
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mit hebr. -jn:, rrs: (pflanzen), äthiop. r:s ( confirmatum , ratum est), 
himjar. n:s (aufstellen, errichten s. Rödiger, Versuch über die himjar. 
Schriftmonumente S. 41 ) zu vergleichen ist ; das Substantiv nrn (n'?n 
oder nVn) Sarg 1 von der W. brn „aushöhlen"; nr;?, was Grabkam- 
mer oder etwas ähnliches bedeuten muss 2 ; -jaa festsetzen, bestimmen 3 
— samar. (paravit, disposuit), hebr. -pan; fttt, entweder rrn» 
oder auszusprechen, holdes Gefüss, Trog *; -uv, welches Wort in 
der Inschrift von Lapethos, wenn ich mich nicht täusche, die Bedeu- 
tung „Sieg" hat und von ms* (im Arab. „überwältigen"), herzuleiten 
ist. 6 Aus der Inschrift von Marseille sind folgende Wörter zu nennen : 
runs Bittopfer, mit äthiop. ms rufen, anrufen, hebr. rra um Hülfe 
rufen zusammenhängend 6 ; hr Widder 1 , na» Lamm (— chald., arab. 
-ws«t, syr. «nsat), ans das Junge*, -n eine nicht näher bestimmbare 
Münzsorte; von anderen Ausdrücken derselben Inschrift, von ms-, 
r-'bs - ', Saara, ejsb, nm, rnra, nra, "p 3 ** ^ lss ^ sich die Bedeutung 
noch nicht mit absoluter Sicherheit feststellen (s. meine Deutung der- 
selben in den erklärenden Anmerkungen zur Marseiller Inschrift, Sprach- 
proben XIII). 



1 Sid. 1, 8. 5. 7. IL 21. 

1 Sid. 1, 7. 10. 20. 21. Man lese die verschiedenen Deutungen dieses 
Wortes bei Schlottmann, Entehr. Eschmunazars S. 104 — 110. 

8 Sid. 2, 3: .... yro n-N ö:ns Y-" 2 mmona " t aa „es bestimmte 
Bodostort König der Sidonier die Ebene u. s. w. (zu einem Tempel?)" Die 
mit 113 verwandte Wurzel -jaa liegt im alten Testamente nur in den Eigen- 
namen Niaas, 73D8, -paa vor. 

4 Cit. 35, 3: *na in^ ii c:r« dtw» Tfi* nan „dieser Altar und 
die beiden Tröge, welche schenkte Bode" u. s. w. Die Grundbedeutung der 
W. m» ist stechen (s. Dietrich in Gosenius' Hebr. Handwörterbuch unter 
rn»), an die sich leicht die des ausstechens, aushöhlens anschliesst. Zu 
«lieser Wurzel gehört z. B. chald. rrn» Graben, Cannl, Wasserbecken (eig. 
Ausstich), hehr. - chald. rrrw Krippe, hehr, yr» Sarg, (arab. ^n«, syrisch 
am« Kiste ). Unter den c^N sind wahrscheinlich Lihationsgefiisse zu ver- 
stehen, wie sie von Mariette jüngst aus dem Serupeuni von Memphis in 
grosser Anzahl ausgegraben sind. 

6 Ich übersetze car"2 "Nr „dem Siege seines Königs" vgl. § 52. 

6 S. Meier. Erkl. der Opfertafel von Marseille in der ZeiUschr. der D. 
M. G. XIX. 99. 

7 Meier a. a. 0., S. 1 03 -104. 

8 Zweimal Karth. 1, 5. Mass. 9 in der Verbindung b*« ans, das Junge 
des Hirsches, vorkommend. 
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Nicht selten stimmt der phönizisehe Sprachgebrauch mit dem talmu- 
disch- rabbmischen Oberem. Als Demonstrativ wird das einfache, durch 
den Artikel nicht verstärkte t gebraucht; das Kelativum wird mit oder 
ohne nachfolgende Präposition b zur Bezeichnung des Genitivverhält- 
nisses angewandt. Einzelne Wörter erinnern an den spätem Hebrais- 
nius des Talmud, wie ria Glück rr^ 1 , n=rn (rVnrrn) Ordnungen, 

Satzungen, Regeln-, ce Brett, Tafel* von der Wurzel cos arab. ^jj 
separavit diremit, y~\2 l/berfluss, Übermass 1 , n:p Schwur 5 , mit dem 
in der Mischna (Nedarim I, 2) vorkommenden, beim feierliche^ Ge- 
lübde und Schwüre gebrauchten Verbund Dpip zu vergleichen. 

Begegnen in phöuizischen Texten Ausdrücke, welche sich in den 
biblischen Büchern nicht wiederfinden , so darf man dieselben nicht 
etwa ohne Weiteres für solche halten, die im Hebräischen überhaupt 
nie existirt haben und mithin erst aus anderen semitischen Dialecten 
in den phönizischen eingedrungen seien. Denn was wir altes Testa- 
ment nennen, ist nur eine zufällig entstandene Sammlung einzelner 
Schriften, eine Anthologie althebräischer Litteratur und kann daher 
unmöglich den gesammten Sprachschatz der alten Hebräer enthalten. 
Niemand wird bestreiten, was schon Alb. Schultens aussprach: omnes, 
qui aliquid in literatura Hebraica vident, mecum consciscunt, magnam 
veteris linguae partem intercidisse atque in uuo codice, haud sane 
voluminoso, neutiquam omnem eius amplitudinem sese conspiciendam 
praebere. 6 Auf den talmudisch - rabbinischen Sprachgebrauch ist daher 



1 Lapeth. 5 entspricht hab dorn uyu&f, rvyj] der griechischen 

Beischrift. Vgl. Buxtorf, lexic. rabbin. s. v. rr:. 

3 Cit. 35, 4. — 3 Massil. 18, 20. Karth. 1, 11. Vgl. Seder Mohed, 
Tract. Erubin 11, 1: m«T3: V<^" ! ~ „man soll Bretter für die Brun- 
nen machen w (d. h. sie mit einem Bretterverschlag umgeben) und Baba 
bathra foL 8. Vgl. Barges, nouv. interpr. de l'inscr. de Marseille (1858) 
p. 28. 

4 Mass. y-a nN'ö'o „übermassige Abgabe" eig. Abgabe des Über- 
masses. Das Wort ist zuerst von Münk , l'inscr. de Mars. p. 50 fg. aus der 
Mischna erklärt. 

5 Sid. 1, 4. 20: rO^ÖO :=> nN *<a:p „mein«' Beschwörung (ist ge- 
richtet, ergeht) an das ganze Königsgeschlecht " d. h. ich beschwöre das 
ganze Königsgeschlecht. — Vgl. Münk im Journ. asiat. avril-mai 1856 
p. 206 und Schlottmann, Ksehmunazar S. 04. In der Gemara (Nedarim 
fol. 10) wird noch besonders bemerkt, dass D:^p ein Wort aus der Sprache 
der Heiden sei. 

6 Schultens, de defectibus hodiemis linguae Hebr. § 12. Vgl. E.Renan, 
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bei der Erklärung phönizischer Texte besondere Rücksicht zu nehmen. 
— Coincidirt ein phönizisches Wort mit einem neuhebräischen, so be- 
rechtigt uns dies» allein noch nicht zu dem vSchlusse, dass die betref- 
fende Inschrift, in welcher jenes Wort vorkommt, der spätesten Pe- 
riode der phönizischen Sprache angehört. Es kanu recht gut altkanaa- 
näisehes Sprachgut sein, aber entweder sich im alten Testamente nur 
zufallig nicht vorfinden, oder schon frühzeitig bei den Hebräern ausser 
Gebrauch gekommen sein, oder endlich es kann der Vulgärsprache an- 
gehört und in die Schriftsprache keinen Eingang gefunden haben. Im 
letzteren Falle konnte es im £funde des jüdischen Volkes fortgelebt 
haben, bis es in spaterer Zeit von den Rabbinon in die Schriftsprache 
aufgenommen wurde. So kann gg kommen, dass ein phönizisches Wort, 
selbst wenn es in einer sehr alten Inschrift steht, seine Erklärung im 
rabbinischen Hehraismus findet. Auch im Spätlatein und in den Ro- 
manischen Sprachen tauchen bisweilen Ausdrücke auf, die sich grade 
im ältesten Latein wiederfinden. Das Wort bra, um ein Beispiel 
näher zu besprechen, kommt in der Bedeutung Glück, Zufall 4 ' in der 
zweisprachigen vom Grafen deVogüe gefundenen Inschrift von Larnax 
Lapithu vor: dieses Wort suchen wir vergebens in den biblischen Bü- 
chern: im Talmud und in den Schriften der Rabbinen dagegen ist es 
durchaus gewöhnlich und wird noch heute z. B. in Deutschland von 
den Juden in der Umgangssprache häufig gehört (in der Aussprache 
Massel). Das Wort ist alt und echt kanaanäisch; es war bei den Phö- 
niziern sicherlich von je her im Gebrauche. Und in gleicher Weise 
auch beim hebräischen Volke; nur war es den biblischen Autoren als 
ein heidnisches, an den kanaanäisch en Gestirndienst erinnerndes Wort, 
anstössig und wurde daher absichtlich von ihnen in den Schriften ver- 
mieden: rtö bedeutet nämlich eigentlich die Constellation der Planeten 
(von der Wurzel dahingleiten). In dem Vulgäridiom der Israeliten, 
die bis zu den Zeiten des Exils bald mehr bald weniger den polythei- 
stischen Culten der Nachbarvölker zuneigten, war der Ausdruck 
ohne Zweifel immer gäng und gäbe gewesen und wurde, nachdem sein 



Bist, treuer, des Iangues sein., 2. edit. , p. 138: «II est evident que tont 
jagement porte sur fetenduc de la langUO hebr. ne saurait ctre que rclatif, 
pnisqu' mie grande partie des richesses de cette langne sont penlues pOUT 
iious. On en pcut juger par le nombre des ana'S, tiptjfifru et aussi par la 
qaantitl de racines essentielles, qui se trouvent en arameen et en arabe, 
et qui manquent en hebreu.' 4 



Digitized by Google 



25 

ursprünglicher Sinn längst vergessen war, bis in die spätesten Zeiten 
hinein in der Bedeutung „Gluck, Zufall 4 ' angewandt. 

11. Was das Verhältniss der phönizischen Sprache zur aramäi- 
schen anlangt, so hat sich die Ansicht mancher älterer Gelehrten, die 
selbst jetzt noch nicht allgemein verlassen worden ist, dass die Phö- 
nizier ein zwischen Hebräisch und Aramäisch etwa in der Mitte liegen- 
des Idiom, also einen Mischdialect gesprochen hätten, durch die epi- 
graphischen Funde der Neuzeit als durchaus irrig erwiesen. Ganz 
speeifische Hebraismen, wie der Determinativartikel rr, die Pluralen- 
dung -im der Nomina Masculina, die Verbalclasse Piel mit dem Vo- 
cal i beim ersten Radical, die Imperfectform np- von npr, das Zahl- 
wort ob«, noirü, (aram. nrn, Nnrn,#rab. n:n, nnVn mit gelispeltem 
t lcy|), die Substarftiva nz ; x, ferner bestimmte syntaktische 

Wendungen u. a. m. finden sich in den phönizischen Inschriften wie- 
der. Nichtsdestoweniger aber hat die Annahme, dass die Sprache 
der Phönizier, wenigstens in dem verhältnissmässig späten Zeitalter, 
in welches die Inschriften gehören, sich in höherem Masse als das 
Hebräische mit aramäischen Elementen versetzt hat , viele Wahrschein- 
lichkeit für sich. Die Phönizier waren ja von jeher durch die geogra- 
phische Lage ihres Landes 1 , theilweise auch in Folge ihrer fortwährend 
unterhaltenen Handelsverbindungen mit den Aramäern dem Einfiuss 
der letzteren weit mehr ausgesetzt als die Hebräer. Die grosse Kara- 
wanenstrasse des östlichen Handels, auf welcher die Waaren Indiens 
und Babylons den phönizischen Küstenstädten des Mittelmeeres zuge- 
führt wurden, lief durch aramäisches Sprachgebiet: mitten im Ara- 
mäerlande lagen phönizisehe C'olonien, die dem Karawanenhandcl zu 
Stationen dienten, z.B. Hamath, Eddana, Nisibis, Haran. 2 Somit 
kann es wol kaum bezweifelt werden, dass die aramäische Sprache, 
welche etwa seit dem 8. Jahrhundert vor Chr. d. h. seit den Erobe- 
rungszügen der mittelasiatischen Grossmächte nach Syrien und Palä- 
stina einen entscheidenden Einfluss auf die hebräische Sprache gewann 



1 Auch die Hebräer, welche den nördlichen Theil Palästina'» bewohn- 
ten, konnten sich dem EinHuss der aramäischen Vulgäridiome, seihst in der 
Blüthezeit israelitischer Macht , nicht entziehen. • Die Neigung zum Aramais- 
mus, welche sich in einigen alttestanient liehen Schriften, wie im Hohen Liede 
und im Buche der Richter, bemerkbar macht, ist auf Rechnung eines nord- 
paläst mensischen mehr aramäisch gefärbten Dialects zu setzen. 

2 Movers, Phönizier II, 2 S. 158 fg. III. S. 236 fg. Encvcl. a. a. 0. 
S. 356. 
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und von da ab immer mehr und mehr um sich griff, in gleicherweise 
auch auf den phönizischen Dialect eingewirkt, ja diesen in manchen 
Gegenden wol ganz verdrängt hat; sollte die phönizische Sprache vom 
Aramäischen ganz unberührt geblieben sein, während ihre hebräische 
Schwester durch ebendasselbe Aramäisch aus dem Munde des Volkes 
gänzlich vordrängt wurde? — Durch nichts aber sind wir zu der An- 
nahme berechtigt, dass die aramäische Färbung eine natürliche, im 
Wesen der Sprache selbst begründete charakteristische Eigenthüm- 
lichkeit der phönizischen Sprache gewesen und mithin nicht durch 
äussere Umstände in einer späteren Zeitepoche herbeigeführt sei , son- 
dern schon von Uranfang an, also z. B. bereits zur Zeit der israeliti- 
schen Einwanderung existirt habe. Wäre diess richtig, so müsste die 
Dictum der ältesten biblischen Bücher, die ja zeitlich der Sprache der 
alten Kanaanäer, wie sie etwa zur Zeit Josaas und der Richter ge- 
sprochen wurde, viel näher stehen als die phönizischen Inschriften, 
ganz besonders reich an Aramaismen sein, was doch gar nicht der 
Fall ist - Finden sieh also im Phönizischen Anklänge an das Ara- 
mäische , so ist diess im Wesentlichen nur dem äusseren Einfluss einer 
späteren Zeit zuzuschreiben: denn alle auf uns gekommenen phönizi- 
schen Texte stammen aus einer Zeit, wo die aramäische Sprache in 
Vorderasien dominirte und die hebräische von der Masse des jüdischen 
Volkes bereits nicht mehr gesprochen wurde. Aus dem Umstände, 
dass sich das afrikanische Phönizisch in Bezug auf die aramäischen 
Elemente vom asiatischen nicht unterscheidet, wird Niemand den Schluss 
ziehen wollen, dass die phönizische Sprache bereits in uralter Zeit, als 
die ersten nordafrikanisehen Colonien Karthago, Hippo Diarrhytos, 
Utica u. a. gegründet wurden, also in der Blüthezeit der phönizischen 
Macht , wo von einem Umsichgreifen des Aramäerthüms noch nicht die 
Rede sein konnte, zum aramäischen Dialect hingeneigt habe und dass 
hierin folglich eine von äusseren Einflüssen unabhängige Charakter- 
eigenthümlichkeit der phönizischen Sprache liege: die Colonieen nämlich 
und das Mutterland haben in der Sprache den aramäischen Einfluss 
gleichraässig erfahren, weil die ersteren stets, so lange überhaupt die 
Phönizier zur See mächtig waren, in einem lebhaften Verkehr mit dem 
Mutterlande standen, und, weil die Auswanderung aus dem letzteren 
nach dem Westen zu der Zeit, wo die Aramaisirung Palästinas vor 
sich gieng, d. h. im siebenten und sechsten Jahrhundert v. Chr., in 
der grössten Strömung war. 
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Wie weit der Einfluss des Aramäischen auf das Phönizische sich 
erstreckt hat, entzieht sich unserer Berechnung. Er scheint sich mehr 
iu der mündlichen Umgangssprache als in der Schriftsprache geltend 
gemacht zu haben und hier wiederum mehr in dem Wortschatz als in den 
grammatischen Bildungen. Denn die bis jetzt entdeckten phönizischen 
Inschriften bieten nur sehr wenige Aramaismen dar, die punischen Stel- 
len bei Plautus schon mehr. In der grossen Königsgrabschrift von 
Sidon, welche bei jedem Crtheil über den Charakter der phönizischen 
Sprache immer in erster Linie in Betracht kommt, sucht man verge- 
bens nach Wörtern und Formen, die man mit Recht als Aramaismen 
bezeichnen könnte. 1 Aus der Inschrift von Marseille führe ich von 
Wörtern, die zum aramäischen Sprachgebrauch stimmen, an: Z. 9 
Lamm (chald. syr. samarit. fina«, hebr. un^ oder rri: 2 ), y~a Cber- 
mass Z. 20, cc Z. in. 20 Brett, Tafel; aus dem Pönulus des Plautus: 
das Verbum kN^z bitten, V, 1 Vs. 12, wofür die jüngere Kecension 
bttv (V. 2) hat, mutro finoa V. 14 Pflicht, Gebrauch, observantia 
von der Wurzel su: — hebr. i*3iD, Hiera ynn V. 10 Thür, wofür in 



1 Höchstens die Schreibung 10» zehn statt ntBS in der ersten Zeile 
könnte man für aramäisch gelten lassen. Was dagegen Levy, Phön. St. I, 
S. 58, von aramäischen Elementen in der Grabschrift Esmunazars findet, 
beruht meist auf falscher Interpretation des Textes: "US Z. 9. 11 ist nicht 
= aram. -ud (schicken), sondern bedeutet wie im Hebräischen „überlie- 
fern, preisgeben;" "piLT Z. 16 ist rvir „wir haben errichtet" zu puneti- 
ren und nicht mit Levy als Aphelform von chald. -syr. jrwj („WB) sie 
haben wohnen lassen " ) zu nehmen. Statt Levy's D~\"6b , N zur Herrschaft" 
ist Z. 19 rnsb („gemäss den mächtigen Thaten " u. s. w.) zu lesen und statt 

Z. 21 (nach Levy von rrw, aram. beraubeu) -u?? Piel von my bios- 
legen, zerstören n?^ :jo und nicht soll er zerstören meine Grabkam- 
mer [?]). — Z. t. 20 verbindet Levy n» mit den vorhergehenden Buch- 
staben i73:p zu einem Adverbium PN^rp , das = syr. p^ipirp (persönlich, 
iu eigner Person) sein soll; dann würde man aber doch wenigstens j-PK^rp 
und nicht nira:p erwarten; zudem findet ein solches „ich selbst" weder 
an das Folgende noch an das Vorhergehende einen passenden Anschluss. — 
Z. 20 ist in den Worten D:nxb ö::zr das zweite r nicht Zeichen des Ac- 
cusativs sondem dos Dativs: „dass sie (I)ora und Jope. ) zu eigen seien den 
Sidoniern." — nbn Sarg Z. 3. 5. 7 u. ö. geht zwar auf dieselbe Wurzel 
wie syr. NnVn ( vagina ) zurück , ist aber darum nicht aramäisch . sondem 
echt phönizisch. — Yzi endlich Z. 17, das -— syr. b^bi „benignus" sein 
soll, ist von Levy selbst sicherlich wieder aufgegeben. 

8 Bei den Galiläem, den Nachbarn der Phönizier, hiess das Lamm 
ebenfalls nOK (Talm. Erubin 53, 2). 
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der älteren Recension das kanaanäische auch inschriftlich nachweis- 
bare sor (f. i. -wr (Vers 16) steht 1 Der im Punischen sehr 
häufige, im älteren Phöuiziseh dagegen noch nicht nachweisbare 
Gebrauch des Relativums es oder o zur Bezeichnung des Genitivver- 
hältnisses hat seine genaue Analogie im Aramäischen, wo das relative 
*l 7 zu gleichem Zwecke verwendet wird; und die Tendenz, die Gut- 
turallaute in der Aussprache nicht mehr auseinanderzuhalten, hat der 
punische Dialect mit dem samaritauischen und mandäischen gemein. 

Übrigens hat man manche der phonizischen Sprache eigenthüm- 
liche Erscheinungen ganz mit Unrecht als „ Aramaismen" bezeichnet, 
sofern man nämlich unter einem „ Aramaisnius" ein Wort oder eine 
Wortform versteht, die aus dem Aramäischen entlehnt ist oder doch 
aramäischem Einflüsse ihr Dasein verdankt. Wenn das Phönizische 
bisweilen mit dem Aramäischen gegen das Hebräische übereinkommt, 
so folgt daraus doch noch keineswegs, dass das Aramäische jedesmal 
auch die Ursache der Differenz zwischen Hebräisch und Phönizisch ist; 
vielmehr kann eine den Phöniziern und Aramäcrn gemeinsame Wort- 
form recht wohl auch uraltes semitisches Sprachgut sein , das zufallig 
von beiden Völkern in gleicher Weise bis in die späteste Zeit festge- 
halten worden ist, während es von den Hebräern im Laufe der Zeit 
aufgegeben wurde oder besondere Modifikationen erlitt 2 ; und umgekehrt 
konnte die phönizische Sprache in der Weiterbildung altkanaanäischen 



1 .Mio übrigen von Movers Encyl. a. n. 0. S. 429 — HO aufgezählten 
Beispiele auf die er seine Behauptung. .. dass die aramäischen Elemente 
des Phonizischen in Wörtern , Wortforinen und grammatischen Bildungen 
stark hervortreten" stützt, sind entweder ganz zu streichen, weil sie auf 
falscher Losung oder Interpretation der Texte beruhen, wie z. B. nbJB 
Mass. 3.. das falsch durch ..Altar" übersetzt und mit syr. Np'rr verglichen 
wird (die betreffende Stelle ist vielmehr 7 n«tt3ön :e rc" Er abzuthei- 
len, s. § 120) oder sind wenigstens mit Unrecht als ,, Aramaismeir' aufge- 
führt. Letztores gilt von allen denjenigen Wörtern, in welchen ein schlies- 
sendes ä, e oder ö in N, statt nach hebräischer Orthographie in n, quios- 
cirt. Die beiden Formen kssm und KK&M sind überdiess durchaus 
unsicher. — Chaldaisirendo Pluralformon auf " . statt ET . kommen im 
Phonizischen nicht vor. vgl. unten § 70 Anmerkung. 

2 „Was in älteren Schriften des A. T. Aramäisches oder Aramäisch- 
artiges vorkommt, ist theils wirklich aramäisch — , theils ist es als ur se- 
mitisch dem Aramäischen und Hebräischen gemein." (Fr. Böttcher, Aus- 
führt. Lehrb. der Hehr. Spr. I. §42). Dasselbe, was hier vom Hebräischen 
gesagt ist, gilt auch vom Phöuizischen. 
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Sprachguts , ganz unabhängig vom Aramäischen , mit diesem in man- 
cheji Punkten zusammengetroffen sein. So sollte .man die phönizische 
Feminalendung n _ der Nomina (— hebr. rr , ) z. B. in phöniz. ncAa 
Königin = hebr. rrsrE, phöniz. nrü» Opfergabe - hebr. nnsa, phöniz. 
na-* Herrin — hebr. W. n:c Jahr — hebr. rr:n : u.s.w. nicht unter den 

T " TT 

Araruaismen aufführen; denn sie herrschte einst auch im Hebräischen 
ausschliesslich, hat sich aber hier schon frühzeitig zu r, T verflacht, 
ausser wo das t durch die enge genitivische Verbindung mit einem 
folgenden Worte oder durch ein antretendes Suffix geschützt war. » 
Wenn bei den Phöniziern statt nds (Thron) die Form xno 2 mit auf- 
gelöster Verdoppelung im Gebrauche war , so stimmt dieselbe allerdings 
zum Aramäischen (chald. «D"w, syr. jro-ps) , ist aber diesem Dialecte 

ebensowenig entlehnt, wie arab. ^mf* — Das phönizische Accusativ- 
zeichen ip« wurde mit consonautischem Jod wahrscheinlich TfV% ge- 
sprochen 3 und steht also lautlich dem aramäischen rn, näher als 

dem hebräischen ruv nis»; darum bleibt es jedoch immer echtphönizisch 
und kann ebensogut mit arab. ijjä (LI) wie mit aram. rp verglichen 

werden; Ephräm der Syrer behauptet sogar (zu Genesis 1,1) die Ara- 
mäer hätten die Partikel rp von den Hebräern entlehnt. — Mit Un- 
recht hat man der phönizischen Sprache auch den sogenannten status 
emphaticus der Nomina, also eins von den hauptsächlichsten Momen- 
ten, durch welche der Charakter der aramäischen Dialecte bestimmt 
wird, vindiciren wollen. In den Inschriften jedoch hat sich bis jetzt 
noch keine Spur eines emphatischen nachweisen lassen , sondern die 
Determinirung der Nomina geschieht hier immer, wie im Hebräischen, 
mittelst des vorangestellten De^monstrativstammes ha. 4 Nur einige 

1 Movers verkennt ganz und gar deu wahren Sachverhalt, wenn er 
sagt, das n sei in dieser Nominaleudung durch n verdrängt (Kncyl. a.a.O. 
S. 438). 

2 Cit. 35, 3. 5. G: D'cro. wo das Jod zum Stamme gehört. S. Deren- 
bourg im Journal asiat. nov.-dec. 18G7 p. 48G ff., u. unten § 78. 

3 In der panischen Umgangssprache wurde allerdings ijjath zu yth con- 
trahirt s. § 123. 

4 Der ganze Paragraph 4 ahf Seite 440 von Gesenius monum., der 
VOO dem angeblichen n T empli. im Phönizischen handelt, ist einfach zu 
streichen. Denn jna?, die ein/ige von den daselbst als Belege angeführten 
Wortformen, deren Lesung sicher ist, ist nicht dasselbe wie -sni'rr (o cVot- 
ao^), sondern das finale ist entweder Suffix der 3. Pers. Singul. oder, 
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wenige Wörter, die von den Phöniziern zu den Griechen übergegangen 
sind, zeigen in der. Gestalt, in welcher sie sich in der Sprache «der 
letzteren eingebürgert haben , scheinbar ein emphatisches -a. Es sind 
diess die Buchstabennamcn I^/Äy« d. i. Stier, Hfjtu Haus, l'dfitta (statt 
luftla) Kameel, Jf/.ra Thür, Ztjta Ölbaum, Vir« Gehege, Zaun, 
&?]Tct Windung oder Schlange, 'Afra Hand, Kcir;ta hohle Hand, 
siufißda Ochsenstachel, Sty^a (statt Siffla, ^duyu) Stütze, Kontra 
Ohrhöhle, die man also gewöhnlich auf die aramäischen Formen ttfitat, 
chvs, ü'rss, »nrn. ntpt, w\rrn, em-c, «rfr, ns2, tnvk, «cp, 
zurückfuhrt, und das Wort Mr/tta xrn:. hn alten Test "r?:, ein musi- 
kalisches Instrument, nach Athenaeus IV, p. 175 d eine Erfindung der 
Phönizier. 1 Diese wenigen Wörter, die überdicss nicht von Phöni- 
ziern selbst uns überliefert sind, können gegenüber der in den Inschrif- 
ten und in den Punica bei Plautus ausnahmslos herrschenden Deter- 
minirung mittelst des vorgesetzten Demonstrativartikels, nicht im 
Geringsten ins Gewicht fallen. Denn es ist noch sehr fraglich, oh das 
auslautende a in jenen Wörtern wirklich das aramäische emphatische a 
ist. Movers vermuthet, dass die Buchstabennamen von dem nördlichen 
Phönizien aus, „dessen Sprache sich mehr dem Aramäischen zuneigte" 
über Kleinasien nach Griechenland gekommen seien. Es bedarf kaum 
dieser Annahme , um die „aramäische" Form der griechischen Buchsta- 
bennamen zu erklären. Ich glaube, dass dieselbe nur scheinbar ist: 
die Griechen überkamen jene Namen von den Phöniziern ohne das 
schliessende a (also in den einfachen Ff. al'f nrit, beth nra, gam'l r^a, 
däl'th nri, zeth rrr, heth rrn, teth rrc:, jod iv u. s. w.) und gaben 



was mir jedoch weniger wahrscheinlich ist, Abkürzung eines Gottesnamens, 
etwa 172»». Vgl. § 52. — In der 36. Inschrift von Citium ist zu Ende 
der 2. Zeile nicht Nn^ry, sondern, mit Ergänzung eines t hinter dem « 
(s. Vogüe, Journ. asiat' 1867. II. p. 101), ist TOT» — ntJi nzVQ zu lesen. 

1 Movers führt femer die beiden Wörter < Puf.tu (o vyunoq He- 
sych. s. v.) also = RÖH der Erhabene und „mammona" aus Augnstin an. 
Da jedoch Hesychius durch nichts andeutet . dass l Paftä ein phönizisches 
Wort sei, so ist es einfach als aramäisch anzusehen. Augustin aber sagt 
ausdrücklieh, im Punischen heisse mammon (nicht mammona) der Gewinn: 
mammona apud üebraeo» ( v ) diritiae appcUari dicuntur; congruit et Punieum 
tiomen, nam lucrum Funke mammon (^i!3E, statt "psc^V) dicitur. De ser- 
mone domini in monte lib. 2. — Das griechische Wort ituk&u (weiches 
Wachs) ist nicht mit dem hebr. dVö zu vergleichen, sondern hängt mit 
fiaXdoaut erweichen (vgl. ^lAtfw, (iuk&uv) zusammen. 
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ihnen dadurch ein heimisches Aussehen , dass sie dieselben nach Analo- 
gie von yqauua declinirten. Auch in vaßhx, wofür übrigens häufiger 
vaßXag vorkommt, ist das schliessende a sicherlich Peminalendung, 
ebenso wie in der entsprechenden lateinischen Form nahlium -iuin 
Neutralendung ist. 

Wenn lerner die Phönizier statt des finalen He quiescens der He- 
bräer, also für auslautendes ä, ö, ö durchweg Alef schreiben z. B. tm 
leben, atoa tragen, Btspjtj, xpn Erene, N9fjft$ Laodicea, K*Utn Theora 
u. s. w., so ist diess nicht etwa auf jüngeren aramäischen Einfluss 
zurückzuführen. Die Schreibung mit K, die auch im Arabischen herrscht, 
ist alterthümlicher und primitiver, auch an sich berechtigter als die 
bei den Hebräern übliche mittelst des stärkeren und deshalb zur Be- 
zeichnung einer rein vokalischcn Potenz weniger geeigneten Hauches n. 
Diese letztere Schreibweise ist im Grunde nur ein ähnlicher capriciöser 
Missbrauch, wie in der jetzigen deutschen Orthographie die Bezeichnung 
der Vocallänge durch ein hinter dem Vocale geschriebenes h z. B. 
Hahn für hän, Sohn für Sön. 

12. Was das Verhältniss der Sprache der Punier, speziell der 
Karthager zu dem in Phönizien selbst gesprochenen Idiom betrifft, so 
scheint allen Anzeichen nach die Differenz zwischen beiden Dialecten 
eine ziemlich geringe gewesen zu sein. Bis jetzt hat sich aus den 
älteren Inschriften Karthagos und anderer au den Küsten des west- 
lichen Mittelmeeres gelegenen Colonien noch kein namhafter Unterschei- 
dungspunkt, weder in der Sprache noch in der Schrift, herausgestellt. 
Dagegen zeigen die jüngeren afrikanischen lnschrifteu, die sogenann- 
ten ueupunischen, welche wahrscheinlich alle erst aus der Zeit nach 
dem Sturze Karthagos herrühren, mannigfache besonders lautliche 
Entartungen. 

Die phönizischen Inschriften zerfallen nämlich ihrem Schrift- und 
Sprachcharakter nach in zwei Klassen. Die eine umfasst die älteren 
Inschriften, die sich durch eine im Ganzen reine Sprache, eine normale 
Orthographie und durch eine edle, sorgfaltig ausgeführte Schrift aus- 
zeichnen. Was Genauigkeit und Zierlichkeit der Schriftzüge anlaugt, 
so können als Muster unter ihnen die grosse Sidonisehe Inschrift und 
die Opfertafel von Karthago hingestellt werden. Die zweite Classe der 
Inschriften umfasst die jüngeren punischen, welche einer Zeit angehören 
wo die phönizische Sprache in Afrika bereits ihrem Untergange entge- 
genzugehen anfieng. Sie unterscheiden sich gleich auf den ersten Blick 
durch ihre nachlässige, unschöne Schrift und regellose Orthographie 
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von den alteren Monumenten der phönizischen Epigraphik. Gesenius 
nannte sie irrthünilieh Numidische; denn er glaubte, sie seien in der 
Sprache der alten Numidier und Mauretanier abgefasst, wodurch er zu 
dem weiteren falschen Schluss gefübrt wurde, dass die numidische 
Sprache mit der punischen im Wesentlichen identisch gewesen sei und 
also nicht mit den heutigen Berberdialecten verglichen werden dürfe. 1 
Quatremere hat im Journal des Savants, juillet 183H zuerst nachge*- 
wiesen, dass die numidische Sprache mit der punischen durchaus nicht 
verwandt ist. 2 Es fragt sich jedoch , ob die sprachlichen und graphi- 
schen Differenzen, welche die von Gesenius als „numjdisch" bezeich- 
neten Inschriften von den altphönizischen trennten, durch Verschieden- 
denheit der Zeiten, oder der Gegenden, aus denen sie stammen, 
bedingt sind. Letzterer Ansicht war Gesenius. Alles spricht aber 
dafür, dass sich beide Arten von Inschriften nicht sowohl durch die 
geographische Lage ihrer Fundörter, als vielmehr durch ihre verschie- 
dene Abfassungszeit unterscheiden. Dieses ergibt sich namentlich aus 
der Betrachtung der Schrift selbst, die offenbar eine spatere Entartung 
der normalen altphönizischeu Schrift repräsentirt , und daraus, dass die 
falschlich sogenannten numidischen Inschriften nicht bloss innerhalb 
eines bestimmt .begrenzten Gebietes, etwa nur in Numidien, gefunden 
sind,sondern zum Theil auch auf dem eigentlich karthagischen Boden. 8 
Man nennt daher diese Inschriften am passendsten nach dem Vorgange 
Ewalds „ n e u p u n i s c h e. 44 1 

Die bis jetzt veröffentlichten neupunischen Inschriften sind fast 
alle im Paschalik von Tunis und im östlichen Theile des Algerischen 
Gebietes d. h. in der alten Africa propria (Zeugitana und Byzacium) 
und im östlichen oder eigentlich sogenannten Numidien gefunden ; die 
westlicheren Gegenden Nordafrikas, die bis jetzt in archäologischer Hin - 

1 Gesenins, Moh. Phoen. p. 50. 338 und 12. 196 adn. 2. 

2 Vgl. auch Movers, die Phönizier II, 2 S. 3G4 f. Judas, ßtudc d6- 
monstr. etc. p. 205 f. 

3 Die von Bourgade veröffentlichten stammen aus der Umgegend von 
Karthago. 

4 Movers hat die irrthümliche Benennung „numidische Inschriften" bei- 
behalten; ebenso Judas, der jedoch in seinen neueren Sclirifteu dafür die 
Bezeichnung „numidisch - punisch u eingeführt hat. Der von Anderen ge- 
wählte Name „ libypbüniziseh 44 ist zu verwerfen. Levy hat die Bezeichnung 
„neupböniziseh 4 * gewählt. — Beim Citiren neupunischer Inschriften bedie- 
nen wir uns durchgängig der Abkürzung N. 



Digitized by Google 



33 - 

sieht erst sehr wenig durchforscht sind, haben erst zwei neupunische 
Inschriften geliefert, die zu Arsew (dem alten Arsinaria in Mauretania 
Caesarieusis) gefunden und von Judas 1 publizirt sind. Um die Ver- 
öffentlichung der neupunischen Schriftdenkmäler haben sich besonders 
die Franzosen Judas und Bourgade verdient gemacht. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei der neupunischen Schrift. 
Die Buchstaben haben keine constanten Züge, sondern entfernen sich 
in den verschiedenen Inschriften bald mehr bald weniger von ihren 
Prototypen in der altphönizischen Schrift: manche (a-rnn) sind bis zur 
Unkenntlichkeit verzerrt und durch Kürzung oft so sehr vereinfacht, 
dass sie von einander kaum noch zu unterscheiden sind und ihr Werth 
nur aus dem Zusammenhang und aus der Vergleichung vieler Inschrif- 
ten, namentlich solcher, deren Schriftcharakter gewissermassen eine 
Mittelstufe zwischen der altkarthagischen und neupunischen Schrift 
repräsentirt, zu errathen ist. Die Buchstaben r, o und p indessen 
sind meist nicht leicht zu verkennen. Als Princip der Entstehung des 
neupunischen Alfabets ergibt sich auf den ersten Blick Abschleifung 
und Kürzung der altphönizischen Charaktere. Es liegt daher ziemlich 
nahe, sich die neupunische Schrift als aus eiuer karthagischen Taehy- 
graphie entstanden zu denken. Dass die Verbindung der einzelnen Buch- 
staben unter einander, das Charakteristicum jeder Tachygraphie , auf 
Monumenten von Stein fehlt, ist leicht begreiflich; übrigens kommen 
vereinzelte Spuren von Buchstabenverbindungen in den Inschriften wirk- 
lich noch vor. * Unter dem Meissel des Steinhauers nahm die kartha- 
gische Cursivschrift wieder einen monumentalen Charakter an, wodurch 
sie sich noch mehr von der altphönizischen Schrift entfernte. Die neu- 
punische Schrift hat sich also auf ganz ähnliche Weise aus einer kar- 
thagischen Tachygraphie oder Cursive entwickelt, wie die hebräische 



1 Nouvelles etudes etc. pl. 4. — Die Inschrift des Gewichtes vou Jol 
(Julia Caesarea) gehört noch dem altphönizischen Schrifttypus an. 

2 z.B. Neop. 7, 3: J£ = i«5 oder 0»; Lept. bil. 1 : rf = b?; N. 
91, 1. 97, 1. 98, 1. 102, 1: yA/YYT^" — ™i Nr - 98 > 1 : V " 
T»; Nr. 97, 2. 99, 2: «VC = ™? Nr. 101, 2: $ = iO; Nr. 94, 3: )ft 
= O©; N. 98, 2: £ — ab; 108, 1 : f°( — p u. s. w. Der taehygraphi- 
sche Charakter der neupunischen Schrift wird namentlich durch die vou 
Judas im Annuaire de la soc. archeol. de Constantinc 18G2 auf pl. Xll und 
XIII veröffentlichten , offenbar sehr leicht und flüchtig eingekratzten Inschrif- 
ten recht veranschaulicht 

Schröder, PhüniiUcbo Sprache. 3 
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Quadratschrift, die bekanntlich von der ältesten hebräischen Schrift 
sehr abweicht, aus der aramäischen ( palrayrenischen ) Cursive. 

Ebenso inconstant und entartet wie die Schrift ist auch die Ortho- 
graphie der jüngeren Inschriften: die (iutturalbuchstaben , theilweise 
auch die Sibilanten werden in einer beispiellos willkürlichen Weise 
vertauscht und durch einander geworfen, so dass z. B. die Verbalform 
enn vixit (-• hebr. rrn) nicht allein mn, sondern auch nn, jw, mar, 
rr, nv, m», die Verbalform (positus est) daneben auch N:ra, »ö, 
vz?z, n», p, das Substantiv (lapis) auch und jan sich 
geschrieben vorfindet. Eine andere Anomalie, die in altphön irischen 
Inschriften noch nicht vorkommt, besteht darin, dass das Ain sehr 
häufig als Vocalbuchstabe eingeschoben wird. 1 — Leider geben die 
neupunischen Inschriften wegen Ihres geringen Umfangs und ihres ste- 
reotypen Inhalts nur eine sehr geringe sprachliche Ausbeute; sie reicht 
indessen schon hin, um die Bemerkung, welche Hieronymus gelegent- 
lich macht, „dass die Afrikaner die phönizische Sprache in einigen 
Stücken verändert hätten" 8 zu bestätigen. 

Wie konnte es geschehen, dass die Sprache der Punier, die sich 
im Verlaufe von Jahrhunderten ziemlich rein erhalten hatte, so plötz- 
lich verwilderte? Die Ursache hiervon kann nur in der Vernichtung 
der phönizischen Macht und Bildung, überhaupt des ganzen phönizischen 
Wesens durch die Kömer, in jenem Catonischen Ceterum censeo Car- 
thaginem esse delendam gesucht werden. Bis zur Zerstörung Karthagos 
wich das occidentalische Phönizisch von dem asiatischen, allem An- 
scheine nach, nur sehr wenig ab: wenigstens haben sich bis jetzt aus 
der Vergleichung der in den westlichen Colonien gefundenen Inschriften 
mit denen, welche aus Phönizien, Cypern und anderen östlichen Ge- 
genden des Mittelmeeres herrühren, keine neuuenswerthen Uuterschei- 

■ 

1 Man vergleiche die von Movers zur Oharaktcrisirung der neupunischen 
Orthographie und Sprache in Ersen u. Gnibers Encycl. a. a. O. S. 42G ge- 
gebene übersichtliche Zusammenstellung der Varianten einer Anzahl von 
Grab- und Votivinschriften. 

* Hieronym. comment. in epist. ad Galatas, praef. in cap. 3. Er sagt, 
die Sprache der in Kleinasien eingewanderten Galater stimme so ziemlich 
mit der der Trevirer überein, Galatas . . . linguam eandem paene habere 
quam Treviros, nec referre si aliqua exinde corruperint, quum et Aphri 
Phocnicum linguam nonnulla ex parte mutaverint et ipsa lati- 
nitas et regiouibus quotidie mutetur et tempore. Man vergleiche hiermit, 
was Sallust Jugurth. 78, 4 über die Sprache der Leptitauer sagt. 
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dungspuncte in der Sprache ergeben. Seihst die dunkele Aussprache 
der Vocale, die in den punischen Sprachresten sich so bemerkbar 
macht, scheint auch schon der Sprache des phoni zischen Mutterlandes 
eigenthümlich gewesen zu sein. — Die semitischen Sprachen bieten 
allerdings schon an und für sich wenig Spielraum für Veränderungen 
und Neubildungen ; der Hauptgrund aber jener geringen sprachlichen 
Differenz lag in dem eigonthümlichen Verhältniss . in welchem die phö- 
nizischen Colonien zum Mutterlande standen und welches sie von an- 
deren z. B. griechischen, Colonien in so charakteristischer Weise unter- 
scheidet. So lange überhaupt phönizischer Handel und phönizische 
Macht blühten und das Mittelmeer beherrschten, bestand auch eine 
nie unterbrochene Verbindung zwischen den Colonieen des Westens und 
dem Mutterlande Phöniziern Das Gefühl der nationalen Zusammenge- 
hörigkeit mit den Küstenbewohnern Palästinas blieb bei den Puniern 
immer lebeudig. Wie die angeborene Tenacität am Althergebrachten, 
durch Sitte und Tradition Geheiligten den Semiten überhaupt charakte- 
risirt, so war die vornehmlich in der Gemeinsamkeit der Religion wur- 
zelnde Pietät und Anhänglichkeit an die alte Heimat das Band, wel- 
ches die Städte des Westens mit ihren Metropolen an der Küste Palä- 
stinas verknüpfte. Ein römischer Historiker sagt, die Tyrier seien von 
den Karthagern Semper parentum loco geehrt (culti) worden 1 ; und 
es war unter Anderem eine heilige Sitte, die selbst von den politisch 
unabhängigen Colon ialstädten gewissenhaft beobachtet wurde, alljährlich 
Festgesandte zu dem grossen Melkartsfeste nach Tyrus abzuordnen und 
zugleich den Zehnten aller Einkünfte an das Heiligthum des Tyrischen 
Melkart zu entrichten. * Das Vorhaben des Kambyses, Karthago seiner 
Herrschaft zu unterwerfen , musste unterbleiben, weil die Phönizier 
erklärten, dass ihnen heilige Eide verwehrten, gegen ihre eigene 
Pflanzstadt in den Krieg zu ziehen. Der innige und lebhafte Seever- 
kehr zwischen den östlichen und westlichen Phöniziern trug natürlich 
zur Conservirung der Muttersprache in den afrikanischen Colonieen bei 
und man darf sich über die geringen Abweichungen zwischen Ost- und 
Westphönizisch ebenso wenig wundern, wie etwa über die so äusserst 
geringe Differenz, die zwischeni dem Englischen (oder Spanischen), wie 
es in Europa gesprochen wird, und dem amerikanischen Englisch (oder 

1 Q. Curtius de reb. gest. Alexandri M. IV, 2, 10. 

2 Movers, die Phönizier II, 2 S. 50-57 und Eocyclop. von Krsch und 
Gruber a. a. 0. S. 34G f. 

3 # 
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Spanisch) besteht. Erst von der Zeit, wo Afrika römische Provinz 
wurde und in Phönizien selbst die kanaanäische Sprache auszusterben 
begann l , datirt der Verfall der punischen Sprache. Der völlige Ruin des 
phönizischen Handels zog auch den allraähligen Untergang der Sprache 
nach sich. Indessen die alte phönizische Civilisation erhielt sich noch 
lange neben der römischen in Afrika» Während in dem engeren Ge- 
biete von Karthago die Komanisirung schnell Boden griff und hier also 
die punische Sprache wol schon ziemlich früh ihrem Erlöschen entge- • 
gengieng, erhielt sich dieselbe in den von dei Hauptstadt entfernteren 
Städten des Innern, der S vrtenregion , m Numidien und Mauretanien 
noch lange und wurde vollständig wol erst durch die arabische Sprache 
beseitigt; Appulejus, Hieronymus, Augustinus, Priscianus, Arnobius junior 
(der in der Mitte des 5. Jahrh. n. Chr. lebte), Procopius erwähnen das 
Punische noch als lebende Sprache *; in den Küstenstädten Numidiens 



1 Beides fällt ungefähr in dieselbe Zeitepoche. Im phönizischen Kü- 
stenlande wurde die phönizische Sprache seit Alexander dem Grossen durch 
die griechische und aramäische verdrängt ; in den Städten , besonders an 
der Küste, herrschte das Griechische zu Aufang der Römerherrschaft bereits 
vor. „Die Landessprache war in der zweiten Hälfte des 2. und in der 
ersten des 3. Jahrhunderts nach Chr. zwar noch nicht erloschen (s. Luciau, 
Alex. c. 13. Origen. c. Cels. Hl, 6), aber von da an kommt auch keine 
Spur mehr von ihrem Vorhandensein in Phönizien selbst vor und in Hiero- 
nymus' Zeit, welcher, selbst in Palästina lebend, wohl öfters das Punische 
niemals aber das Phönizische mit dem Hebräischen vergleicht, war sie wohl 
schon ganz erloschen, wie denn auch um diese Zeit die Sclirifteu des mit 
dem Hebräischen bekannten cyprischen Bischofs Epiphanius keine Kunde 
von der Existenz der phönizischen Sprache auf Cyperu und in Phönizien ver- 
rathen." [Movers, Enc. a. a. 0. S. 433). 

8 S. Movers, Enc. a. a. 0. S. 428. 433 - 34. — Der Philos. Appulejus aus Ma- 
daura, der unter den Antoninen lebte, erzählt, dass der erwachsene Sohn der 
Pudentilla, einer reichen Wittwe, die er geheirathet hatte, nie anders als Punisch 
gesprochen habe : loquitur nunquam nisi punice ; latine enim neque vult neque 
l>otest (de magia p. 102). Zur Zeit Augustins sprachen die Bauern Nordafrikas 
noch punisch. (Man sehe die Stellen, die Movers, Enc. S. 434 Anm. 80-84 
zusammengestellt hat). Zahlreiche Christengemeinden existirten unter ihnen, 
in welchen das Punische die gottesdienstliche Sprache war. Augustin erwähnt 
eine punische Bibelübersetzung. In den Concilienacten und Martyrologieen 
Numidiens und Mauretaniens trafen viele Bischöfe und Bekenner der afri- 
kanischen Kirche punische Namen. — In den entlegeneren Gegenden, wie 
in der Syrtica war selbst in den gebildeten Kreisen das Punische noch 
die herrsehende Sprache. So setzte die Schwester des aus Leptis gebürtigen 
Septimius Severus, welche um ihren Brader zu besuchen von Leptis nach 
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wurde es zu Augustiiis Zeiten von den Meisten noch verstanden 1 und 
auf dem Lande wurde es von den Bauern noch allgemein gesprochen. 2 
Die Kömer verachteten den „Stridor linguae Punieae a "; da sich in Folge 
davon die vornehmen, römisch gebildeten und erzogenen Punier von 
ihrer Muttersprache anwandten und sich lieber der lateinischen bedien- 
ten 4 , so ist es kein Wunder, wenn das Punische, welches jetzt nur 
noch im Munde einer ungebildeten Landbevölkerung fortlebte und ohne 
jede literarische Pflege blieb, bald namentlich in der Aussprache der 

• 

Rom gekommen war, den Kaiser durch ihre Unkenntnis« der lateinischen 
Sprache in nicht geringe Verlegenheit. (Cum soror sua Lcptitann ad cum 
venisset vix latine loquons, ac de illa multum imperator crubcscerct . dato 
tilio eius lato elavo atqne ipsi multis muneribus redire mulierem in patriam 
praeeepit. Spartianus Sept. Sev. c. 15.) 

1 In einer Predigt, die Augustinus zu Hippo hielt, kommt folgende 
Stelle vor: Provcrbium notum Punicum est, quod qnidem latino vobis dicam, 
<piia Punier non omnes nostis (Scrni. 157. u. 4. Tom. VII. p. 804 edit. 
BassanA In den Seestädten Numidiens sprach mau also hiernach zu Augu- 
stins Zeit schon allgemein das Lateinische, aber daneben wurde von der 
Mehrzahl der Bevölkerung das Punische noch verstanden. 

* Augustin. epist. 84 Du 2. Tom. II. p. 272: Sed cum linguae Punicae 
inopia in nostris regionibus evangelica dispensatio multum laboret, illic autem 
(in Sitifis an der Ostgrenze Mauretaniens) eimdnn linguae uxiut omni»» »it. 
itane censes ut uos saluti plcbium ojxntere consulere etc. Vgl. Aug. epist. 
201) (Tom. II. p. 1072.): Fussala dicitur Hip|ionensi territorio contine ca- 
stellum. Paucos habehat ibi terrae catholicos, cetera» plebes illic in magna 
multitudinc hominum coustitutas Donatistannn. Episcopuiu ibi ordinandnm 
constituendumque curavi. Quod ut fieret aptum loco il Ii congruendumque 
requirebam , qui et Punica lingua e»«et inttnictu*. 

3 Hicronym. epist 07. Opp. tom. IV. p. 786. 

1 Dem Kirchenvater Augustin fiel es zwar selbst nicht ein, seine Mut- 
tersprache zu cultiviren , aber er tadelt wenigstens diejenigen unter den 
Puniern, welche, alles vaterländischen Sinnes haar, Uber jene vor ihren 
I^andsleuten spotteten. Einer dieser Verächter des Panischen war der römisch 
gebildete Rhetor Maximus aus Madaura; er bezeichnete die Namen der pu- 
nischen Bekenner als ,,diis hominibusque odiosa nomiua u in einem Briefe 
an Augustinus (epist. 16, n. 2, Augustini Opp. t. II. p. 26); worauf dieser 
erwiderte (epist. 17 ad Maximum Madaur.): quae lingua si improbatur abs 
te, nega Punicis libris, ut a viris doctissimis proditur, multa sapienter esse 
mandata memoriae; einige Zeilen weiter fährt er fort: neque euim usque 
adeo te ipsum oblivisci potuisses, ut, homo Afer scribens Afris, cum simus 
ntrinque in Africa coustituti, Punica uomiua exagitanda existimarcs. 
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Laute und in der Orthographie entartete und schliesslich vielleicht, 
noch Seitens der libyschen Dialecte Beeinflussung erfuhr. 

Movers 1 hält die Sprache der neupunischen Inschrillen für iden- 
tisch mit der sogenannten Libyphönizischen. 2 Hiergegen ist vor allem 
einzuwenden, dass die neupunischen Inschriften, von einigen Eigen- 
namen abgesehen, sich nicht schwerer aus dem Hebräischen erklären 
lassen, als die altphönizischen , so dass es keinem Zweifel unterliegen 
kann, dass jene Texte wirklich echtes Punisch enthalten. Die lautli- 
chen Corruptionen, welche sie zeigen, kommen nur auf Rechnung des 
späten Zeitalters', sie konnten, wie schon bemerkt, um so eher Platz 
greifen, als das Punische zur Zeit der Uömerherrschaft in Afrika als 
Schriftsprache nicht mehr in Gebrauch war. Gerade diejenigen semiti- 
schen Dialecte, denen keine Liteiatur zur Seite steht, sind lautlich die 
corrumpirtesten. Allerdings ist es wol möglich , dass auch die Sprache 
der eingebornen Libyer zur Verschlechterung der neupunischen Sprache 
mit beigetragen hat; denn nach der Vernichtung der karthagischen 
Macht konnten sich die libyschen Dialecte wieder mehr geltend machen, 
da die Urbevölkerung Nordafrikas durch die römischen Eroberungen 
aus dem Verhältuiss der Unterwürfigkeit , in dem sie bisher den Phö- 
niziern gegenüber gestanden hatte, in das der Gleichberechtigung mit 
letzteren getreten war. So sprach man nach einer Nachricht bei Sal- 
lust zu Leptis Magna an der grossen Syrte ein durch libysche Elemente 
influirtes Punisch , in Folge des Connubiuras mit den Numidiern. 3 
Jedenfalls aber ist man nicht berechtigt, in einer Gruppe von Buch- 
staben, welcher sich aus dem alttestamentlicheu Hebräisch kein befrie- 
digender Sinn abgewinnen lässt, ohne weiteres libysche Wörter zu 
suchen, zumal wenn, wie es bei dieser Classe von Inschriften häutig 
genug der Fall ist, die Buchstaben nicht einmal graphisch sicher 
stehen. Die Sprache der Phönizier ist uns viel zu wenig bekannt, als 
dass wir nicht hin und wieder in der Erklärung ihrer Schriftdenkmäler 
auf Schwierigkeiten stossen sollten. Movers iselbst, obgleich er doch 



1 „Dass diese Texte (die neupunischen Grab- und Votivinschriften ) 
wirklich libyphönizisch und nicht etwa, wie man bisher angenommen hat, 
punisch sind, lässt sich wol mit Bestimmtheit behaupten 14 (!) Eucycl. von 
Ersen u. Gr. a. a. 0. S. 432. 

2 Vgl. Uber die Libyphünizicr Movers , Phönizier II, 2 S. 438 ff. 

8 Sallust. bell. Jugurth. 78, 4: Eitu «MMm Ungua modo cotnersa con~ 
imbio Nwnidantm; leget cultwtque pleraqu? Sidonica. 
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die Sprache der neupunischen Inschriften für liby-phönizisch hält (s. 
Anmerk. 1 auf S. 38), erachtet es „bei unserer beschränkten Kenntniss 
des Phönizischen und bei dem graphischen und sprachlichen Charakter 
dieser Texte für sehr gewagt, dasjenige was wir in ihnen nicht ver- 
stehen für libysch oder libyphönizisch (sie) auszugeben, da hier vieles 
spätere Entartung sein kann." 1 Da die neupunischen Inschriften 
dem grössten Theile nach in Gegenden gefunden werden, die von der 
Hauptstadt Karthago und von den grösseren Küstenstädten entfernter 
liegen, im Innern von Ntfmidien, wo die Bevölkerung meist aus puni- 
sirten Libyern bestand, so darf es uns nicht wundern, wenn in ihnen 
'nicht selten Eigennamen von unsemitischer, offenbar libyscher Etymo- 
logie vorkommen. Daraus folgt aber doch keineswegs, dass auch die 
Sprache dieser Texte ein Gemisch von Punisch und Libysch ist; sind 
etwa die lateinischen Inschriften .Nordafrikas wegen der punischen Ei- 
gennamen, die in ihnen vorkommen, in einem schlechteren, durch 
punische Sprachelemeute entstellten Latein geschrieben ? Ich bin über- 
zeugt, dass wenn in Zukunft auf dem Boden des alten Numidiens 
auch Inschriften mit altphönizischen Schriftcharakteren gefunden wer- 
den , in denselben ebenso wie in den neupunischen libysche Eigennamen 
vorkommen werden. 

Uber die Sprache der von den Alten sogenannten Libyphöni- 
zier, namentlich über ihr Verhältniss zur punischen, sind wir gänzlich 
ununterrichtet. Es kann indess wol kaum einem Zweilei unterliegen, 
dass die libyphönizische Mischsprache ein unter dem Eintluss der phö- 
nizischen Civilisation mit punischen Elementen versetztes Libysch war; 
nicht umgekehrt ein verdorbenes Phönizisch , wie diess z. B. Gesenius 8 
annimmt. Denn die Libyphönizier sind semitisirte Libyer 3 , Libyer dio 



1 Movers, Encycl. a. a. 0. S. 432. 

s Monom. Phoou. p. 196: erat Libyphoenicia Lingua, quae grammaticam 
habuisso videtar Punicam. radiecs et vocabula Libyca, linguae Anglicae com- 
paranda, quae permolta vocabula Gallica reeepit, grammaticam Saxonicam 
retinuit. Die Sache verhielt sich vielmehr gerade umgekehrt. Da Numidien 
seine Civilisation den Phöniziern verdankte und sich der Einfluss, welchen 
eine fremdher zu einem Volke gelangende Cultur auf die Sprache desselben 
ausübt, sieh stets mehr (ja fast ausschliesslich) im Wortschatz als in der 
Grammatik bemerklich macht, so darf man wol mit Gewissheit behaupten, 
dass im libyphönizischeu Dialecte die Grammatik libysch war, in den Sprach- 
schatz dagegen viele phönizisehe WöVter Aufuahrae gefunden hatten. 

3 Auch über die Sprache der eigentlich sogenannten alten Libyer ist fast 



» 
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sich bereits in sehr alter Zeit mit palästinischen Auswanderern, wahr- 
scheinlich schon mit den durch Josua vertriebenen, über Ägypten zu 
Lande in Nordafrika eingewanderten Kanaanäern vermischt hatten, ohne 
deshalb ganz zu Phöniziern zu werden. Das semitische Element mag 
in ihrer Sprache eine ähnliche nur untergeordnete Kolle gespielt haben, 
wie etwa das italiänische in dem arabischen Mischdialect, welcher heut- 
zutage auf der Insel Malta gesprochen wird. 



II. Quollen zur Erforschung der phffnizlschcn Sprache. 

13. Von der reichen, bis in die ältesten Zeiten hinaufgehenden 
Literatur der Phönizier, jenes Volkes, welches überall wo es sich nie- 
derliess Civilisation verbreitete und welchem die gesammte gebildete 
Welt ihre jetzige Schrift verdankt, ist fast gar nichts auf unsere Zeit 
gekommen. Einige Fragmente der phöuizischen Geschichte Sanchunia- 
thons und der Periplus Hannos sind noch in griechischer Übertragung 
erhalten; alle übrigen Literaturdenkmäler der Phönizier und Karthager 
sind spurlos verschwunden. 1 Wir sind daher bei der Erforschung der 



noch gar nichts bekannt. Nicht einmal das alte nuniidische oder libysche 
Abc steht vollständig fest and sicher. Vgl. Blau, über das nuinidisehe Alfabet 
in der Zeitsclir. d. I). M. G. V ( 1851 ) S. 330 ff. Das wichtigste uns Hin- 
terbliebene Denkmal der alten libyschen Sprache ist die zweisprachige (libysch - 
phönizische) Inschrift von Tncea (Sprachproben XXIII), die in ihrem libyschen 
Theilc jedoch noch nicht befriedigend erklärt worden ist. Einige kleinere 
libysche Inschriften, meist nur Fragmente, sind von Judas in seiner Etüde 
demonstrative de la laugue Phenicienne et Libyyuo auf Tafel 32, sowie im 
Annuaire de. la societe archcol. de Constantiue 1853 pl. 15-17, und von 
Delamare in der Exploration Bcientifique de TAlgerie, Areheologie (Paris 
1850) p. 186 no. 11-15 veröffentlicht; eine unbedeutende bilinguis ist 
ausserdem von Barges im Journal asiat. mars 1817 p. 212 veröffentlicht. 
Die wenigen Wörter, welche uns durch die alten Schriftsteller als libysch 
überliefert sind, (zusammengestellt bei Geseuius, Mon. Phoen. p. 196 not. 
und 465) sind zu unbedeutend und unzuverlässig, als dass sie zur Erfor- 
schung des Libyschen irgend etwas beitragen könnten. Wir sind daher, um 
nur einen ungefähren Begriff von dein alten libyscheu Spraehtypus zu be- 
kommen, bis jetzt lediglich auf die von den heutigen Berbern, den Nach- 
kommen der libyschen Lrbewohner Nordafrikas, gesprochenen Dialecte an- 
gewesen, die freilich wieder durch das Arabische influirt sind. 

1 über die phönizisch- panische Literatur vergleiche man Gesenius, Mon. 
Phoen. p. 343. Movers, Encycl. v. Ersch u, Gruber a. a. 0. S. 441-443. 
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phönizischen Sprache einzig und allein 1) auf die in neuerer Zeit ge- 
fundenen Inschriften und Münzlegenden und 2) auf die durch 
griechische und römische Schriftsteller überlieferten phönizischen Wör- 
ter (Eigennamen und Glossen) und Texte (Punica Plautina) 
angewiesen. 

14. Was zunächst die phönizischen Sprachreste bei den alten 
Schriftstellern 1 anlangt, so sind sie eine minder wichtige Quelle als 
die Inschriften. Denn erstens ist eine getreue Darstellung fremder 
Laute in fremder Schrift, selbst beim besten Willen, nicht immer mög- 
lich; sodann aber verfuhren die Alten, da sie gewöhnlich des Phönizi- 
schen unkundig waren, bei der Wiedergabe phönizischer resp. punischer 
Wörter mittelst griechischer oder lateinischer Schrift in der Regel ohne 
grosse Sorgfalt, indem sie bald Buchstaben ausliessen, bald andere 
willkürlich hinzufügten; es kam ihnen weniger auf eine möglichst 
genaue Darstellung der fremden Laute an als darauf, ihren Landsleu- 
ten die barbarischen Wörter mundrechter zu machen. Unter diesen 
Umständen sind die in fremder Schrift überlieferten Denkmäler der 
phönizischen Sprache schwieriger zu verstehen als die Inschriften, trotz- 
dem dass letztere sowohl jeder Bezeichnung der Vocale als auch in 
den meisten Fällen der Worttrennung entbehren. Man darf bei ihrer 
Deutung sich nicht immer zu streng an die griechisch-römische Aus- 
sprache, in der sie überliefert sind, halten, wie diess Bochart, Hama- 
ker, Gesenius fast überall gothan haben. Wie weit entfernt sich mit- 
unter diese von der Originalform , wo letztere überliefert ist! Man 
vergleiche nur z. B. die Formen KaQxr;dioi; Carthago mit der phönizi- 
schen Originalform niCTl rng 2 d.i. Neustadt, Neapolis ; "lnixov äxQct 3 , 
'huid'/Qera 1 mit Ippo ackeret (mm nex d. h. das ^andere Hippo 5 ), 



Guigniaut, relig. de l'antiq. t. II, 3° part. p. 839. Renan, sur lorigine etc. 
de Phistoirc pheniciennc de Sanchoniathon in den Memoircs de l'Academio 
des inscriptions et helles - lettres t. XXIII. Paris 1858 p. 244. 

1 Vgl. über sie Movers, Encycl. a. a. 0. S. 427. 

2 Auf den Münzen Karthagos. 

3 Sc) lax Peripl. 111. Diod. Sic. 20, 55. 57. Aristot. de mirabil. aud. 
134. Ptol. 4, 3, 5. Steph. Byz. s. v. 

4 Appian. Libyc. 110. 

5 So zur Unterscheidung von der gleichnamigen Stadt Hippo (regius) 
in Numidien benannt. Die Griechen nannten die Stadt wegen ihrer Lage 
an einem grossen See auch Hippo Diarrhytus (Dirutus, Diaritus, Zarythus 
d. h. vom Wasser durchströmt). 
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BvßXog mit raa (d. h. Berg), Tvgog mit (d. h. Fels), MiXxa&gog 
oder MeXlxag&og mit mpra (= H"}g Stadtkönig), ZcuoEXrjiog 

mit nferöorcej 1 , Boucar Biovxag mit mpbm* ( = mprsana?) Bin 
schon an und für sich ungenauer Text muss nothwendig noch grössere 
Entstellungen erfahren, wenn seine Weiterverbreitung durch die Hände 
unwissender Abschreiber geht; und es ist mithin nicht zu verwundern, 
wenn die Schreibung phönizischer Wörter oder ganzer Sätze in den 
verschiedenen Handschriften der alten Autoren sehr variirt So findet 
sich z. B. der Gottesname Melqart mpV» |so in den Inschriften] in der 
Stelle bei Eusebius, praepar. evang. tom. L p. 84 ed. Gaisford (San- 
chuniathon ed. Orelli p. 32 ) : MtXxa&gog o xai ' HgaxXrjg in den ver- 
schiedenen Handschriften ausser MtXxa&gog noch J\hXv/uag9ng, 3UX- 
fiag&og und in der Ausgabe von Vigerus MeXixag&og geschrieben, bei 
Eusebius de laude Constant c. 13 § 3 MeXxuÜagog und MtXxävO-agog, 
bei Plutarch de Is. et Osir. MaXxavdgng 3 ; — für den Namen des Ka- 
birenvaters Sadyk oder Sydyk (p*M8 d. i. iustus) kommen bei Euseb. 
praep. evang. ed. Gaisford tom. I. p. 79. 87. (Sanchun. ed. Orelli p. 22. 
38) die Varianten Zidtx, -vdov, 2vdvx, Ssäht vor. 1 

Bisweilen auch wird von den Alten ein hebräisches , syrisches oder 
libysches Wort ungenauer Weise als „ phönizisch M bezeichnet. So ver- 
wechselt z. B. Plutarch, wenn er sagt, der Stier heisse bei den Phö- 
niziern Goig ("»in), offenbar das Phönizische . mit dem Syrischen und 
Lydus, wenn er den Namen Sabaoth als phönizisch bezeichnet, das 
Phönizische mit dem Hebräischen. 

Trotz alledem sind es nur diese erst in zweiter Linie stehenden 
Sprachreste , welche uns einen Einblick in den phönizischen Vocalismus 
gestatten , es sin«! gleichsam laute Zeugen neben den stummen Stein- 
denkmälern. Insofern werden wir einigermassen für die Nachtheile, 
welche der Deutung phönizischer Eigennamen und Texte aus ihrer 
ungenauen Wiedergabe in fremder Schrift erwachsen, entschädigt. 

Phönizische Eigennamen finden sich ausser in griechischen und 
römischen Inschriften, von denen die in Afrika gefundenen besonders 
ergiebig sind 5 , hauptsächlich in den Fragmenten Sanchuniathons über 



1 4te griechisch - phönizische Inschrift von Athen. 
* 2tc dreisprachige Inschrift von Leptis. 

3 Movers. Lncycl. a. a. 0. S. 387 Anm. 24. — * ib. S. 392 Anm. 7. 
5 Hier i^t namentlich auf das schöne Werk von Leon Renier zu ver- 
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phönizische Kosmogonie und Theologie, welche uns in der griechischen 
Übersetzung Philo's des Bybliers bei Eusebius, praeparatio evangelica 
( edit. Thoin. Gaisford. Oxon. 1843) üb. I. cap. 10 erhalten sind 1 ; in 
den tyrischen Königslisten Menanders von Ephesus, von denen sich 
Fragmente bei Josephus Antt. IX, 14, 2 finden; ferner bei den classi- 
schen Historikern und Geographen, Herodot, Polybius, Sallust, Livius, 
Plinius, Justin, Ptoleraäus, Strabo, Diodorus Sic, Appian u. a,, und 
bei den Kirchenvätern, sowie auch in den Martyrologieen, Kaiendarien 
und Concilienacten der afrikanischen Kirche. Gesammelt und erklärt 
sind die Eigennamen von Hamaker, Miscellanea Phoenicia p. 216 - 
313, Gesenius, Monumeota linguae Phoeniciae p. 396-430 und 
Fürst, Libb. sanet. veteris Testam. Concordantiae hebr. et chald. 
p. 1296-1303 (Nr. 2669-3303). — Einzelne phöniz. Appellativ» 
findet man zerstreut in den Sanchuniathonschen Fragmenten, in den 
Lexiken des Hesychius und Suidas, im Etymologicum Magnum, bei 
den Kirchenvätern Hieronymus, Augustinus, bei Stephanus von Byzanz, 
bei Servius dem Commentator Virgils u. a. ; punische Pflanzennamen 
gibt Dioscorides vfaß iaiQixifi und die unter dem Namen des 

Appulejus gehende Schrift de virtutibus herbarum. Sie sind gesam- 
melt von Bo chart, Canaan lib. II, c 2-16. # p. 782-854, wozu man 
noch Hamaker L c. u. Gesenius Mon. Phoen. p. 382 - 395 vergleiche. 

Bei weitem wichtiger als diese einzelnen Wörter sind die zusam- 
menhängenden punischeu Texte in den drei ersten Scenen des 5. 
Actes von Plautus' Pönulus: wir haben an ihnen eine Probe der leben- 
digen punischen Umgangssprache mit allen Fügungen eines Satzes. 
Leider tritt ein verderbter handschriftlicher Text dem vollen und 
sicheren Verständnisse dieser in ihrer Art einzig dastehenden Überreste 
einer im Alterthume so weit verbreiteten Verkehrssprache hemmend 
entgegen. Um die Erkläruug der Punica Plautina haben sich in neue- 
ster Zeit besonders 0. Wex und Movers hohe Verdienste erworben. 



weisen: Inscriptions Romaines de l'Algerie Paris 1855. 4°. Viele erst in 
neuester Zeit entdeckte lateinische Inschriften aus Nordafrika sind im An- 
nuaire de la Societe* archeologique de la province de Constantine (1853 
und felgg. JJ.) publizirt. 

1 Im Anschluss an frühere Gelehrte werden wir im Folgenden die 
Sanchuniathouschon Fragmente nach der Separatausgabe von Orelli (Sancho- 
niathonis Berytii quae feruntur fragmenta de cosmogonia et theologia Pboe- 
nicum, graecc versa a Philone Byblio, etc. recogn. I. C. Orelli, Lips. 1836). 
citiren, 
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Indem wir die längst antiquirten älteren Erklärungsversuche (s. Movers, 
die punischen Texte S. 6-16) übergehen, nennen wir nur folgende 
neuere Erklärer: Gesenius, Monum. Phoen. p. 357-382 (vgl. dazu 
Benary in den Berliner Jahrbb. für wissenschaftliche Kritik. Oktober 
1839 S. 575-595). Vieles von dem hier Gesagten hat Gesenius spä- 
ter zurückgenommen oder modificirt, man vergleiche namentlich seine 
Recension von Wex' Schrift in der Halleschen Allgemeinen Literatur - 
Zeitung 183!) Nr. 14-16 und die Recension von Ewalds erster Abhand- 
lung ebendaselbst 1842 Nr. 220. 221. E. Lindemann, de Puni- 
cis Plautinis. Lipsiae 1K37 (recensirt von Wex in den Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik XXIII. 1838 S. 35-43). — J. F. Wurm 
in den Jahrbüchern für PhiloL u. Päd. VUT. 2. XXIII. S. 1 ff. 1838. — 
0. Wex, de Punicis Plautinis Meletemata. Lips. 1837. 4" und „über 
die Punica des Plautus" im Rheinischen Museum für Philologie N. F. 
II. 1843 S. 131-137. IX. 1H54. S. 312-315. (vgl. auch die Brochüre 
„Professor Ewald in Tübingen als Punier gewürdigt' 4 1843). — H. 
Ewald „das Punische im Plautus", drei Abhandlungen in Lassens 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes IV. 1842 S. 402-418. VI. 
1845. S 238-244. VII. S. 70 ff. — Movers, die punischen Texte 
im Pönulus des Plautus, Breslau 1815 (Phöniz. Texte, 1. Theil). 
W. Beeston, the interpretation attempted of the Phoenician verses 
found in the Poenulus of Plautus. London 1850. 14 SS. — Hitzig 
„Punisches mit Schrift und in Sprache der Lateiner" im Rhein. Mus. 
für Phil. N. F. X. 1856 S. 77-108. 

15. Die Inschriften. Die von Phöniziern unmittelbar herrüh- 
renden und in ihrer heimatlichen Schrift auf uns gekommenen Sprach- 
denkmäler sind ausschliesslich monumentaler Natur: sie bestehen aus 
Inschriften, die in Stein oder Metall eingegraben sind. Die bis zum 
Jahre 1837 bekaunt gewordenen Inschriften hat Gesenius in seinem 
berühmten Werke „Scripturae linguaeque Phoeniciae monumenta quot- 
quot supersunt edita et inedita" etc. Lipsiae 1837. 3 voll., zu einem 
Ganzen vereinigt, herausgegeben. Dieses Fundamentalwerk der phöni- 
zischen Wissenschaft — als solches muss es noch immer gelten , obgleich 
gegenwärtig das inschriftliche Material sich bedeutend vermehrt hat und 
die meisten der von Gesenius gegebenen Erklärungen der Inschriften 
verfehlt sind — enthält die Copieen von 77 Steininschriften, doch sind 
darunter die auf tab. 12 Nr. XVI und XXVI abgebildeten und als 
„Citiensis 9 M und „19" bezeichneten nicht phönizisch, sondern, wie 
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Rödiger zuerst bemerkt hat 1 , armenisch; und die Gemmenaufschriften 
Nr. LXVH bta und LXVIIl assyrisch. Die von Gesenkte edirten Inschrif- 
ten bilden ihrer Zahl nach kaum den vierten Theil aller jetzt bekann- 
ten. Unter den seit 1837 neuhinzugekommenen, welche bis jetzt noch 
nicht zu einem epigraphischen Gesamnitwerke zusammengestellt sind, 
befinden sich gerade die wichtigsten: nämlich die Sidonische Sarkophag- 
inschrift des Königs ESmunazar, die beiden Opferinschriften von Mar- 
seille und Karthago, die Inschriften von Umm el-awämid, die drei- 
sprachige von der Insel Sardinien, die vom Grafen de Vogüe' gefundenen 
neuen cyprischen, sowie sehr viele zu Karthago und in Numidien aus- 
gegrabene Votiv- und Grabinschriften. Es ist bemerkenswerth , dass 
der Boden Phöniziens selbst sich bis jetzt an epigraphischen Funden 
wenig ergiebig gezeigt hat; erst in neuester Zeit sind in Phönizien 5 
Inschriften ausgegraben worden, darunter die berühmte Grabinschrift 
des Sidonischen Königs Esmunazar. Die meisten Inschriften hat das 
Gebiet des alten Karthago und Numidien, und im Osten die Insel 
Cyperh, namentlich die Gegend des alten Citium, geliefert. Auch in 
Ägypten hat man neuerdings auf den alten Denkmälern und Tempel- 
mauern mitten unter hieroglyphischer und griechischer Schrift auch 
phönizische Schriftzüge entdeckt. Aus Athen stammen sechs Inschrif- 
ten, von denen 5 zugleich griechische Übersetzung neben sich haben; 
von der Insel Malta 5, darunter die berühmte zweisprachige Candela- 
berinschrift, die bereits im Jahre 1694 erwähnt wird und von welcher 
das Studium der phönizischen Epigraphik seinen Ausgang genommen 
hat. Auf der Insel Sardinien sind ebenfalls einige phönizische Epigra- 
phen gefunden worden. 

Der folgende Nachweis (s. S. 47 u. ff.) gibt eine Übersicht über 
sämmtliehe bis jetzt entdeckten phönizischen Inschriften, zugleich mit 
Angabe des Ortes und der Zeit ihrer Entdeckung, wo beides zu ermit- 
teln war, sowie auch der Werke, in denen sie publizirt sind. Jedoch 
sind hierbei die vor dem Erscheinen von Gesenius' Monumenta, also 
die vor 1837 erschienenen Schriften unerwähnt gelassen, da Gesenius 
bei jeder von ihm edirten Inschrift immer sehr genau angibt, wo die- 
selbe etwa schon früher veröffentlicht und besprochen ist. 

Von den Münzen mit phönizischen Legenden findet man die 
wichtigsten bei Gesenius a. a. 0. auf Tafel 34 bis 44 publizirt; die 



1 Hallesehe Jahrbb. f. Literatur 1838. Nr. 30 S. 235. Ross' Hellenika 
2. Heft S. 118. 
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älteren Werke, in denen Ober phöniziache Münzen gehandelt ist, wie 
die Werke von Eckhel, Mionnet, Florez, Berez Bayer, Torremuzza, 
Velasquez u. A. sind von Gesenius auf p. G - 7 seiner Monumenta auf- 
gezählt. Von neueren Schriften über phönizjsche Numismatik nenne 
ich: Alb. de Luynes, essai sur la numismatique des satrapies et de 
la Phenicie sous les AchSmcnides, Paris 18 17. — Judas, Etüde 
demonstrative de la langue Phenicienne, Paris 1847 und Sur diverses 
mGdailles de l'Afrique septentrionale avec des legendes puniques in der 
Revue numismatique francaisc, n. s. [, 1856 p. 99 ff. Sur diverses 
mßdailles d'argent attribuees soit ä Carthage soit ä Panonne etc. 
ibid. 1865 p. 377-400. — De Saulcy, recherches sur la nu- 
mismatique punique in den Memoires de l'Acad^mie des inscriptions 
et belies -lettres tome XV, 2 C partie, Paris 1845 p. 46 ff. 177 ff. 
— Gregorio Ugdulena, sulle monete Punico - Sicule memoria, 
Palermo 1857 (Aus dem 3. Bande der atti della accademia di scienze 
e lettere di Palermo). — Levy, „über die Münzen von Leptis, Oea 
und Sabratha 44 in der Zeitsch. der D. M. G. XVII. 1863. S. 75-82 
und „zur phönizischen Münzkunde Mauretaniens 44 ebend. XVIII. S. 573 
-581. — Ludwig Müller, numismatique de l'ancienne Afrique, 
ouvrage prtfpare et commence' par Falbe et Lindberg. 3 voll. Co- 
penhague 1860-61. — M. de Vogüe\ monnaies des rois pheniciens 
de Citium, in der Revue numism. 1867. p. 364 —381. — Verschie- 
dene Aufsätze im Numismatic Chroniele und in anderen numismatischen 
Zeitschriften. 
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oVachweiis» «lef In»olii*iften. 

I. Inschriften in a lt phonizischer Schrift. 

a. Ph 5 n ii i e n. 

Sid. 1. grosse Sarkophaginschrift des Sidonischen Königs Esmunazar; 
gefunden Anfang 1855 zu Saida (Sidon), jetzt zu Paris ira Mu- 
seum des Louvre. Zuerst in zwei mangelhaften und von einander 
abhängigen Copieen von den amerikanischen Missionaren Van Dyk 
und Thomson bekannt gemacht; eine treue und zuverlässige Ab- 
bildung gab der Herzog von Luynes in seinem Memoire sur le 
sarcophage et 1'inscription funeraire d'Esmunazar. Paris 1856. Die 
Luynes'sche Abbildung ist vielfach wiederholt worden : in den Er- 
klärungsschriften von Münk, Ewald, Levy, Barges, Schlottmann. 

Sid. 2. funfzeilige Inschrift von Sidon, gefunden vom Britischen Consul 
Moore zu Saida an der Stelle des alten Sidon und bekannt gemacht 
vom Grafen vonVogüe, in dessen Besitz der Stein kam, Memoire 
sur une nouvelle inscription Phenicienne. Paris 1860. (Eitr. du 
tome VI. I e Serie, 1. pari des Memoires de l'Academie des inscri- 
ptions et belles - lettres). Die Abbildung Vogüe's (Massstab: 
des Originals) ist wiederholt von Levy im 8. Heft der phönizischen 
Studien (Nr. 3 der Tafel) und von Schlottmann, Inschrift Eschmu- 
nazars, Tafel HI. 

Tijr. scarabäenförmiger Siegelstein aus Tyrus mit einer dreizeiligen In- 
schrift, im Besitz des Brit. Consuls Moore in Beirut. Abgebildet 
in Könne's Zeitschr. f. Münz-, Wappen- u. Siegelkunde, 3. Jahrg. 
1843. S. 379 und auf dem Titelblatte, im Journal asiatique, avril 
1844 p. 310 und bei Wilson, the lands of the Bible U. p. 769. 
Eine correctere, auf eigener Anschauung beruhende Zeichnung des 
Steines verdankt man dem Grafen von Vogüe\ Journal asiatique 
aoüt 1867 p. 165. 

Umtn. 1. achtzeilig, jetzt, zusammen mit Umra. 2 u. 3, im Musee 
Napoleon aufgestellt, gefunden mit den beiden folgenden Inschrif- 
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ten zusammen von Ernest Renan znUmm el-Awamid in den Rui- 
nen des alten Laodicea (ad Libanum) auf einer in den Jahren 1861 
und 1862 unternommenen wissenschaftlichen Reise durch Phönizien 
und von demselben Gelehrten in einer photographischen Abbil- 
dung veröffentlicht im Journal asiatique, sept.-oct. 1862. V. s&\ 
tome XX. Tafel I. Eine deutlichere Lithographie gab Levy im 
dritten Heft der Phönizischen Studien, Nr. 4* der Tafel. Weniger 
genau ist die Inschrift im 1. Heft von Merx' Archiv für wissen- 
schaftliche Erforschung des alten Testamente (Halle 1867) Taf. 1 
abgebildet. 

Umm. 2. zweizeilig. Renan, Journal asiat. , sept.-oct. 1862, Taf. II. 
(vgl. p. 376). Levy, Phon. Stud., 3. Heft, Taf., Nr.4 b . 

Umm. 3. einzeilig. Renan a. a. 0. Levy a. a. O. 4 C . 

b. Cypern. 

[Die phönizischen Inschriften Cypems stammen sämmtlich, mit Aus- 
nahme einer einzigen, aus der Gegend von Larnaka, dem alten Citium. 
Die Originale der von Gesenius auf tab. 11 u. 12 der Monumenta Phoenicia 
mitgetheilten Cyprischcn Inschriften („Citiensis 1-83") sind bis auf eine 
nicht mehr vorhanden: die Steine wurden nämlich um das Jahr 1849 von 
dem damaligen türkischen Statthalter auf Cypern zum Bau einer Wasserlei- 
tung verwendet und zwar sollen sie zu Kalk gebrannt worden sein. Die 
Inschriften liegen jedoch noch in den freilich sehr fehlerhaften Abschriften 
vor, die Richard Pococke im Jahre 1738 auf Cypern nahm und in seiner 
Reisebeschreibung Description of the East, London 1775. II, Taf. 33 ver- 
öffentlichte. Die besseren Copieen Porters von 29 dieser Inschriften sind 
bis auf fünf, welche Swinton in den Philosophical Transactions vol. LIV. 
Taf. 22 und Inscriptiones Citieao tab. 1. bekannt machte (bei Gesenius Ci- 
tiensis 2. 4. 21. 23. und XL bli ), wahrscheinlich verloren gegangen. Die 
zweite Inschrift von Citium, welche Porter mit nach England brachte, be- 
findet sich jetzt auf der Bodlejanischen Bibliothek zu Oxford. — Vgl. Ge- 
senius, Monum. Phoenic. p. 123 und Rödiger in Ross Hellenika, 2. Heft 
S. 118 fg.] 

CU. 1. Gesenius, Monum. Phoen. tab. 11. VIII. 
„ 2. ibid. tab. 11. IX. und de Luynes, Essai sur la Numis- 

matique des Satrapies etc. pl. XVII. 
„ 3. Gesenius, Monum. tab. 12. Nr. 3. 
„ 4. ibid. tab. 12. Nr. 4. und tab. 11. XI. 




,7 7, 
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CiL 8. Ges. Mon. tat). 1 2 Nr. 8. 

„9 10. 

„ 10 11. 

11 12 
„12 13. 

In i i 

*)• •••••• 1 • • 

„ 14. 15. 

„15 16. 

„10 17. 

.17 18. 

„ 1H 19. 

„19 21. und tob. 11. XXVIII. 

„ 20 22. 

„ 21. ..... . 23. 

22. ...... 2*4. 

„ 23 25. und tab. 11. XXX. 

„ 24-31 26-33. 

„ 32. fünfzeilige Inschrift auf einer Marmorstele, die in der Kirche 
des heiligen Antonius in dem Dorfe Kellia bei Larnaka einge- 
mauert ist. Sie wurde mit Cit. 33. und 34. zusammen zuerst von 
dem Archäologen Ludwig Ross entdeckt. Seine Copie ist ver- 
öffentlicht von F. Benary in dem Bericht über die zur Bekannt- 
machung geeigneten Verhandlungen der Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin, Jahrgang 1845 S. 251; F. de Saulcy in der 
Uevue de Philologie, I. ann£e. Par. 1845; Rödiger in Ross' Hel- 
lenika, 2. Heft. S. 120; Judas Etüde demonstrative de la langue 
phenieienne pl. 5 (bezeichnet als „trente quatrieme Citienne"), 
E. Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. Tübin- 
ger Universitäts- Programm 1860. 

„ 33. einzeilige Inschrift aus Larnaka s. Benary a.a.O., de Saulcy 
a.a.O., Stadt hagen de marmoribus quibusdam Phoeniciis (diss. 
inaug. Berol. 1846), Rödiger in Ross' Hellenika. 2. Heft. S. 120. 
Am besten abgebildet bei Judas, Etüde demonstrative etc. pl. 5. 
(„trente cinquieme Citienne.") 

„ 34. einzeiliges Fragment, jetzt im Turiner Museum, s. Rödiger 
a. a. 0. S. 121. Das von uns Taf. V, 3 gegebene Facsimile rührt 
von Professor Conze in Halle her. 

„ 35. siebenzeilige Inschrift auf einem Marmorblocke (im Louvre- 
museum), der einst einer Statue als Basis diente, gefunden 1862 

Schröder, PhönlzUcho Sprache 4 
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von Herrn Guillaume Rey, und vom Grafen de Vogüe* im Journal 
asiatique 1867. VI. se>. tome X. pl. 1. in einer Lithographie , die 
leider nur ein sehr undeutliches Bild der Inschrift gewährt, ver- 
öffentlicht (als „37" inscr. phen. de Citium"). Die Buchstaben 
sind an den Enden der Zeilen auf dem Steine verwischt. 
Cit. 36. vierzeilige Inschrift auf einem kleinen Altar von weissem Mar- 
mor, entdeckt bei Larnaka von Herrn Pieridis, jetzt im Besitz 
des Grafen de Vogüe, von dem sie im Journal asiat. a. a. 0. auf 
pl. 2. (als „38° inscr. phen. de Citium") lithographisch heraus- 
gegeben ist. Eine nicht ganz genaue Copie gab schon vorher 
nach einem aus Larnaka erhaltenen Abklatsche Vaux in den Trans, 
of the Royal Soc. of litt., neue Serie VII; seine Lithographie ist 
von Levy, Phön. Stud. 3. Heft. Taf., Nr. 1. wiederholt worden. 
„ 37. bilingue Inschrift (K Zeilen griechisch, 1 Z. phönizisch) auf 
einer weissen Marmorplatte, gefunden 1862 von Vogüe zu Larnaka 
und dem Museum des Louvre geschenkt. Sie ist püblizirt von 
demselben Gelehrten im Journal asiat aoüt 1H67 p. 116. 

„ 38. dreizeilige Inschrift auf einer Kalksteinstele von 1 Meter 35 
Ctm. Höhe, gefunden bei Larnaka von Herrn Pieridis und ver- 
öffentlicht von Vogüe im Journal asiat. a. a. 0. p. 118. — Jetzt 
im Louvre. 

„ 39. einzeiliges Fragment auf einem schwarzen Basaltstein, gefun- 
den zu Larnaka von Herrn Pieridis und von Vogüe\ dem jetzigen 
Besitzer des Steines, veröffentlicht im Journal asiat a. a. 0. p. 119. 

Lop. bilingue Inschr. (7 Z. griechisch, 5 Z. phönizisch) aus Laruax 
Lapithu, dem alten Lapethos, auf einem Felsblock, der zu einem 
konisch geformten Steindamme gehört Püblizirt von Vogüe* a. a. 
O. p. 120 (vgl. Sprach proben VI). 

c. Malta.' 

Mel. 1. bilingue Inschrift (vier Zeilen phönizisch, drei Zeilen grie- 
chisch) zwei Mal vorhanden auf den Basen zweier sich einander 



1 Sieben kurze Maltesische Inschriften (bei Castello di Torremuzza 
Siciliae et obiacentium insularum veterum inscriptionam collectia 2. Ausg. 
Panormi 1784 p. 319. 320) sind wogen ihrer völligen Unlesbarkeit im Fol- 
genden nicht mit aufgezählt. Auch Gesenius hat sie in seine Monumenta 
nicht mit aufgenommen (cf. Mon. p. 92). 
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ganz gleichen Candelaber, von denen der eine sich im Museum 
der öffentlichen Bibliothek zu Malta, der andere seit 1780 im 
College Mazarin zu Paris befindet. Die Inschrift wurde zuerst im 
Jahre 1735 von de la Marne bekannt gemacht; seine Copie ist 
oft wiederholt worden. Man sehe Gesenius, Mon. Phoen. p. 93, 
wo unter den Wiederholungen der Barthelemyschen Copie noch 
die Qnatremeres im Journal des Savants , juillet 1838 p. 633 nach- 
zutragen ist. Am besten ist die Inschrift facsimilirt bei Gese- 
nius, Mon. tab. 6 Nr. 1 (in natürlicher Grösse) und Judas, Essai 
sur la langue phenicienne Paris 1812 pl. IV. 
Mel. 2. vierzeilige Inschrift, gefunden 17*11 in einer Grabhöhle der 
Insel Malta, seit 1810 im Antikenkabiriet zu Paris. Sie ist am 
linken Rande verstümmelt. Facsimile bei Gesenius, Mon. tab. 7, 
wo das jetzt Fehlende nach den früheren Copieen Cast. de Torre- 
muzza's, Swinton's und Drummond's, die sämmtlich zu einer Zeit 
angefertigt wurden wo der Stein noch unversehrt war, ergänzt 
ist. Auch bei Judas, Essai sur la lang. phen. pl. 1 findet sich 
eine Abbildung. 

„ 3. sechszeilige Inschrift, mit der folgenden zusammen bei Civita 
Vecchia auf Malta 1820 entdeckt. Das Original befindet sich 
wahrscheinlich auf der Insel Malta. Abgebildet nach zwei ver- 
schiedenen Abschriften bei Gesenius, Monum. tab. 8, III. 

„ 4. sechszeilige Inschrift, nur in einer einzigen mangelhaften Copie 
bekannt: Gesenius, Mon. tab. 8, IV. — Original wahrschein- 
lich auf Malta. 

„ 5. achtzeilige Inschrift, veröffentlicht von Michelangelo Lanzi, 
ragionamenti intorno a nuova stela fenicia discoperta in Malta. 
Roma 1855 und vom Herzog von Luynes im Mein, sur le sarco- 
phagc et Tinscription funeraire d'Esmunazar (1856) p. 65. Die 
Luynessche Copie ist wiederholt worden von 0. Blau in der Zeit- 
schrift der D. M. G-, Bd. XIV. S. 649. Original unbekannt 
(vgl. Sprachproben XI.). 

d. Athen. 

Ath. 1. bilinguis (3 Z. griechisch, 2 Z. phönizisch) auf einer Grabstele 
aus pentelischem Marmor, im Jahre 1797 zu Athen ausgegraben. 
Jetzt in London in dem Military and naval Museum, Middle 
Scottland Yard. Facsimile bei Gesenius, Monum. tab. i», V. (la 
in natürlicher Grösse). 
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Ath. 2. bilinguis (2Z. phönizisch, 2 Z. griechisch), auf einer Grabstele, 
jetzt im Pariser Museum. Faksimile bei Gesenius, Mon. tab. 9, 
V. und tab. 10, VI. 

„ 3. bilinguis (1 Z. griechisch, 1 Z. phönizisch), auf einer Grabstele, 
gefunden zu Piräus, jetzt im Museum von Athen. Die Inschrift 
ist, nach einer im Jahre 1832 nach Leipzig gesandten Abschrift von 
L. Ross, publizirt von Funkhänel in den N. .Tahrbb. für Piniol, von 
Seebode und Jahn. 2. Suppl. S. 433 und 3. Suppl. S. 210 und 
von Gesenius, Monum. tab. 10. VE. wiederholt. — Eme genauere 
Copie gab de Saulcy in den Memoires de TAcadeniie des inscrip- 
tions et belles - lettres. Paris 1845. t. XV. 2" pari auf der zwei- 
ten Tafel zu p. 178 ff. und Judas, Etüde demonstr. pl. 3. 

„ 4. dreizeilige bilinguis, gefunden am 4. Mai 1841 nördlich vom 
Piräus, zuerst von Quatremere nach einer ihm zugesandten unge- 
nauen Abschrift im Journ. des Savants, sept 1812 p. 518 bekannt 
gemacht. Eine bessere Copie brachte die 'Efp^iteQtt; ccQyatnXnytuij, 
Athen 1842 p. 417. Nr. 574; sie ist wiederholt von de Saulcy 
in den Annales de l'lnstitut archeologique, Rome 1843, vol. XV. 
pl. 0. und Judas, Etüde deinonstr. pl. 4. 

„ 5. einzeilige Inschrift, Fragment einer Grabstele, gefunden 1841 
ebenda, wo die vorige, veröffentlicht in der 'EyijttQic: agyuiok. 1812 
Nr. 53G, von de Saulcy in den Annales a. a. 0. pl. D. , von 
Judas a. a. 0. 

„ 6. bilinguis (2 Z. griechisch, 2 Z. phönizisch), auf einer marmor- 
nen Stele, gefunden am 22. Februar 1861 in der Nähe der Kirche 
Hagia Trias ; jetzt im Theseusmuseum zu Athen ; bekannt gemacht 
in den Annales de l'lnstitut archeol. Kome 1861, tav. d'agg. M 
Nr. 1. und danach abgebildet von Levy auf der Tafel des 3. Hef- 
tes seiner Phönizischen Studien. 

e. Aegypten. 

[Die phönizischen Inschriften von Ipsambul ( Abu - Simbel ) in Nubien 
wurden zuerst im Jahre 1845 von Ampere an einem der beiden Kolosse des 
dortigen Felsentempels entdeckt. Sie wurden noch genauer von Lepsius 
auf seiner Expedition nach Ägypten und Äthiopien abgezeichnet. Erklärungs- 
versuche lieferten Saulcy, inscription phenicienne gravee sur la jambe du 
colosse brise d'lpsamboul in der Revue archeol. III. annee. 2. part. p. 757- 
702. Rödiger. in der Allgem. Literat. -Zeit. 1846 Nr. 243 S. 7*0. Levy, 
Phon. Studien, 1. Heft S. 10 Anm., 3. Heft S. 19-25. Judas, Etüde de- 
monstr. p. 1 33. Hitzig in der Zeitschrift der D. M. G. XII. S. 690 u. 097. 
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Blau, die Inschriften von Ipsambul, Andenken der Söldner Psammetichs [. 
vom Jahre 650 v. Chr., ebendaselbst XIX. 1865 S. 522- 543]. 

fps. 1. zwei Zeilen, nach der ungenauen und unvollständigen Ampere- 
schen Copie mitgetheilt von Judas , Etud. d<?monstr. pl. 6 ; bei 
weitem besser copirt von Lepsius, Denkmäler aus Ägypten und 
Äthiopien , VL Abth. , 98. Bl. : „Phoen. 6." Lepsius' Copie hat 
Levy, Phön. St. 2. Heft, Taf., 2' wiederholt. Die beste Abbil- 
dung gab nach erneuerter Revision des Lepsius'schen Papierab- 
dnickes Blau in der Zeitschrift d. D. M. G., XIX, Taf. zu S. 522 
unter a. 

„ 2. drei Zeilen, bei Lepsius a. a. 0. „Phoen. 4 u. 5," bei Levy a. 

a. 0. „2\ u bei Blau a. a. 0. „b." 
„ 3. eine Zeile, bei Lepsius a. a. 0. „Phoen. 3," bei Levy a. a. 0. 

„2%" bei Blau a. a. 0. „c. 4k 
„ 4. von Lepsius a. a. 0. mit Phoen. 2. bezeichnet (die Inschrift ist 

bis auf die letzten Buchstaben lirtO**», die Levy entziffert hat, 

unleserlich ). 

„ 5. Inschrift von 7 Buchstaben , copirt von Graham 1 , Zeitschrift d. 
D. M. G. XVI. S. 567 Nr. 3 (vgl. Blau, ebend. XIX. S. 534). 
Memph.*, vierzeilige Inschrift (Z. 1 u. 2 in altphönizischer, Z. 3 u. 4 
in neuphön. Schrift) auf einem der von Mariette aus dem Sera- 



1 Die übrigen a. a. 0. mitgetheilten phöniz. Inschriften Grahams sind, 
wie Levy (Phön. Stud. III. S. 23) nachgewiesen hat, nur schlecht eopirte 
Stücke der Inschrift Ips. 2. Nämlich Graham 2 ist eine sehr ungenaue 
Copie der von Lepsius mit Phoen. 5. bezeichneten Inschrift , Graham 6 ist 
= 2 le Zeile von Leps. Phoen. 4, Graham 7 = l 1 " Zeile von Lepsius Phoen. 4, 
Graham 8 endlich (ganz undeutliches Gekritzel) bleibt zweifelhaft. 

2 Eine zweite Inschrift des Serapeums von Memphis auf einem steiner- 
nen Gussopfergefiisse , ebenfalls von Mariette ausgegraben und jetzt im Lou- 
vre- Museum befindlich, ist ähnlich wie der Stein von Carpentras der Sprache 
nach richtiger den aramäischen, als den phönizischeu luschriften beizuzählen. 
Im Schriftcharakter steht sie der Sphinxinschrift ziemlich nahe. Sie ist ab- 
gebildet und erklärt von: A. de Luynes, inscription phenicicnue sur uue 
pierre ä libation du Serapeum de Memphis in dem Bulletin archeologique de 
l'Athenacum francais, aout et sept. 1855 Nr. 8 u. 9; — Ewald, über eine 
neulichst gefundene Ägyptisch - Aramäische Inschrift, in seiner Erklärung der 
grossen Sidon. Inschrift. Gotting. 1856, S. 52-63 (vgl. Bibl. Jahrbb. VIII. 
S. 136 fg. u. Gött. Gel. Anz. 1857 S. 330); — Renan, sur uue inscription 
arameennc du Serapeum de Memphis im Journal asiatiquc avr. -mai 1856; — 
Barges, Nouvelle interpretation de Tinscr. phen. dccouverte dans le Serapeum 



Digitized by Google 



54 — 

peum zu Memphis ausgegrabenen und jetzt im Louvre befindlichen 
Sphinxe. Veröffentlicht von M. de Vogüe\ Memoire sur une nou- 
velle inscription phenicienne , Paris 1860. (Extr. du t. VI, I. se>. 
des Memoires de l'acad. des inscriptions et b.-l.) pl. II. Vgl. ib. 
p. 72 note 2 und Levy, Phön. Stud. III. S. 70. 
Abyd. 1. zweizeilige Inschrift (graffito), gefunden zugleich mit den fol- 
genden Proseynem -Inschriften von Th. Deve>ia in dem grossen 
Tempel zu Abydos und publizirt von H. Zotenberg im Journ. 
asiat. avril-mai 1*6*, Tafel zu S. 43d ff., Nr. I. 

„ 2. zwei Inschriften zusammen 3 Zeilen ausmachend, Journal asiat. 
• a. a. 0. Nr. II. . 

„ 3. aus nur 4 Buchstaben bestehende Inschrift, ibid. III. 

„ 4. einzeilige Inschrift, ibid. IV. 

„ * V. 

„6 VI. 

„ 7 VII. 

„ 8. vier Inschriften von zusammen 5 Zeilen, ibid. VIII, a-d. 

„ 9. zweizeilige Inschrift, ib. IX. 

„ 10. vier Inschriften, zusammen 5 Zeilen, ibid. X. 

„ 11. einzeilige Inschrift, ib. XI. 

„12 XII. 

„13 XIII. 

„14 XIV. 

f. Karthago und Umgebung. 

Karth. 1. elfzeiliges Bruchstuck einer Opfertafel im Britischen Museum, 
gefunden von Nathan Davis u. von demselben zuerst veröffent- 
licht in seinem Keisewerke Carthage and her remains, London 1861 
p. 279. Eine noch bessere Abbildung rindet man in den Inscriptions 
in the Phoenician character etc. London 1X63. fol. Nr. 90: sie ist 
wiederholt in der Zeitschr. der D. M. G. XIX. 1865. S. 96. (Eine 
höchst mangelhafte Copie findet sich auch in Heidenheims Englisch - 
Deutscher Vierteljahrschrift für Theol. Forschung u. Kritik 1862). 



de M., Paris 1856; — Levy, Uber die aramäische Inschrift auf einer Vase 
des Serapeunis zu Memphis, in der Zeitschrift der I). M. U. XI. 1857 
S. 65-71. u. Phun. Stud. S. 17-18. — Judas, sur l'inscr. phen. dun liba- 
toire du Scrapeum in der Revue archeologique XV. annee. 2. partie. 1859. 
p. 677 ff. 
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Karth.2. dreizeilige Inschrift des Leidener Museums, mit den drei fol- 
genden Steinen zusammen von dem Holländer J. EL Humbert 1817 
auf dem Boden des alten Karthago , bei dem jetzigen Dorfe Malga 
ausgegraben und im Jahre 1821 bekannt gemacht. Gesenius, 
Mon. tab. 14, XLVI. („Carthaginiensis, prima " bei (!.). 

„ 3. fünfzeilig, in Leiden: Gesenius tab. 15, XLVI1. („Carth. sec") 

„ 4. fünfzeilig, in Leiden: ibid. tab. 16, XL VIII. („Carth. tertia"). 

„ 5. nerzeilig, Bruchstück, in Leiden: ib. 17, XLIX. („C. quarta. 44 ) 

„ 6. fünfzeilig, im Jahre 1831 oder 1832 bei dem Dorfe Malga aus- 
gegraben und von dem Dänischen Consul Scheel in Tunis nach 
Kopenhagen gesandt, wo der Stein jetzt im Museum aufbewahrt 
wird: bei Gesenius Mon. tab. 17, L. („Carth. quinta"). 

„ 7. dreizeilig, Bruchstück, im Mus. zu Leiden: Gesenius tab. 19, 
LI. (Carth. sexta"). 

„ 8. Bruchstück von nur noch 1 Buchstaben; verschollen. Gesenius 
tab. 19, LH. („Carth. septima 44 ). 

„ 9. zweizeilige Grabschrift, gefunden 1823 in den Ruinen Kartha- 
gos, jetzt im Museum zu Leiden, Gesenius tab. 1«, Uli. („C. 
oetava 44 ). 

„ 10. zweizeilige Grabschrift, gefunden bei Malga, ursprünglich im 
Besitze des Consul Falbe, zu Gesenius' Zeit im Besitz des Grafen 
Turpin zu Paris. Gesenius Mon. tab. 18, LIV. („C. nona"). 1 

„ 11. siebenzeilig, gefunden von Thomas Reade, jetzt in London. 
Gesenius tab. 45, LXXX1. („Carth. undccima"). 

„ 12. zweizeilig (ursprünglich dreizeilig), gefunden von Th. Reade. 
Gesenius tab. 45, J^lXXII. („Carth. duodecima"). 

„ 13. dreizeilig, Bruchstück, gefunden von Th. Reade. Gesenius 
tab. 45, LXXXHI. („Carth. tertia decima 44 ). 

„ 14. vierteilig, in hebräischer Umschrift mitgetheilt von Gesenius 
im Thesaurus linguae Hebraeae p. 1345 nach einer ihm im Jahre 
1839 gewordenen Abschrift Temples. 

„ 15. vierzeilig, gefunden von Falbe am 12. Mai 1838 in den Rui- 
nen Karthagos; abgebildet bei Judas, Etüde dcmontrative de la 
langue phen. pl. 8 (als „ quartorzieme Carthaginoise 14 bezeichnet). 



1 Die von Gesenius mit Carth. 10 bezeichnete Inschrift, aus einer In- 
schriftensammlung von % Beverland auf der Oxforder Bibliothek mitgetheilt, 
ist, wie Gesenius selbst nachträglich wahrgenommen hat (p. 465), allem 
Anscheine nach nur eine verstümmelte Abschrift der Inschrift von Tucca. 
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Ein besseres Facsimile gibt de Saulcy in den Annales de l'Insti- 
tut archeologique de Rome 1847 pl. G. 
Karth. 16. einzeilige Grabschrift, gefunden 1841 am Cap Karthago und 
veröffentlicht von de Sauley im Journal asiat. , 4. serie, tom. I. 
1843 p. 275 und Judas, Etüde demonstr. pL 9 (von letzterem 
als „quinzieme Carthaginoise" bezeichnet). 
„ 17. vierzeilige Inschrift, mit der folgenden zusammen im Jahre 
1845. auf der Insel des Hafens Cothon von Bourgade entdeckt; 
veröffentlicht von Barges, Memoire sur deux inscript. puniques 
decouvertes dans nie du Cothon ä Carthage (Paris 1819, 4°.) pL 1. 
und später von Bourgade, Toison d'or de la langue phenicienne 
2. Mit pl. A. 

„ 18. vierzeilig, gef. 1815. Barges a. a. 0. pl. 2. Bourgade 
. a. a. O. pl. B. 

„ 19. einzeilig, gef. von Bourgade und veröffentlicht von dem- 
selben a. a. 0. Nr. 19. (als „19° Tunisienne"). 

„ 20. 1 dreizeilig , in der von den Trustees des Britischen Museums 
herausg. Sammlung der Davis'schen Inschriften, betitelt: Inscrip- 
tions in the Phoenician character new deposited in the British 
Museum, discovered in tlie site of Carthage , during researches made 
by Nath. Davis etc. Lond. 1863. (Querfol.) Nr. 1. 



„ 21. dreizeilig *, a. a. 0 2 

„ 22. fünfzeilig, 3. 

„ 23. vierzeilig, 4. 

„ 24. fünfzeilig au . 5. 

„ 25. vierzeilig, 6. 

„ 26. vierzeilig, 7. 

„ 27. vierzeilig, 8. 

„ 28. sechszeilig, 9. 



1 Die Inschriften Karth. 20-108, sümmtlich Votiv- oder Dankinschrif- 
ten, sind iu den Jahren 1856-58 von Dr. Nuthau Davis auf dem Boden 
des alten Karthago und zwar dem grössten Theile nach zwischen dem Hügel 
von St. Louis und dem Meere entdeckt worden und befinden sich jetzt im 
Britischen Museum. Sie sind, mit Ausnahme von Karth. 25-27. 44. 50. 
69. 81. 92. 94. 102. alle mehr oder weniger verstümmelt. 

2 Incorrecte Copieen dieser, wie der 50. 58. u. 45. Karth. Inschrift 
auch in Heidenheims Englisch ^ Deutscher Vierteljahrschrift für Theol., 1862, 
Beilage Ia. Ib. IIa. u. IIb. 



» 
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Kurth. 29. sechszeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 10. 



„ 30. fünfzeilig 11. 

„ 31. vierseitig, 12. 

„ 32. dreizeilig, 13. 

„ 33. fünfzeilig, : . 14. 

„ 34. fünfzeilig 15. 

„ 35. vierzeilig, 16. 

„ 36. vierzeilig, 17. 

„ 37. funfzeilig 18. 

„ 3H. vierzeilig 19. 

„ 39. dreizeilig 20. 

„ 40. sechszeilig 21. 

„ 41. vierzeilig, 22. 

„ 42. funfzeilig, 23. 

„ 43. vierzeilig, 24. 

„ 41. dreizeilig, 25. 

„ 45. vierzeilig, 26. 

„ 46. fünfzeilig, 27. 

„ 47. funfzeilig. 28. 

„ 48. zweizeilig 29. 

„ 49. vierzeilig, 30. 

„ 50. vierzeilig, 31. 

„ 51. fünfzeilig 32. 

„ 52. fünfzeilig, . . f 33. 

„ 53. zweizeilig, 31. 

„ 54. funfzeilig, 35. 

„ 55. funfzeilig, 36. 

„ 56. dreizeilig, 37. 

„ 57. dreizeilig 3s. 

„ 58. vierzeilig, 39. 

, 59. dreizeilig 40. 

„ 60. vierzeilig 41. 

„ 61. dreizeilig, 42. 

„ 62. funfzeilig, 43. 

„ 63. einzeilig 44. 

„ 61. sechszeilig, 45. 

„ 65. vierzeilig 46. 

„ 66. fünfzeilig, 47. 

„ 67. fünfzeilig, 48. 
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Kartk, 68. fünfzeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 49. 



„ 69. dreizeilig 50. 

„ 70. funfzeilig, 51. 

„ 71. zweizeilig, 52. 

„ 72. fünfzeilig 53. 

„ 73. zweizeilig, 54. 

„ 74. fünfzeilig 55. 

„ 75. vierzeilig 56. 

„ 76. vierzeilig 57. 

„ 77. vierzeilig 58. 

„ 78. funfzeilig, 59. 

„ 79. vierzeilig, 60. 

„ 80. vierzeilig, 61. 

„ 81. vierzeilig, 62. 

„ 82. zweizeilig, 63. 

„ 83. dreizeilig 64. 

„ 84. dreizeilig, 65. 

„ 85. sechszeilig, 66. 

„ 86. dreizeilig, • ... 67. 

„ 87. zweizeilig, 68. 

„ 8M. zweizeilig, 69. 

„ 89. dreizeilig 70. 

„ 90. zweizeilig 71. 

„ 91. fünfzeilig . f . . 72. 

„ 92. funfzeilig, 73. 

„ 93. fünfzeilig 74. 

„ 94. vierzeilig 1 , 75. 

„ 95. vierzeilig, 76. 

„ 96. siebenzeilig, 77. 

„ 97. fünfzeilig 78. 

„ 98. dreizeilig, 79. 

„ 99. fünfzeilig 8 80. 

„ 100. vierzeilig 81. 



1 Eine weniger genaue Copie dieser Inschrift gibt auch Davis in sei- 
nem Werke: Carthage and her remains Taf. zu p. 256 uud danach wieder- 
holt von Heideuheini , Englisch - Deutsche theolog. Vierteljahrschrift 1862, 
Tafel III. 

8 s. Annierk. 1. 
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Kurth. 101. zweizeilig, Davis Inseriptions etc. Nr. 82. 



„ 102. vierzeilig, 83. 

„ 103, dreizeilig, 84. 

„ 104. dreizeilig, 85. 

u 105. vierzeilig, 86. 

„ 106. dreizeilig, 87. 

„ 107. 1 88. 

„ 10H. zweizeilig 



„ 109. vierzeilige Votivinschrift, Bruchstück, mit den folgenden fünf 
Inschriften zusammen von Davis aus den Ruinen Karthagos aus- 
gegraben und dem KönigL Museum zu Cagliari 1860 geschenkt; 
veröffentlicht und erklärt von G. Spano, Bullettino archeologico 
Sardo, anno VII. Cagliari 1861. p. 33. tav., Nr. 1. 

„ 110. zweiz. Vot., Brachst., Bull. arch. Sardo a. a. 0. Nr. 2. 

„ 111. zweizeil. Vot, Brachstück, 3. 

„ 112. zweizeil. Vot, Bruchstück, 4. 

„ 1 1 3. vierzeil. Vot , Bruchstück , 5. 

„ 114. fünfzeil. Vot, Bruchstück, 6. 

„ 115. vierzeil. Vot, gef. 186:$, veröffentlicht von Haneberg 
in den Sitzungsberichten der Bair. Akademie der Wissenschaften 
1864. Bd. II, 4. Taf. 1. 

„ 116. dreizeilige Vot, defect, gefunden 1863, a. a. O. Tafel 2. 

„ 117. vierzeilige Votivinschrift, jetzt im Antikenkabinet der Kai- 
serl. Bibliothek zu Paris, veröffentlicht von H. Zotenberg in der 
Kevue archeol. N. S. t VII. fevr. 1866 p. 111. Vgl. Judas im 
Recueil des notices et memoires de la Societe archeol. de Con- 
stantme. vol. X. 1866 p. 264 u. 277. 

„ 1 1K. vierzeilige Votivinschrift, entdeckt und dem Museum von 
Philippeville in Algerien geschenkt von Hrn. Ginsburg. Veröffent- 
licht von Judas im Recueil a. a. O. pl. XXII. 

„ 119. dreizeilige Votivinschrift, Fragment, entdeckt von Hrn. Abbe 
Tournier und veröffentlicht von Judas a. a. 0. pl. XXIH. 

g. N u in i d i e n. 

Consl. vierzeilige Votivinschrift aus Constantine, herausgegeben von 
Judas a. a. 0. pl. XXI. (vgl. dazu p. 261. 266. 278) und gleich- 



1 Nur aus dem einzigen Buchstaben n bestehend. 
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zeitig in einer verkleinerten und wie es scheint weniger genauen 
Copie von Zotenberg im Journ. asiat. avr.-mai 1866 p. 453. 
Tucc. bilingue Inschrift von Tucca 1 , jetzt im Britischen Museum : 
Gesenius, Mon. tab. 20. und in einer besseren Copie auf t. 46. 
Judas, Etud. demonstr. pl. 31. — Catherwood, transactions of 
the American ethnological society, vol. I. — Das beste Facsimile bei 
Gu£rin, Voyage archeologique dans la regenee de Tunis. Paris 
1*62 tom. II. p. 122; wiederholt auf unsrer Tafel TV. Nr. 2. 

h. Mauretanien. 

Jol. Aufschrift eines ehernen Gewichtes, gerunden zu Scherschel (dem 
alten Jol, röm. Julia Caesarea in Mauretania Caesariensis ). Ver- 
öffentlicht von Judas in der Revue areheol. XVI. 1859 p. 168. 

i. Sicilien. 

"Eryc. achtzeilige Inschrift, gefunden in der Gegend des Berges Eryx, 
nach Blau eine poetische Grabschrift zu Ehren einer Fürstin. Sie 
liegt uns nur noch in einer ungenauen Copie vor, die Castello de 
Torremuzza zuerst im J,l769 in „Siciliae et obiacentium iusu- 
larum veterum inseriptionura colleetio" und dann verbessert in der 
2. Ausgabe dieses Werkes (Palermo 17*4) p. 322 veröffentlichte. 
Der Stein selbst ist verschollen. Torremuzza's erste Copie ist wie- 
derholt von Gesenius, Mon. tab. 13. XLII. und Ebrard, Marmor 
Eryc; die zweite von Blau, Zeitschr. der D. M. G. III, Tafel zu 
S. 434. Erklärungsversuche machten Gesenius, Mon. p. 158-160. 
Wurm in Jahn's neuen Jahrbüchern für Philolog. 1838 Bd. XXIII. 
S. 23-24. Aug. Ebrard, Marmor Erycinum, speeimen liuguae 
Phoeniciae amplissimum, Erlangis 1843 (10 pp.). Blau, Die In- 
schrift von Eryx, Zeitschrift der I). M. G. III, 1849 S. 129-449. 
Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. Tüb. 1860. 
S. 5-14. 

Mars, zweizeil. lnschrilt von Marsala ; Torremuzza 1. 1. 2. Ausg. p. 323. 
Gesenius, Monum. tab. 14, XLIV. Eine genauere Copie bei Ug- 
dulena, monete Punico-Sicule (Palermo 1857) tav. II, n*. 25. 26. 



1 Wir zahlen diese Inschrift noch zu den altphönizischen ihres alten 
normalen Schriftcharakters wegen. Die Sprache berührt sich schon vielfach 
mit der der neupunischen Inschriften; s. Blau, Zeitschrift der 1). M. G. V, 
S. 336-340. 
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Taur. aur. (Taurulus aureus), zweizeilige, mit der vorigen gleichlau- 
tende Inschrilt, auf der Basis eines kleinen goldenes Stieres, der 
vor mehreren Jahrzehnten zu Segesta gefunden und von dem ver- 
storbenen Fürsten Trabia zu Palermo erworben wurde. Veröffent- 
licht von Ugdulena a.a.O. tav. II, 26. (Danach wiederholt bei 
uns, Taf. XVIII, 26.). 

Vau Van. ( Vas Panorniitanum ) einzeilige Aufschrift eines zu Palermo 
gefundenen Thongefässes , das jetzt daselbst im Museo Salnitriano 
aufbewahrt wird. Torreinuzza, Siciliae etc. inscriptionum collertiu 
p. 321. Gesenius, Monum. ph. tab. 14, XLin. Ugdulena a. a. O. 
tav. II, 21. 

k. Marseille. 

Mass. grosse im Jahre 1845 zu Marseille entdeckte jetzt im Museum 
dieser Stadt befindliche Inschrift, enthaltend ein 22 Zeilen langes 
detaillirtes Opferritual. Abbildungen der Inschrift sind den Er- 
klärungsschrilten von de Saulcy, Judas, Movers, Münk, Barges, 
Meier (s. Sprachproben XIÜ) beigegeben [bei uns Tafel IX.] 

L Sardinien. 

Sard. 1. fünf zeilige Trilinguis ( lateinisch - griechisch - phöuizisch ) , ge- 
funden 1860 in der Umgegend von Pauli Gerrei. Abgebildet in 
den Memorie della Reale Accademia delle scienze di Toriuo. Ser.lJ. 
tomo XX. (1863) tav. I. und in der Zeitschrift derD.M.G. XVIII. 
Tafel zu S. 53. 

„ 2. achtteilige Inschrift, gelunden zu Nora (jetzt Pula) 1773 oder 
1774, jetzt im Museum zu Cagliari. Zuerst veröffentlicht von Bern- 
hard de Rossi 1774 in den Efemeridi litterarie di Roma p. 348. 
Eine bessere von Alb. della Marmora gezeichnete Copie gab 1834 
Arn, lapide Fenicia di Nora heraus. Sie ist wiederholt von Gese- 
nius tab. 13, XLI. Benary, Berliner Jahrbb. für Kritik 1836. 
Juli S. 61. della Marmora, Voyage eu Sardaigne, 2. £dit. Paris 
1840, Atlas pl. 32. fig. l. und im Bullettino archeologico Sardo, 
Cagliari 1856. anno II. p. 45. Erklärt ist die Inschrift nach 
della Marmora's Copie von : Giann. A r r i , Lapide Fenicia di Nora 
iu Sardegna. Torino 1831. 48 pp. (Separatabdruck aus dem Me- 
morie della R. Accademia etc. di Toriuo tom. XXXVIII). F. Be- 
nary, Berliner Jahrbb. f. wissensch. Kritik. Juli 1836 S. 60-67. 
Gesenius, Monum. p. 154 sqq. Arri, Memorie della Act-, di 
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Torino 1838. 2. serie, tom. I, p. 351. Wurm, Neue Jahrbb. 
für Philol., herausg. von Seebode u. Jahn, 1838 S. 22. Qua- 
tremere, Journal des Savants, sept. 1842 p. 521 -524. Movers, 
Phon. Texte 1. S.80. und Phönizier II, 2. S. 572 Anm.60. della 
Marmora, Voyage en Sardaigne, 2. edit. tom. II. p. .'342-348. 
Judas, Etüde demontrative etc. p. 181 ff. Bourgade, lapide 
Fenicia Sarda im Bull, archeologico Saido t II. 185»; p. 43 fg. 
Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. (Tübing. 
18GO) S. 48-49. 

• Sard. 3. Bruchstück eines Steines, nur l() Buchstaben, gefunden von 
della Marmora zu Nora und von demselben in der Voyage arch. 
en Sardaigne, Atlas pl. 32 hg. 2 (vgl. tom. II. p. 348-49) abge- 
bildet. Auch bei Judas, Etüde dem. pl. 28 („deuxieme inscript. 
de Nora"). Jetzt im städt. Museum zu Cagliari. 

„ 4. dreizeilige Inschrift auf einer zu Tharros gefundenen Stele. 
Herausg. von Giov. Spano im Bullettino archeol. Sardo, anno II. 
Cagliari 1856 p. 34. 1G7 und anno V. 1859 p. 77: Spano's Ab- 
bildung ist wiederholt von Levy, Phön. Stud. II, Tafel Nr. 10. 
Erklärt von Spano, stela phenicia di Tharros a.a.O. II. p. 33-38 
u. nuova interpretazione della stela die Tharros a. a. 0. V. p. 70-79 
und Levy, a. a. 0. S. 99. 100. 

„ 5. Inschrift 1 auf einem Diskus, gefunden in der Nekropole von 
Tharros. Abgebildet in den Memorie della R. Accad. di Torino. 
2. ser. XIY. 1854 p. 237 und im Bullettino archeol. Sardo, anno 
VI. 1860 p. 177. 

„ G. vierzeilige Inschrift aus der Nekropole von Tharros, mitgetheilt 
von Ascoli, Zeitschr. der D. M. G. XX. 18G0 S. 434. 

„ 7. einzeilig, auf dem äussern Rande eines Diskusfragmentes, ge- 
funden von della Marmora nv Santantioco (Sulcis) und von 
demselben in seinem Reisewerke über Sardinien Atlas pl. 32 fig. 3. 
(vergl. tom. II. p. 349) veröffentlicht. Auch copirt bei Judas, 
Etud. dem. pl. 28 („premiere inscr. de Sulcis") und in den Anna- 
les de lTnstitut archeologique de Rome 1847 pl. I. Nr. 2. — 
Erklärt von Judas a. a. 0. de Saulcy, Annales de l'Institut 
archeologique 1847 p. 204. Movers, die Phönizier II, 2. S. 574 

1 Diese und die drei folgenden sard mischen Inschriften neigen iu der 
Schrift den neupunisehen zu. 
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Anm. 64. Levy, Ph. St. EL S. 99. Der Stein befindet sich jetzt 
im Museum der Universität zu Cagliari. 
Snrd. 8. secbszeilige Inschrift von Soleis, gefunden und publizirt von 
della Marmora, jetzt im Museum zu Cagliari. Bei Judas, 
Etud. dem. pl. 29 („deuxieme inscr. de Sulcis"). Erklärt von 
Judas p. 188. 190; de Saulcy bei Judas I.e.; Movers, a.a.O. 
Vgl. Rödiger, Hall. Allg. Lit. Zeit. 1848 S. 792. 
„ 9. Inschrift von 10 Buchstaben, Bruchstück auf einer Grabstele 
aus Sulcis, bekannt gemacht von della Marmora, sopra alcune 
antichitä Sarde in den Memorie della K. Accad. di Torino Ser. IL 
tom. XIV. 1854. (p. 101 ff.) tav. B, e und Itineraire de l'ile de 
Sardaigne tom. L Turin 1800 pag. 273 fig. 6. (bei uns auf 
Tafel IV, 7 ). 

„ 10. Inschrift von 9 auffällig geformten Buchstaben, della Mar- 
mora, Memorie della R. Accad. di Torino, Serie II. tom. XX. 
1863. tav. 2. 

A D m. Auf der Insel Sardinien sind auch mehrere Siegelsteine gefunden : 
einer aus Sulcis mit der Aufschrift xnar bei Gesenius Mon. Phoen. 
tab. 14, XLV und della Marmora, Itineraire etc. pag. 272 tig. 5; 
drei andere aus Tharros in den Memorie della Accad. di Torino. XX. 
1863. tav. 2"" (zu p. lOOfg.). s. Sprachpr. XXXI, 3-6. u. Taf. IV, 4-6. 

m. Unbekannter Herkunft 

Hisp. Inschrift auf der Basis eines kleinen Götterbildes aus Bronze; im 
naturhistorischen Museum zu Madrid, s. Sprachproben XXII. Das 
von uns auf Taf. X b " gegebene Facsimile der Inschrift ist nach 
einem Papierabdruck, den Emil Hübuer von der Inschrift nahm, 
angefertigt 



II. Neupunische Inschriften 

aus Nordafrika. 

[Bei dem Citiren neupunischer Inschriften bedienen wir uns der Abkür- 
zung „N." — Im Folgenden ist V. «- Votivinschrift, G. = Grabinschrift.] 
1. (Lept. 1.) zweizeilige bilingue Inschrift aus Leptis Magna 1 an der 
grossen Syrtis, von einem römischen Triumphbogen, nicht mehr 
vollständig erhalten. Zuerst im Jahre 1814 bekannt geworden. 

1 Gesenius bezeichnet diese Inschrift irrthümlich als „Tripolitana prima." 
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Vgl. Barth, Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmee- 
res L S. 361. Der Stein wurde im Jahre 1806 von Delaporte 
entdeckt, der im Journal asiatiq. avr. 1*36 p, 315 ein Facsimile 
der Inschrift gab. Ungefähr zu derselben Zeit wie Delaporte, sab 
auch der gelehrte Spanier Badia, der unter dem Pseudonym Ali- 
Bey Afrika bereiste, den Stein und gab eine Abbildung desselben 
auf Tafel Ii seiner Reisebeschreibung (Voyagc d'Ali el Abassi en 
Afrique et en Asie. 3 voll. Paris 1814). Vgl. vol. L p. 342. 
Zwei andere Copieen theilt Hamaker, Mise. Phoen. tab. 3. n". 4, 
a. b. mit. Um das Jahr 182f> kam der Stein nach England, wo 
ihn Gesenius im Jahre 1*35 im Parke des Königl. Schlosses zu 
Windsor antraf und copirte: Mon. tab. 27, LXIV. Erklärungs- 
versuche machten Hamaker Mise, phoen. p. 77, Lindberg 
de inscript. Melit. p. 49, Gesenius Mon. p. 213-217 vgl. App. 
p. 466-67, Arri Journ. asiat aoftt 1*36, Barges ibid. juin 1837 
p. 534, Wurm Neue Jahrbb. für Piniol. 1838 S. 31-32, Benary 
Berl. Jahrbb. für wiss. Krit. 1835* Oci S 565-66, Judas Journ. 
asiat. 1836 p. 142 und Etud. d6m. p. 140-41, de Saulcy Revue 
archeol. m. annße 1847. 2. pari p. 572-73, Movers Phönizier II. 
2 S. 476, Levy Phön. Stud. II. S. 89, Meier Erklärung phöni- 
kischer Sprachdenkmale S. 26. 

2. {Lept. 2.) vierzeilige Inschrift aus Leptis, 1824 von Tripolis nach 

England geschafft und im Britischen Museum aufgestellt. Abge- 
bildet bei Gesenius Mon. tab. 27, LXV ( „Tripolitana secunda 4 '). 
Entzifferungsversuche stellten an: Hamaker Mise. Phoen. p. 80. 
Gesenius Monum. p. 217-19, Benary Berl. Jahrbb. für Kritik 
1839 S. 566, Wurm Neue Jahrbb. für Philol. 1838 S. 32, Judas 
Etud. dem p. 138-39, Movers Phönizier II, 2 S. 477 Anmerk., 
Levy Phön. St. II. S. 90, C. Siegfried de inscriptione Gerbi- 
tana p. 5 - 7. 

3. (Lept. 3.) dreizeilige Grabschrift aus Leptis. gefunden im Mai 1*46 

von dem französischen Consul Fresnel zu Lebdah. Sie ist nicht 
ganz vollständig erhalten. Abgebildet von Fresnel, 'Journ. asiat 
oct 1846 p. 354; auch bei Judas Etud. dem. p. 7. — Erklärt von 
Fresnel a. a. 0. p. 353-54 nov.-dec. p 568-69, Judas Etud. 
dem. p. 140, Movers a. a. ()., Levy Phön. St. II. S. 91, Blau 
Zeitschrift der D. M. G. Hl. S. 435. 

4. 5. {Lept. 4. 5.) zwei trilingue ( lat. - griech. - phön. ) Grabinschriften 

zu je 3 Zeilen, gefunden von Fresuel 1846 mit der vorigen Iu- 
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schrift zusammen, zu Lebdab. Das Faesimile, das er im Journal 
asiatique oct. lH4ti p. 349 u. 350 von ihnen gab, ist wiederholt 
worden von de Sauley Revue archeoL III. annee. 2. part. p. 668 
u. 569, Judas Etud. dem. pl 7 n'\ 1. 2, Movers Encycl. von 
Erseh u. Gruber, Art. Phönizien S. 432 Anm. 03. 

0. (derb.) funfzeilige Inschrift von der Insel Gerbi. (griech. Meninx 
j. Dscherbe) in der kleinen Syrtis, nur in einer offenbar incor- 
reeten Abschrift bei Temple, Excursions in the Meditermnean 
II. p. 352 nr. 182 bekannt. Das Original ist verschollen. Die 
Temple' sehe Copie findet sich wiederholt ( jedoch nicht ganz genau) 
bei Gesenius, Mon. tab. 17, LXVI. Die Inschrift haben zu 
erklären versucht Gesenius Mon. p. 217-18, Wurm a. a. 0. 
S. 22, Blau Zeitschrift der D. M. G. III. 8. 441. Hitzig ibid. 
IX. S. 739. vgl. XII. S. 699, Levy Fhöniz. Stud. 11. S. 95 fg., 
C. Siegfried de inscriptione Gerbitana. Programm des Magde- 
burger Domgymnasiums 1*03. 

7. vierzeilige V., entdeckt 1*33 von Sir Grenville Temple zu Magräwa 

nicht weit vom alten Tucca Terebinthina, jetzt im Museum der 
Asiatischen Gesellschaft zu London. Abgebildet bei Gesenius Mon. 
Phoen. tab. 21, LVII („Numidiea prima"), Judas Essai sur la 
langue phenicienne. Paris 1842 pl. V , Bourgade toisou d'or etc. 
2. edit., letzte Tafel. 

8. dreizeilige V., 1*30 (?) zwischen Vacca (j. Bega) und Sicca Veneria 

(j. Kef) von Hr. v. Scheel, Danischem Oonsul zu Tunis, entdeckt, 
jetzt im Museum zu Kopenhagen. — Gesenius Mon. tab. 22, 
LVIII („Num. seeunda"); ein genaueres Facsimile gab de Sauley 
Annales de l'Institut archeolog. 1845 pl. F. 

9. vierzeilige V., 1823 in derselben Gegend wie N. 8 gefunden und 

von Humbert für das Museum zu Leiden gekauft. Gesenius 
Mon. tab. 23, LIX („Numidiea tertia"). 

10. dreizeilige V., gefunden zu Makhter in der Gegend von Tucca, 
seit 1828 im Museum zu Leiden. — Gesenius tab. 23, LX 
( „ Numid. quarta " ). 

11. zweizeilige V., jetzt im Brit. Museum zu London. Ort und Jahr 
der Entdeckung unbekannt. — Gesenius tab. 24, LXI („Num. 
quinta"). Judas Journal asiat. janvier 18ir> Taf. zu p. 39 fl'. 
nr. 3. de Sauley Monumenti dell' lustituto di correspond. 
archeologica di Koma, tom. IV. 1817 tav. 37, 2. 

SchrOdor, Phoniiisctio Sprache. 5 
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12. fnnfzeilige G., mit der folgenden Inschrift zusammen von einem 
Antiquarienhändler aus Tunis an das Museum zu Neapel verkauft 
— (iesenius tab. 25, LXI1 („Num. sexta 44 ). Judas, Journal 
usiatiq. janv. 1845 (4. ser., tom. V.) L c. no. 4. Monumenti 
dell' Instituto archeol. di Roma L c. no. 3. 

13. zweizeilige GL, im Mus. zu Neapel. — Gesenius tab. 26, LXTII 
(„Num septima 44 ). Judas, Journal asiat. L c. no. 5. Mo- 
numenti etc. L c. no. 1. 

14. vierzeilige G., gefunden zu Challik (Magrawa) in der Gegend des 
alten Tucca Terebinth. von Honegger gefunden. — Gesenius 
tab. 45, LXXXIV („Numid. octava 44 ). — Monumenti dell'Instit. 
1. c. no. 4. 

15. vierzeilige V., entdeckt 1843 vom Artilleriecapitän Delamare 
zu Hanschir-ain-Neschma in der Nähe von Gelma (dem alten 
Calama). — Judas, Etüde demonstrative de la langue pherii- 
cienne. pl. 10. 

IG. .vierzeiliges Fragment einer V., entdeckt am 12. Mai 1838 von 
Falbe zu Hanschir Makther Weled Ayar ( in der Schlucht , welche 
die Ruinen der alten Stadt, die an der Stelle des heutigen Mak- 
ther lag, von ihrer Nekropole trennt). Jetzt in Kopenhagen. 
Ein Facsimile, nach einem im Antikenkabinet der Pariser Biblio- 
thek befindlichen Gypsabdrucke Falbes angefertigt, publizirte 
de Saulcy in den Annales de lTnstitut archeolog. 1845 pl. G. 
(vgl. p. 85. 8G) und danach Judas, Etüde dem pl. 11. 

17. zweizeilige G., entdeckt von Falbe 1838 in der Nekropole von 
Makther. Sie scheint noch nicht veröffentlicht zu sein. Unsere 
Abbildung auf Taf. XV Nr. 6 ist einer ungedruckten Abhandlung 
Falbes, betitelt: Excursion dans la Regence de Tunis en 1838 
entnommen. Falbe sagt über sie: „eile se trouvait au sommet 
dun cippe tres grossierement forme et sans autre sculpture. place 
debout dans le sol. La pierre etait fendue ä l'endroit inarque sur 
le dessin et vint en deux morceaux lorsquon la detacha du reste 
du tronc." Die Inschrift ist vollständig. 

18. vierzeilige V., gefunden zu Gelma (Calama) vom Capit Delcam- 
bre, jetzt im Museum zu Narbonne. Zuerst veröffentlicht von 
Guyon, quelques inscriptions de la province de Constantine, Alger 
1838, pl. T. Nr. G , dann von Judas. Essai sur la langue pheiii- 
cienne pl. X. und im Journal asiatique, janvier 1845 Taf. zu 
p. 3!», no. 1. Ein sehr genaues Facsimile gab de Saulcy in den 
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Annales de l'Institut archSologique 1845 pL H; wiederholt von 
Judas, Etud. dtim. pL 12. 

19. dreizeilige V., gefunden im April 1843 zu Gelma von Dela- 
mare. — De Saulcy, Annales de l'Institut archeol. 1845 pl. J. 

— Judas, Journal asiat. 1. c. no. 2. und Etüde dem. pl. 13. — 
Exploration scientifique de 1'AlgSrie pendant les annees 1840-45: 
Archeologie par Delamare. Paris 1850. pl. 185, 4. 

20. dreizeilige V., gefunden im April 1844 von Delamare zu Gelma. 

— Judas, Etüde dem. pl. 14 Delamare Exploration scient, 
Archeologie pl. 185, 5. ?) 

21. vierzeilige V., gefunden zu Gelma 1846 von Hr. Grellois. — 
Judas, Etüde dem. pl. 15 (die letzte Zeilo genauer in den Nou- 
velles Stüdes etc. p. 35). Delamare, Exploration scient. de 
l'Algerie. Archeologie pl. 185, 9. (Vgl. Judas, Etüde d£ni. 
p. 00. Nouv. Stüdes p. 33-35. Annuaire archeol. de Constantine 
1800-61 p. 26-32. Ewald, Entzifferung der neupun. Inschriften 
S. 27. Levy, St. II. S. Ol. u. 105.) 

22. vierzeilige G. , zusammen mit N. 23-27. 30. 33 von Delamare 
zu Hanschir - am - "Neschma in der Nähe von Gelma gefunden, 
jetzt im Louvremuseum. Abgebildet von de Saulcy in den Mo- 
numenti delT Instituto archeologico tom. IV. tav. 32, 0. (vgl. An- 
nales de Tlnst. archeol. 1847 p. 1-10). — Judas, Etüde dem. 
pl. IG. — Delamare, Exploration scientif. de l'Algerie. Archeo- 
logie pL 187, 2. 

23. vierzeilige G., gef. von Delamare zu Hanschir -ain -Neschma. 
Im Louvre. De Saulcy, Monumenti etc. 1. c. no. 10. Judas, 
Etüde demonstr. pl. 17. Delamare, Exploration scient. de FA1- 
gerie. Archeologie pl. 187, 4. 

24. sechszeilige G., gef. von Delamare zu Hanschir - ain - Neschma. 
Museum des Louvre. — De Saulcy, Monumenti delT Institut, 
archeol. 1. c. no. 5. — Judas, Etüde dem. pl. 18. — Dela- 
mare, 1. c. pl. 187, 1. 

25. vierzeilige* G. , gef. von Delamare zu Hanschir - ain - Neschma. — 
Museum des Louvre. — De Saulcy, Monumenti 1. c. no. 7. 

— Judas, Etüde dem. pl. 19. — Delamare, Explor. scient. 
pl. 187, 3. 

26. dreizeilige G. , gef. von Delamare zu Hanschir- ain -N. — Mus. 
des Louvre. — Monumenti 1. c. 'no. 9. — Judas, Etüde dein, 
pl. 20. — Explor. scient. pl. 187, 7. 
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27. dreiseitige G., gof. von Delamare zu H.-am-N. — Mus. des 
Louvre. — Monumcnti 1. c. no. 12. Judas, Etüde dem. p). 21. 
Delamare 1. e. pl. 187, 6. 

28. vierzeilige G., gef. 1843 von Delamare zu Gclma. — Museum 
des Louvre. — Judas, Journal asiatique 1845 janvier no 6. 
De Saulcy Monumenti 1. e. no. K. Judas, Etüde dem. pl. 22. 
Delamare 1. c. pl. 185, G. 

29. vierzeilige G., gef. von Delamare zu H.-am-N. — Museum des 
Louvre. — Monumenti 1. c. no. 11. Judas, Etüde dem. pl.23. 
Delamare, 1. c pl. 187, 5. 

30. zweizeilige V., gef. zu Constantine, erworben vom Capit. Bois- 
sonnet im Jahr 1844. — De Saulcy, Annales de l'lnstit. archeo- 
logique 1847, pl. H. (vgl. p. 11)5-97). Weniger genau ist die 
von Judas, Et. d£in. pl. 24 (cf. p. 63) gegebene Copie. 

31. dreizeilige V. aus Gelma, gef. von Judas im Jahre 1837, ver- 
stümmelt — Guyon, quelques inseriptions de la province de Con- 
stantine (Alger 1838) Nr. 2. Besser edirt von Judas, Et dem. 
pl. 25 und in dem Annuaire de la Soci£te archeologique de la 
province de Constantine 1854-55 p. 6 (die letztere Copie weicht 
etwas von der ersteren in der Etüde d&n. ab). 

32. sechszeilige G., gefunden zu Gelma von Grellois im Jahre 184G. — 
Judas, Etud. dem. pl. 2G. 

33. zweizeilige V., gef. im April 1844 von Delamare zu H.-ain-N. 
Judas, Etud. dem. pl. 26'"" (vgl. Kevue archeol. XV. annee, 1. prt. 
1858 p. 133). 

34. dreizeilige V., gef. zu Gelma. — Judas, Kevue archeol. IV. l.juin 
1847 p. 188 und Nouvelles etudes etc. (Paris 1857) p. 28. 

35. dreizeilige bilinguis, V., Bourgade, toison d'or de la langue 
phenicienne, 2. edit. Paris 1856. Tunisienne 1. 

36. fünfzeiligc V. , Bourgade l. c. Tunisienne 2. 

37. dreizeilige V. 1 3. 

38. zweizeilige V 4. 

39. vierzeilige V 5. • 

40. dreizeilige biling. V.» 5 b " 



1 Vgl. Levy, St. III. S. 62, der nach Besichtigung des Originals im 
Brit Mus. Bourgade's Copie als incorrect bezeichnet 

2 Auch bei Judas, Nouvelles etudes etc. p. 20. not. 2. und Guerin, 
Voyage archeol. dans la regence de Tunis 1. p. 23 no. 5. 
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41. dreizeilige V., Bourgade L c. Tunis. 6. 

42. vierzeilige V 7. 

43. vierzeilige V 8. 

44. dreizeilige V 9, 

45. vierzeilige V 10. 

46. dreizeilige V. 1 11. 

47. zweizeilige G 12. 

48. dreizeilige G 13. 

49. zweizeilige G 14. 

50. dreizeilige G 15. 

51. vierzeilige G 16. 

52. dreizeilige G 17. 

53. dreizeilige G 18. 

54. dreizeilige G 20. 

55. zweizeilige G. (Fragment) 21. 

56. dreizeilige G 22. 

57. dreizeilige G 23. 

58. dreizeilige G 24. 

59. dreizeilige G 25. 

60. dreizeilige G 26. 

61. dreizeilige G 27. 

62. dreizeilige G. 28. 

63. zweizeilige G 29. 

64. vierzeilige G 30. 

65. dreizeilige G 31. 

66. vierzeilige G 32.- 

67. fünfzeilige G 33. 

68. fünfzeilige G 34. 

69. sechszeilige bilinguis, G., Bourgade toison d'or Tun. 35. 

70. dreizeilige V., Bourgade tois. d'or, 1. ed. (1852) Tun. 37. 2 

71. zweizeilige G. (?), Bourg. 1. edit, Tun. 38, 2. edit. T. 37. 

72. vierzeilige V., Bourgade 1. edit, T. 39. 3 



1 Ineorrect copirt s. Lcvy, St. III. S. 63. 

* In der 2. Auflage ausgelassen. — Bourgade 36 (2. edit.) ist nicht 
punisch, sondern wie es seheint lateinisch. 

a Iii der 2. Auflage sind nur die vier letzten Buchstahen dieser un- 
deutlichen Inschrift auf der letzten Tafel (,,ancienne 39 e Tunisienne, derntere 
formule") im Facsimile mitgetheilt. Vgl. Levy St. II, S. 74. 
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73. Judas im Annuaire de la Soctete* archäol. de Constantine 1853 
pl. 17 (schwer lesbar.) 

74. dreizeilige G., Judas in den Annales de la Soci^te" arch^olog. de 
Constantine 1856, 2. Heft vgl. Judas, Nouv. Stüdes p. 32 und 
Levy, St. II, 107. 

75. vierzeilige V. , gef. von Hr. Puel. -Judas, Nouvelles Stüdes etc. 
pl. 2. — Exploration scientifique de l'Alge>ie. Archeologie par 
Delamare pl. 185, 7. ' 

76. vierzeilige V., gef. in der Gegend von Tunis. Judas, Nouvelles 
Stüdes pl. 3. no. 1. 

77. vierzeilige V. aus Gelma (Mr. Grellois), sehr undeutlich: Judas 
Nouv. Stüdes pl. 3. no. 2. (mit ihr scheint Exploration scientif. de 
l'Alge'rie. Archäologie pl. 190, 12 identisch zu sein). 

78. zweizeilige V. aus Arsew (dem alten Arsenaria in Mauretania Cae- 
sariensis), jetzt im Museum zu Alger: Judas Nouv. 6t. pl. 4 n. 1. 
(Vgl. Judas, Annuaire de la Societe archeolog. de Constantine 
1860-61 p. 25). 

79. einzeilige V. aus Arsew, verstummelt: Judas Nouv. 6t. pl. 4 n. 2; 
genauere Copie im Annuaire etc. de Constantine 1860-61 pl. 10. 
XXI. (vgl. ibid. Judas p. 18 note). 

80. zwei Zeilen (10 Buchst.): Exploration scientifique de l'Alge'rie. Ar- 
chäologie par Delamare pl. 185, 8. 

81. fünfzeilig, verstümmelt und schwer lesbar, gefunden im April 
1844 von Cap. Delamare zu Gelma. Unedirt. Delamares Zeich- 
nung befindet sich in einer Inschriftensammlung aus dem Nachlass 
Quatremeres auf der Müuchener Bibliothek („Cod. or. mixt 1.*) 
Blatt 7. 

82. vierzeilig, Inschr. mit sehr verwischter Schrift, unedirt, gefunden 
1843 von Delamare zu Gelma. Seine Zeichnung in der genann- 
ten Inschriftenmappe zu München auf Blatt 6. 

83. einige undeutliche Buchstaben in ausserordentlich kleiner Schrift; 
unedirt; gef. von Delamare 1844 zu Gelma. Zeichnung in der 
Münchener Inschriftenmappe Blatt 8. 

84. dreizeilige V., wie es scheint noch unedirt. Eine Zeichnung der- 
selben findet sich in dem genannten Münchener Manuscripte, mit 
der Notiz „ inscription de Qalrua apport^e par le Dr. Bernard" ver- 
sehen. 
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85. Inschrift ausGelma; unedirt; im Cabinet des antiques der Pariser 
Kais. Bibliothek (s. Judas , Recueil de la soc. archeol. de Constan- 
tine X. 1866 p. 264. 278.) 

86. füafzeilige V. aus Constantine in einer der altphönizischen noch 
ziemlich nalie stehender Schrift Zuerst mitgetheilt von Judas 
in der Revue archeol. XV. annee, juin 1858 p. 120 fpl. 334); seine 
Copie ist wiederholt von Levy in der Z. d. DMG. XIII. 1859 Taf. 
zu S. 651. Eine verbesserte Abbildung publizirte Judas im An- 
nuaire de la Soc. archeol. de Constantine 1860-61 pl. I, L (s. bei 
uns Taf. XIV, 8. Sprachproben XXIX, 18.) 

87. vierzeilige V., gefunden bei Constantine. Die Schrift steht der 
altphönizischen noch sehr nahe, nur die letzten 14 Buchstaben, 
die offenbar von einer anderen Hand herrühren , zeigen den neu- 
punischen Schrifttypus. Abgebildet von Judas imAnnuaire de la 
Soc. archeol. de Constantine (memoire sur 19 inscriptions numi- 
dico - puniques ) 1860-61 pl. 1,11. und danach von Levy St. III. 
Taf. Nr. 5 (bei uns Taf. XIV, 7. Sprachproben XXIX, 19.) 

88. aus nur drei Buchstaben bestehend, mit den 16 folgenden Inschrif- 
ten (N. 89-104) bei Cudiat-Ati in der Gegend von Constantine 
gefunden, veröffentlicht von Judas, Memoire sur 19 inscr. etc. 
im Annuaire de la Soc. archeol. de Constantine 1860-61 pl. 2, III. 

89. Inschrift von fünf Buchstaben: Judas, Annuaire etc. de Constan- 
tine 1860-61 pl. 2, IV. 

90. zweizeilig, Judas 1. c 2, V. 

91. zweizeilige V 3, VI. 

92. zweizeilige V 3, VII. (Fragm.) 

93. dreizeilige V 3, Vitt 

94. dreizeilige V 4, IX. 

95. dreizeilige V 4, X. 

96. zweizeilige V 5, XI. (Fragm.) 

97. dreizeilige V 5, XII. 

98. dreizeilige V 5, XIII. 

99. achtzeilige V 6, XIV. 

100. dreizeilige V 7, XV. 

101. zweizeilige V 7, XVI. 

102. dreizeilige V 8, XVII. 

103. zweizeilige V .9, XVin. 

104. vierzeilige V 9, XIX. 

105. dreizeilige V., gefunden zu Gelma, 1. c. pl. 10, XX; (ursprünglich 
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in einer ungenauen Oopie von Judas im Annuaire etc. de Con- 
stantine 1854-55 pl. V. veröffentlicht vgl. Nouv. 6tud. p. 32, 
Annuaire 1861-61 p. 32. not. 1.) 

106. zweizeiliges, unleserliches Fragment: Judas, Annuaire etc. de 
Constantine 1862 pl. XII. no. I. 

107. zweizeilig, unleserlich: Judas a. a. O. pl. XII. no. II. 1 

108. zweizeilig: Judas a, a. 0. pl. XIII. no. IV. (vgl. p. 59 und Levy, 
St. TU, 77.) 

109. dreizeilig, unleserlich 2 : Judas a. a. 0. pl. XIII, no. V. 

110. einzeilige V., Levy, St. III, S. 64, Nr. 1. Diese und die folgen- 
den sieben Inschriften theilt Levy St. III, S. 64-67 in hebräischer 
Umschrift mit. Sie befinden sich im Britischen Museum und sind, 
so viel ich weiss, noch nicht veröffentlicht. 

111. fünfzeilige V., Levy, St. III, S. 64, Nr. 2. 

112. vierzeiligc V., ibid. S. 65, Nr. 3. 

113. dreizeilige V., ibid. S. 66, Nr. 4. 

114. sechszeilige V., ibid. S. 66, Nr. 5. 

1 1 5. dreizeilige V. , ibid. S. 66, Nr. 6. 

11 6. dreizeilige V., ibid. S. 67, Nr. 7. 
147. vierzeilige V., ibid. S. 67. 



1 Der Stein bei Judas a. a. 0. no. III. hat einst ebenfalls eine puni- 
sche Inschrift getragen; doch ist dieselbe, wenigstens nach Judas' Abbildung, 
jetzt vollständig verwischt und uulesbar. 

1 Nur in der letzten Zeile sind die Worte «Vp n« »ao zu entziffern. 
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ERSTER THEIL. 

Von der Schrift und den Lauten. 

I. Consonanten. 

Von der Schrift. 

Das phönizische Alfabet besteht , wie alle semitischen Alfabete, 1 6 
lediglich aus Consonanten, von denen jedoch einige in später Zeit Vo- 
calpotenz erlangt haben (s. § 30), Es wurde die Grundlage nicht nur 
aller übrigen semitischen Schriftarten, sondern auch des griechischen, 
altitalischen und lateinischen Alfabets und somit zugleich aller neueren 
europäischen Alfabete; auch das Zend- und das Pehlvi - Alfabet sincf 
semitischen Ursprungs 1 , ja selbst vom Devanägari, der altindischen 
Schrift, hat man dasselbe nachzuweisen versucht. 8 Die von den Phö- 
niziern gebrauchte und fast allen Völkern der alten Welt übermittelte 
Schrift galt im ganzen Alterthum für eine Erfindung der Phönizier; 
doch .haben letztere aller Wahrscheinlichkeit nach ihre Schrift erst 
von den Ägyptern entlehnt und zwar schon in uralter Zeit, noch vor 
der Herrschaft der Hyksos: nach Rouge" und Lenormant ist das 
phönizische Alfabet aus den hieratischen Schriftzeichen der alten 
Ägypter hervorgegangen. 3 

1 Spiegel, Gramm, der Huzwärcschsprachc S. 26. 34 ff. Gesenim, Mon. 
phocn. p. 83 ff. 

2 Weber, Über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes, in 
der Z. d. DMG. X S. 389 ff. u. Indische Skizzen S. 125-150. 

5 E. de Rouge , Memoire sur l'origine egyptionne de l'alphabet ph6ni- 
cien. Academ. des inscriptions 1859. ßrugsch, Zeitschrift für Stenographie 
1864. T. Lenormant, Sur la propagation de l'alphabet phenicien daus fan- 
den mondc. Paris 1866. Leuth, Über den ägyptischen Ursprung unserer 
Buchstaben und Ziffern. Sitzungsberichte der Bair. Acad. der Wissenschaften 
zu München. 1867. II. Heft 1. G. Ebers, Agvptcn und die Bücher Moses. 
Leipzig 1868. S. 147-151. 
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Mit der phönizischen Schrift, wie sie uns in den ältern Inschriften 
(von Sidon, Citium, Malta u. s. w.) vorliegt, ist die althebräische, 
auf den Makkabäermünzen vom Jahre 142 u. fl. und auf altjüdischon 
Gemmen und Siegelsteinen gebrauchte (s. Gesenius, Monum. phoen. 
tab. 3), und die etwas verschnörkelte samaritanische Schrift am 
nächsten verwandt. Diese drei Schriftarten bilden zusammen mit der 
aus der phönizischen hervorgegangenen«! altgriechischen 1 und alt- 
italischen die eigentlich kanaanäische Schriftgattung, während 
die hebräische Quadratschrift aramäischen Ursprungs ist und ihr näch- 
stes Vorbild in der palmvrenischen und ägyptisch - aramäischen Schrift 
hat. 2 

Die phönizische Schrift wurde in der Richtung von der Rech- 
ten zur Linken geschrieben. In den meisten Fallen wurden in ihr 
die Wörter nicht von einander getrennt. 3 Das Alfabet besteht aus 
zwei und zwanzig Zeichen (s. die anliegende Tafel), deren Gestalt 
keine durchaus constante ist, sondern je nach den verschiedenen Zei- 
ten und zum Theil auch nach den verschiedenen Ländern bei dem 
ginen Buchstaben mehr bei dem anderen weniger variirt; denn jedes 
Jahrhundert hatte in der Art zu schreiben seinen eigenen Geschmack. 
Wäre man daher im Stande (was allerdings jetzt wegen des unzurei- 
chenden inschriftlichen Materials noch nicht möglich ist), die Nüanci- 
rungen und Modifikationen , welche die einzelnen Buchstabenfiguren in 
den verschiedenen Zeiträumen und (regenden erfuhren, genau anzuge- 



1 Die älteste griechische Schrift, die wir kennen, das sogenannte 
KadmUehe Alfabet (y.udfi/ju yotuifimu), gleicht der phönizischen nuch sehr. 
Sie liegt noch in einer Reihe von Inschriften vor. die auf den Inseln Thera 
und Melos gefunden sind und von denen die ältesten im 9. Jahrhundert 
vor Chr., die jüngsten in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. abgefasst sind. 
Die ältesten der Inschriften von Thera sind noch von rechts nach links ge- 
schrieben und bisweilen von phönizischen durch äussere Merkmale kaum zu 
unterscheiden; noch neuerdings ist eine offenbar altgriechische Inschrift von 
einem Orientalisten, der sich dnreh ihren altcrthümlicheu Schriftcharakter 
täuschen Hess, aus dem Semitischen erklärt worden! ( Z. d. DMG. XII, 695). 
Über das Kadmische Alfabet ist auf die ausgezeichnete Arbeit von Fr. Le- 
nornmtd zu verweisen: Etudes sur 1'origine et la formation de l'alphabet 
grec in der Revue areheol. XVI. 1867 p. 273 ff. 

2 Vgl. JTup/eU in d. Studien u. Kritiken 1830. 2. Heft. 

3 Einige Inschriften zeigen Worttrennung, wie die 2. Inschrift von Citium, 
die von Tucca, die Opfertafel von Carthago und zum Theil auch die Tri- 
linguis von Sardinien. 
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ben, so würde die Paläographie ein wesentliches Moment für die Be- 
stimmung der Abfassungszeit einer phönizischen Inschrift abgeben. 
Den ersten Anfang zu einer chronologischen Fixirung der verschiedenen 
Formen eines Buchstabens hat der auf dem Gebiete der semitischen 
Epigraphik rühmlichst bekannte Graf M. de Vogüe" gemacht. 1 — 

Im Grossen und Ganzen lassen sich in der Geschichte der phöni- 
zischen Schrift drei verschiedene Zeitepochen unterscheiden, die durch 
ebensoviel Alfabete repräseutirt werden. Diese sind: 

1) das alte gemeinsemitische oder archaistiseh-phönizi- 
sche Alfabet, die gemeinsame Quelle der verschiedenen semitischen 
Schriftsysteme. Ks war von unbestimmter Zeit an bis etwa in das 7. 
und 6. Jahrhundert v. Chr. im Gehrauche, nicht nur bei den Kanaa- 
näern sondern auch bei den aramäischen Völkerschaften. Aus ihm 
entwickelte sich die aramäische Schrift, welcher sich nachher alle Völ- 
ker Syriens und Palästinas bedienten mit Ausnahme der Phönizier und 
der Samaritaner; letztere hielten aus Hass gegen die .luden an der alt- 
semitischen Schrift fest. Das hauptsächlichste Charakteristicum «lieser 
ältesten semitischen Schriftgattung, von der noch Proben in Gemmen - 
und Siegelaufschriften 2 , sowie auf altbabylonisch - assyrischen Monu- 
menten, wie den Bronzelöwen von Khorsabad, erhalten sind, besteht 
in den gebrochenen, scharfeckigen Linien — in der ondulaticm , wie 
sich Vogüe ausdrückt gewisser Buchstaben (« a a n n t n - s r 
ti : z £ p 1 c r), die in der Folgezeit (bei dem einen Buchstaben 
bald früher bald später, bald mehr bald weniger als bei dem andern) 
abgeschliffen und abgerundet wurden , bei den Aramäem in noch durch- 
greifenderer Weise als bei den Phöniziern. 3 



1 Revue archeologique 1802. 1804. 1805 (vgl. auch juin 1808). — 
Memoire sur une nouvelle iuscr. phenicienne de Sidon p. 71 f. (in den Me- 
nioires presentes par div. savants ä lWcadcmie des inscriptions, 1. serie. 
tom. VI. I. partie 18GU). — Journal asiathjue, aoüt 1807 p. 170 u. ff. 

2 z. B. auf den von Vogüe kürzlich in der Revue archeologiquc (1808 
auf pL XIV, XV u. XVI vgl. p. 432 ff.) publi/irten geschnittenen Steinen. - 
Auch die Inschrift des Steines von Nora - bei uns Sard. 2. Geseuius tab. 13) 
gehört dieser ältesten Schriftart an. 

3 Die Buchstabeu Zain und Sameck haben im Phönizischen ihre gebro- 
chenen Linien bis in die spatesten Zeiten bewahrt; auch Gimcl in den mei- 
sten Fällen. 
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2) Das eigentlich sogenannte phöni zische Alfabet: 

a) die von den östlichen Phöniziern seit dem 7. oder 6. Jahr- 
hundert bis auf unsere Aera gebrauchte Schrift, von Vogüe" die si- 
donische genannt. Ihr gehören die Inschriften von Sidon, Citium, 
Umm el-awäraid, die Aufschriften der Münzen von Sidon, Tyrus, 
Marathus u. a. an. Am besten zeigt ihren Typus die Sarkophaginschrift 
Esmunazars. Die früheren Ecken und Winkel an den Buchstaben sind 
mehr abgerundet und ausgeschweift, namentlich sind die Köpfe von 
Sil? nicht mehr ausschliesslich dreieckig, sondern werden entweder 
zur Hälfte oder ganz gerundet; die Schäfte der nach links geneigten 
Buchstaben wie « 1 n l 1 sind in einigen Inschriften z. B. in Vogües 
cyprischen, in der Mitte stärker (bauchiger) als an den beiden Enden. 
Wenig verschieden von der sidonischen, nur etwas zierlicher und mo- 
dellier ist 

b) die karthagische Schrift, die auf den Münzen Karthagos 
und Sieiiiens, in den Inschriften von Karthago, Marseille, in der drei- 
sprachigen Sardinischen u. a. m. angewandt ist Die Schäfte der Buch- 
staben sind nicht mehr ganz geradlinig, sondern in graziöser Weise 
etwas gebogen; die nach links geneigten Schäfte schwellen in der Mitte 
an ; bei 2 > -j r: ist der Hauptzug nicht selten noch über den zur Lin- 
ken sich ansetzenden Kopf resp. Strich nach oben hinaus verlängert, 
so dass jene Buchstaben mit einer Spitze erscheinen; b und n haben 
oft am oberen Ende des Schaftes zur Verzierung ein nach rechts unten 
gehendes Häkchen. Das 9 hat den Kopf gewöhnlich nach oben zu 
offen. 

3) Das neupunische Alfabet, seit der römischen Eroberung in 
Nordafrika üblich; in vielen Inschriften, auf den Münzen Jubas und 
anderer Fürsten sowie auf denen vieler nordafrikanischen und spani- 
schen Städte. Wie schon bemerkt (s. S. 33) ist die neupunische Schrift 
nicht unmittelbar aus der karthagischen Monumentalschrift, sondern 
aus einer Cursive hervorgegangen. Die Tendenz zur Vereinfachung der 
Zeichen ist vorherrschend; mehrere Buchstaben können zu einer einzi- 
gen Linie zusammen schrumpfen , wie a i - ? : , zuweilen auch n ; 
1 c 3 2 werden einander sehr angeglichen; ebenso n n und ss. Nur 
die Figur des n wird complicirter, sie wird in zwei, oft auch in drei 
getrennte Zeichen zerlegt; das rt wird der Figur des lateinischen R 
ähnlich (<^). 
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Die Kehlhauche. 

Wie in einzelnen jüngeren aramäischen Dialecten, im Samaritani- 17 
sehen 1 , Mandäischen *, Neusyrischen 3 und in der Mundart der den 
Phöniziern benachbarten Galiläer 4 , so wurden auch im Phönizisehen, 
wenigstens in der späteren Zeit, aus der alle auf uns gekommenen 
Texte herrühren, die Kehlhauche vielfach in der Auasprache erweicht 
und nicht mehr streng auseinander gehalten. Diese Erweichung fand 
auch in der Schrift, zwar nicht in der altphönizischen , wo in BetreH* 
der Kehlhauche eine gute altsemitische Orthographie herrscht, wohl 
aber in der neupunischen ihren Ausdruck. In den spät- oder neu- 
punischen Inschriften nämlich werden die Gutturalbuchstaben ganz 
willkürlich mit einander vertauscht und derartig durcheinander gewor- 
fen , dass nicht aileiu die schwächeren n und r: an Stelle der stärkeren 
? und n geschrieben vorkommen, sondern sogar umgekehrt die stär- 
keren statt der schwächeren, also z. B. n statt n, geschrieben werden. 
Dabei ist die Schreibart keineswegs eine constante: während z. B. im 
samaritanischen Dialect für snn die Schreibung mn allein gebräuchlich 
ist, würde man dieses Wort, wenn es in neupunischen Inschrilten 
häufig vorkäme, hier je* nach dem Belieben des einzelnen Schreibers 
oder Steinhauers bald nn, bald »in, bald mn, bald endlich mp ge- 
schrieben finden. 

So findet sich missbräuchlich geschrieben: 

a) y für n z. B. yty 6 neben (Herr) , yas fi neben p» (Stein), 
pc? 7 neb. nst* (Weib), anny 8 — 2*3*>n (vierzig), n* 9 neben (Vater), 



1 Uhlemann, Institutioucs linguae Samaritanae I. p. 13-14. Gesenius, 
Thes. ling. Ilebr. 1. p. 2. de Pentat. Saniarit. p. 52. 

2 Nöldeke, Über die Mundart der Mandäor. Gott. 1862. S. 6 fg. 17 fg. 

3 Nöldeke, Gramm, der neasyrischen Sprache, Leipzig 1868. S. 56 fT. 

* Buxtorf, Lexic. chald. et talm. s. v. Für die unterschiedslose 
Aussprache der Gutturalen bei den Galiläera führt Münk (Journal asiat., 
nov. 1847 p. 500) eine Anekdote aus dem Talmud als Beleg an: Ein Gali- 
läer habe gerufen n»M d. h. wer hat -ix«, wer hat iek? 
Da hätten die Leute zu ihm gesagt: „Dummer Galiläer, meinst du n^n 
( ; Uä- Esel) zum Reiten, oder «ran Wein) zum Trinken, oder in? 
(Wolle), woraus man Kleider macht, oder (Lamm) zum Schlachten?"' 

ö Neopun. 15, 1. 18, 1. 20, 1. 21, 1. 34, 1. 43, 1. 76, 1. 77, 1. 87, 1. 
94, 1. 105, 1. 

• Neopun. 12, 1. 14, 1. 22, 1. 24, 1. 25, 1. 28, 1. 29, 1. 53. 1, 54, 1. 
56, 1. 58, 1. 60, 1. 63, 1. 64, 1. — 7 N. 12, 4. 60, 2. 68, 2. 95, 2. — 
8 N. 23, 3. 60, 3. Die richüge Schreibart aya^iN z. B. 65, 3. — 9 N. 63, 3; 
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■jan? 1 neben * (n. pr.) r^i: 3 neben (sie gelobte). — b) i« ffir 
r z.B. met 4 - m? (ordnen, verwalten), Ä - zzz ( recaloitrare ) 
rrrrj* 6 statt -nt? (Hülfe), s^cn 7 = (zwanzig), jots * statt ra« 

(schwören, geloben), N*:c !t neben r*:c (boren). - c) n für n z.B. dVn 10 
= (hieher, bier); ^t;N n neben "inafi Aggadir, der phönizische Name 
der Stadt Gades (j. Cadix), der so viel als to iii/nc, septuin , um- 
mauerter, geschützter Ort (hehr. ~n;n) bedeutet; tn az oder azze x * — 
hebr. r,\rt (dieser), arcN 13 =- bebr. crcn (die zwei, beide): an Stelle des 
hebräischen Tie quiescens zu Ende der Wörter (bei auslautendem ä, ö, 
e und ii) wird in der normalen phönizischen Schrift stets Alef geschrie- 
ben, für welches allerdings in der regellosen neupunischen Orthographie 
wiederum andere Gutturalbuchstaben eintreten können ; so namentlich 
in allen Formen der hebräischen Verba -V und in den davon abgelei- 
teten Bildungen z. B. firn leben, «spn (hebr. TO^io) Vieh. Bisweilen 
indessen hatte das einen auslautenden Vocal vertretende hebräische 
He quiescens in der phönizischen Schrift, wie es scheint, gar kein 

vielleicht auch 62, 3, wenn man hier err = N*sr ( s. Levy St. II, 84) 
nimmt — 1 N. 37. 2 nach Levy St. III, 02. * Tuet. Z. 1.3. Da der 
Nanu* Äthan wahrscheinlich libyschen Ursprungs ist , so bleibt es zweifelhaft, 
ob die^Schrcibtmg mit r oder di»- mit st ursprünglicher ist. — 3 Karth. 
57, 2. 117. 2. — 4 Melit. 5, 4 nach Blau, Z. d. DMG. XIV, G52. — 

5 Maml Z. 5 xu*:^ ^on':n qui (sc. vitulus) nonduni Calcitrat neque 

subiugatus est, wörtlich: in defectu calcitrationis et subiugationis s. die Er- 
klärung der einzelnen Ausdrucke in den Anmerkungen zur Massiliensis, 
Sprachproben XIII. — 0 Tacc. 5. — 7 X. 21. 3-4. — * SO« X. 20, 
1- 2. S*27*,3 X. 18, 1. 76, 1-2. 77, 2. Die echte Form ratJ ist bis jetzt 
noch nicht gefunden worden. — 9 N.C Karth. 58, 4. Xeop. 21, 4. 41, 3. 
46, 2. 78,2. 94,3. 110,1. 111,5. 112,3. UZTC 16,1-2. 18,3-1. 19, 
3. 43, 4. 75, 4. 76. 4. 105, 3. — 10 Maml. 13. 16. — 11 Münzlegende 
Gosen, mon. tab. 49. XV. A. C-G. ~";;r; auf den Münzen ibid. J-M. Der 
Artikel verschmolz schon frühzeitig mit dem Appellativ n; zu einem nomen 
propr. zusammen, und zwar so eng, dass sein Hauchlaut, wie in dem Demon- 
strativ tn - TH, zu n abgeschwächt wurde. Dass in — ;;rt. "TJN der Artikel 
als solcher nicht mehr gefühlt wurde, geht daraus hervor, dass er mit dem 
Wolle in das Libysche übergieng: denn im Berberischen ist agfiader Appel- 
lativum und bedeutet „Mauer", hin genaues Analogon uhrigeus zu ""i^rr, 
■na», was Bildung und Bedeutung dieses Ortsnamens anlangt, haben wir 
heutzutage in dem Namen der Residenz des Königs der Niederlande: de 
Haag. — 11 Ott. 36, 2: TN nar: hoc allare. Neop. 54. 2: TN pS> hebr. 
rttn - ( 3N hie lapi*. Neop. 21, 3: tn (giattt oder) N~wX dieses Dorf - 
hebr. r,*r, -ixn (?) und X. 34, 3, wo r« statt tn steht. Vgl. Levy, St. II, 
55* -56. — "> ä Vit. 36, 3. Vgl. S. 22 Anm. 4 und § 20. 
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Acquivalent, wie z. B. In t =-- hebr. nr, bt* — liebr. nb«, wenu man 
diese Demonstrative nicht lieber ?t und oder iV« aussprechen will, 
in welchem letzteren Falle die scriptio defeetiva nichts auffallendes hat, 
da im Phönizischen auslautendes u nicht geschrieben wurde. — In 
den spätpunischen Inschriften findet man ferner fälschlich geschrieben: 
d) n für M z. B. pn 1 = Stein, yffl 2 = Herr, mr 8 — fiOH 
vixit; — e) n für n z. B. ms 4 «in, pxbra 5 — pnVya Baal Ham- 
mon , vno» oder «"itis 6 — hebr. -ixn vicus (?) , Plur. mit mascul. En- 
dung tmatu 7 = hebr. O^iatn ; — f) n für n z. B. ms 8 mr 9 = «in, 
n:ü 10 neben x:ü posuit; g) n für n z. B. nnVaa Salzwerke «tag 11 
= r'inb?273 (oder als Singular nnV*-*?), yrn 12 =^ srn, Ns-ars auf Mün- 
zen von Sabrata 13 =- sa*:n fünf (V); — h) n für r z. B. nmr 14 für 
ra« vovit; — i) y für n y,.B. 16 „fünf" neben oan, -p:r lc Ammon 



1 Neop. 48, 1. 50, 1. 57, 1. G7, 1. 4-5. An letzterer Stelle steht 
n:3n jedenfalls nur irrthümlich für pn. 

2 JV. 3, 1. nach Levy St II, 91. — 3 N. 59, 2. — 4 N. 58, 2. — 
5 Cotut. Z. 1. (Spraehpr. XXVIII . — 6 N. 18, 3. 19,2. 20, 2. 21, 3. 
34,2: (r«, rn, tun, TJ<) in ins;K "jV^a „Vorsteher dieses Fleckens 
oder Gaues" (V). S. Levy St. II, S. 50-57. 107. vgl. auch Blau, Z. d. DMG. 
XII, 724. Auch die Schreibung enctt kommt einmal N. 15, 2 vor. — 

7 N. 11, 2 (auch N. 21, 3. 34, 2 kann n-rca statt sno« gelesen werden). — 

8 N. 58, 2. — 9 N. 05, 2. — 10 N. 59, 1. 04, 1. — 11 Sari, trilin- 
ffuis. — 12 N. 08, 3. — 13 Nach Levy, Z. d. DMG. XVII, 79-80. Er 
liest die Legende der einen Sabratamünze (s. Taf. zu S. 75 Nr. 4. Müller, 
Numism. de l'ancienne Afrique 11. p. 28 no. 59): ]*n*iaX "laa PKOBtl „quin- 
que viri Sabratae." — 14 W. 19, 1 : pnia t rsn*J „vovit hoc Bomon." 
(Möglicherweise jedoch bilden die beiden Zeichen zu Ende der 1. Zeile, die 
wir als ?tt genommen haben, nur einen einzigen Buchstaben, nämlich n, 
so dass also jyizn nao zu lesen wäre. — 15 A T . 13, 2. 22, 4. 23, 4.- 24, 
4. 20,3. 51,4. Nach Hitzig (Z. d. DMG. XX, S. 1X-X) soll „et 
extinctus est" (= rro*l) bedeuten; eine nähere Erklärung über die Mög- 
lichkeit dieser Auffassung bleibt er uns freilich schuldig. Die Übersetzung 
„et quinque" verwirft er, weil man es doch keinem zumuthen könne zu 
glauben, dass die Leute in Numidien immer nur gerade 15, 25, 45, 75 
Jahre alt geworden seien. Die Punier haben allerdings allem Anscheine 
nach, wo es ihnen nicht auf eine ganz genaue Angabe ankam, die Lebens- 
jahre vou 20 aufwärts nach Lustren gezählt: denn auch in den lateinischen 
Grabschriften Nordafrikas sind bei der Angabe der Lehensdauer der Ver- 
storbenen die durch 5 theilbaren Zahlen vorwiegend. 

16 ^:r?73 Baalammon (Gottesname,) Neop. 43, 1. 44, 1. 97, 2. 99, 3-4. 
j^rsbv: Milkammon u. pr. N. 18, 1-2. 

Sc bröder, PhönlzUche Sprache. g 
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«= pn, r-^n 1 unter, * nr 3 i-rw 4 m? s er (sie) lebte, tar* 6 
viventes (oder vita) = hebr. a^n, p 7 'für und neben pt Gnade, Güte 
(oder adjectivisch : gnädig, gütig). 
18 Die sch wache Aussprache der Kehlhauche war der phönizischen 
Vulgärsprache gewiss schon in alter Zeit eigentümlich ; sie bestand ohne 
Zweifel schon längst, ehe sie auch in der Schrift ihren Ausdruck fand. 
Darauf weist unter Anderem der Umstand hin, dass die Griechen, als 
sie die phönizische Schrift adoptirten, die vier Gutturalbuchstaben 
K \ O H zur Bezeichnung der Vocale A E 0 H verwandten. Die 
rauhen semitischen Kehlhauche n und ? mussten im Munde eines Cul- 
turvolkes, wie die Phönizier waren, bald von ihrer ursprünglichen 
Härte verlieren und wurden gewiss stets ohne das eigenthümliche 
Schnarren, welches diese Laute im Munde der Araber haben, ausge- 
sprochen. Auch in der Sprache traten die Phönizier als Träger einer 
hohen Civilisation nivellirend und glättend auf. 8 Vielleicht hat zur Ab- 



1 N. 67, 4. — * N. 13, 2. 22, 3. 23, 2. 25, 3. 52, 2. 53, 2. 55, 1. 
66, 2. 61, 2. — 3 N. 12, 5. 24, 2. 51, 3. 54, 3. — 4 N. 59, 3. — 
8 N. 65, 2. — 6 N. 58, 3 : irya Dn , achuldlo* im Leben. Vgl. D*na cn 
69,3 und a^na »>:n, „pia in vita" 55,2. — 7 N. 111, 4: pa pa 
[n]bp err[;a]. Auch in einer andern neupunischcn Inschrift des Britischen 
Museums, A. 112, die Levy, St, III S. 66, 4 in hebräischer Umschrift 
mittheilt und für identisch mit der 6. Inschrift Bourgade's hält, ist statt 
pa rra vielleicht richtiger pa p=> zu lesen : denn das Nun ist in manchen 
neupunischen Inschriften (z.B. in der 5. Bourgadeschen ) vom Taw durchaus 
nicht zu unterscheiden, indem Nun häufig auch die Form f hat, und die 
Form des Kaph nicht selten der des Beth gleicht. Mit pa pa wechselt 
in einer Inschrift N. 39 (= Bourg. 5) ";na "ina und diess ist das orthographisch 
richtigere. Ich übersetze die Worte «Vp yttö (Var. pa pa) ina ina 
benigni*$ime audivü (sc. Baal H.) eitu vocetn. "jn, p leite ich von der 
W. pn ab und nehme a als die Präposition 3 . Entweder ist ^na, pa = 
•jna zufolge, nach, gemäss (»einer) Gnade; oder man nimmt 3 als sogenann- 
tes Kaph veritatis ( oder intensivum ) , das mit griech. uiq latein. quam in 
Verbindungen wie wc: ('dr t tro><;, {mtgifvoK; otg, ßfrxiaTnq, quam excel- 
lentissimus u. s. w. zu vergleichen ist , und übersetzt in» durch „ geneigtest, 
gnädigst" eig. so gnädig wie nur irgend möglich. Die zwiefache Setzung 
des Wortes soll verstärkend wirken. Häufige Anwendung von Expletivwör- 
tern, besonders pleonastische Setzung von Partikeln ist den Volksidiomen, 
namentlich wenn sie im I,aufe der Zeit und im grossen Weltverkehre sich 
vielfach abgenutzt und von ihrer einstigen Formenfülle verloren haben, 
eigen. — fra oder "jna mit Blau (DMG. XII, 726) =* *;na „Priester" zu 
nehmen, verbietet die doppelte Setzung des Wortes. — 8 Vgl. E. Ren au, 
Histoire generale des lang, semitiques, 2*. ed. p. 417: „les gutturales sont la 
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Schwächung und Milderung der Kehlhauche bei den afrikanischen Phö- 
niziern auch die Nachbarschaft der hauchscheuen griechischen und 
lateinischen Sprache einer-, und der libyschen Dialecte andererseits 
beigetragen: denn — wenn es erlaubt ist aus den jetzigen Berberdia- 
lecten, den Töchtern der alten libyschen Sprache, einen Schluss auf 
letztere zurückzuziehen — , so war auch die libysche Sprache den 
rauheren Kehlhauchen abhold. 1 

Wenn nun auch die Phönizier wol schon ziemlich frühzeitig in 
der vulgären Rede die Kehllaute milderten und nicht mehr scharf aus- 
einander hielten, so dass n dem n, r dem n fast gleichkam, so wur- 
den sie doch in der Schrift, so lange überhaupt die phönizische 
Sprache noch gleichberechtigt neben der griechischen und lateinischen 
dastand und so lange sich die gebildeten Punier noch nicht von ihrer 
Muttersprache abwandten, überall festgehalten d. h. man schrieb nach 
guter altsemitischer Orthographie z. B. NSrrart, eon, m obgleich man 
Domano, avo, asse sprach, ebenso wie der Franzose zwar etymologisch 
richtig habit, nomine, hasard etc. schreibt, aber demungeaehtet abT, 
öm, asär ausspricht. In vielen Beispielen von phönizischen Wörtern, 
die uns in griechischer oder lateinischer Schrift überliefert sind, sind 
die Kehlhauche gar nicht wiedergegeben. Allerdings würde man aus 
diesem Umstände allein ( ohne Hinzuziehung der Inschriften ) noch 
nicht zu der Folgerung berechtigt sein , dass die Punier die Gutturalen 
nicht mehr aussprachen; denn wie schon bemerkt, galten n und n 



partie la plus faible d'une langue et celle qni tombe le plus vite; aussi les 
langues renfermcnt d'autant plus de gutturales qu'elles sont plus primitives. 
La prononciation forte et pleine des peuples anciens s'affaiblit dans des 
bouches qui s'ouvrent a peine et devorent toutcs les articulations vives; la 
langue grecque, qui a son etat parfait possede si peu d'aspirations en avait 
beaucoup plus a l'origine. Le petit nombre de dialectes semitiques qu'on 
peut envisager comme des patois populaires, le samaritain, le galileen, le 
mendaüte, ont pour trait caracteristique de negliger les differences des gut- 
turales et de les confondre toutes en un son uniforme et adouci. u 

1 Newmann, a grammar of the Berber language (in der Zeitschr. für 
die Kunde des Morgepl. VI, S. 254) sagt: The (Berber) language seems 
disposed to soften or omit several of the Arab aspirütes, the following aro 
instances of words in which this will be discerned: ^JU yuli (ascendit), 

«*9 (erät), ^At iddu (ivit), U^^- itaf (prehendiO, ^ inna 

(scivit), trab (corrupit), jjlc Harn (scivit), Ubpjf ilOq (profecto), 

O^Jb* iif (porcus). 

6* 



Digitized by Google 



84 



sowohl wie ? und n dem abendländischen Ohr stets mehr als Vocale 
wie als Consonanteu und für die semitisch eigenen Kehlhauche r und 
rt gab es zudem unter den griechischen und lateinischen Lauten gar 
kein genaues Äquivalent. Da aber auch in den spateren Inschrif- 
ten die Guttural buchstaben nicht selten ganz ausfallen, an Stelle von 
9 und n die weicheren s« und n sowie umgekehrt statt der letzteren 
y und n eintreten, endlich y geradezu als Vocalzeichen vorkommt (s. 
die Beispiele weiter unten), so ist es wohl sicher, dass die Phönizier 
später die Gutturalen r, 9 n in den meisten Fällen zum Spiritus lenis 
(st) erweichten. 

So findet sich n nicht ausgedrückt z. B. in folgenden plautinischen 
Formen: u-ulech 1 — Y^ n n der Wanderer, Gastfreund, thuulcch* 
= ^Vmn hospitiuni, hospes, a-elichoth* - n-r*Vrin die Gastfreund- 
schaft; ynn-ocho* -» Rata (d.i. rtbr: [oder rsrn ) p) siehe hier, 
gerade hier; ynnynnu 1 ' = *z'.n ecce nie, in ti = rti siehe, ine 1 = s. 
r»;H (oder n:n?) siehe, hier; ymmon* ■■= fiiart diese (hi), asse, 
esse 9 — rrr hebr. rrm dieser. Der eigentliche Laut des r wird 
im späteren Phönizischen ebensowenig gewahrt, wie im Mandäischen, 
Neusyrischen und Samaritauischen ; er ist zum blossen Spiritus lenis 
herabgesunken; nur bewirkt ? bisweilen noch eine gewisse Verdunke- 
lung des begleitenden Vocals: hierüber und über die rein orthographi- 
sche Verwendung des 9 als Lesemutter im Neupunischen vgl. § 21. 
Man sprach z. B. Vrn wie bat (in den nn. pr. Hannibal, Asdrubal, 
Adherbal, Iddibal, Inibai, Maharbal (Maq- MfQfialag), Sobal, Sichar- 
ba-s (= Vransi), Muttumbal, Baiastartus, Abibalos, Bcddcngog, Ba- 
lithon, Castabal-um u. s. w.) i?: jar 10 , or: nam 11 a!Vfl marob 1 * 
Unterpfand, Bürgschaft, n?a bi/th 13 zur Zeit, yin thera** Thür, 
hebr. rr:r: janna xb respondebit, n?ns gadetha 16 mutilas, orrrin oder 
'nst itaiam 11 adolevit, n-sn^r Ästarte, V?a^naj Adherbal, siruQßag 
u. s. w. — Auch n hat starke Abschleifung erfahren: es scheint im 
In- und Auslaute in der späteren Zeit gewöhnlich gar nicht gespro- 
chen zu sein, wie unter anderem daraus erhellt, dass in neupunischen 
Inschriften n geradezu als quiescirender Buchstab (z.B. in m* für nix 

1 Pön. V, 2, 50. — * 1, 5. — 3 1, 8. — * 1, 5. 1, 7. vgl. ueo 
- Kbn hier 2, 46.— 6 1, 10. — c 3, 22. — 7 ibid. — ■ 1, 10. — 
9 1, 11. — 10 s. S. 19 Anm. 1. Auch inschriftlieh kommt die Schreibung 
T 7Wc.6. vor. — " s.S. 17. Aum. 2. — 12 Pön. V, 1, 4. — ,a l,5. — 
14 1, 10. — 15 2, 50. — 16 2, 57. — 17 3, 23. 
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d. i. «in er lebte) vorkommt. Im Anlaute wurde es wahrscheinlich 
bloss als consonantisches n gesprochen, mitunter jedoch auch stärker; 
jedenfalls aber war bei den Puniern von der ursprünglich zweifachen 
Aussprache des n nicht mehr die rauhe, röchelnde, die auch im He- 
bräischen schon seltener ist, (die Griechen suchten sie annähernd durch 
X oder x z. B. 'Pitxfi = Vm wiederzugeben) , sondern nur die mildere, 
welche abendländisch durch die Spiritus oder blosse Vocale ausgedrückt 
wurde (z. B. "Olda = hebr. mVn , 'luadx = pmr , ^Afyfttap = juwi, 
Qt'tfäa — mn), im Gebrauch. So sprachen die Phönizier z.B. messe 1 
= rn$o t1 Ha* = w\ hebr. nib Tafel, ind 3 = -irr zusammen, mit, 
ui 4 = m« mein Bruder, ischi* - *pßn mein Begehren, Wunsch (?), 
erisan 6 =-- (•):«"ins ich will (ihn) zum Schweigen bringen (Hiph.), 
esd 7 = h. -ton (?); avo, au* 1 (neben havon, hau 1 ) — hin, in, Vo- 
tiavvjg — «:n::r-r n. pr. m. 9 . Carth-ada, der ältere Name Car- 
thago« '°, verkürzt aus Carth-had(as)a, Carth-had(as)at noinnp [so 
auf den Münzen] d. i. Neustadt; Macotn-adcs Macum - ades, griechisch 
JUcixnftuda (mit Abfall des finalen s) u , Stadt in Numidien, = cips 
am oppidum novuni; IKt'wiung, Name eines Mannes aus Aradus, in 
einer griechischen Inschrift 1 2 - am:; Thaps-us, Ortsname (in Byza- 



1 Augustinus in Ioann. evang. tract. 15 (Opp. t. IV p. 552 ed. Bened. 
a. 1797): „unetus ... hebraice messias est, unde et Punice messe dicitur 
ungue. 44 

2 Pön. V, 1, 16. lim he Ii cot d. i. tessera hospitii s. hospitalis = 
chirs aclichoth des jüngeren Textes. 

3 PÖn. V, 1, 3. — 4 Und. — 5 1, 2. — ß 2, 67 vgl. den Con- 
mentar. — 7 3, 23. — s Pön. 2, 34. 38. vgl. 8. 18 Anm. 5. - 
9 Alh. 6, 2. 

10 Nach Solin us Polyhist. 27, 10: cum rex Hiarbas rerum in Libya 
potiretur, Elissa mulier extruxit ( Carthaginem ) , domo Phoenix, et Cartha- 
dam dixit, qnod Phoenicum ore exprimit civitatetn novam : und Isidor. Hisp. 
Etymol. XV, 1, 30: Dido . . . urbom condidit et Carthadam uominavit, quod 
phoeuicia lingua exprimit civitatem novam; mox sermono voran Carthago est 
dicta. Dass Karthagu soviel wie Neustadt bedeute, wird auch durch Serpius 
in Aen. 1, 366 (Carthago est lingua Poenorum nova civitat, ut docet Li- 
vins), Eustathius ad Dionys. Perieg. v. 105 und Stephanus von Byzanz s. v. 
KuQ/^dhn' bezeugt. Vgl. Movers, Phönizier II, 2 S. 494. Hendrcich, Car- 
thago S. 28. 

11 Die Form Maeonut , auf den Münzen dieser Stadt (bei Müller, Num. 
de l'anc. Afr. III p. 66. no. 77-79) W2?'2 geschrieben, scheint eine weitere 
Verkürzung ans Macomada zu sein. 

18 Boeckh, Corp. inscr. gr. II p. 393. 
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cium und Sicilien) = nocn Übergang, Furth vgl. Thapsac-us am 
Euphrat; KoXnla, der Wind Kolpia (n K. avifiog), kosmogonisches 
Princip bei Sanchuniathon edit. Orelli p. 12 = rre b'ip vox venti 1 ; 
^Ttaoriv* yiscri; Amnion* - -pan, W ftfinwiiQ* = O'Wn, 
^4nna, Schwester der Dido = t«n, bibl. n:n; aaoSf 4 um (syr. 
tnim Becher); t).(fog b = nVn Fett, astcr-astir-atir-atier- 
astr-atsi-ati~asti-si — TOn Kraut, mit welchem Worte viele 
Pflanzennamen bei Dioscorides und Appulejus beginnen. 6 Das n scheint 
indessen, namentlich zu Anfang eines Wortes, weniger von der Er- 
weichung berührt zu sein 7 : wenigstens findet sich tolfl hebr. snn 
(Scherbe) bei Plautus durch chirs umschrieben 8 , und Chanrbo 9 ist 
— V*3:n, Chinisdo 10 *■ (njyt est ",n (Gnade des Dom), Ifanno 11 
(gi. y 'Avnov) — «:n (so häufig in phönizischen Inschriften], Hannibal 



1 So deuten Delitzsch und Röth den Namen. Bochart erklärt ihn durch 
rp -,, I5 ""Vip (vox oris lehovae), Movers Encycl. S. 415 leitet ihn aus dem 
Griechischen (xoXjit'ug) her, Ewald und Renan von der W. Cjbn arab. 
(„Westwind" eig. quod pone est). S. Renan, mem. do l'Acad. des inscr. 
tom. XXIII. 1858 p. 257. 

* Eines der schaffenden Principe in der phöniz. Kosraogonie des Eu- 
demus (Damascius de prinüs prineipiis ed. Kopp p. 384), von Renan a. a. 
0. S. 251 vortrefflich durch pltetl erklärt und dem Mo;, dem „Verlangen" 
des Sanchuniathon gleichgesetzt. 

3 s. weiter unten, unter § 32. 

4 (iuo r q o xpaTTjo vnn (Doo't'xiov Hcsyeh« 8. v. — cf. Etym. M. s. v. 
uaovp (ed. Gaisf. p. 443). 

6 l'Xff og, ßorjvgov, Kvngioi Hesych. l'Xnog, tXutov, ok'uq id. 

• z.B. uot pi o itov vi'u Dioscor. de mat. med. 4, 71 — ^17225 1* -rsn 
d. i. herba Asclepiadea vgl. Gesenius Mon. p. 386 b, tlai r t Q/ iXXo; ibid. 
4, 36 d. i. herba Achillea, Name einer Pflanze, die bei den Griechen 
1/fxiMrjtog, bei den Römern Achillea hiess; atzikurur „ranunculus apud 
Poenos" Appul. de herbis 10 = inp TJB1 (herba ranae), oiai/nuxu 
Dioßc. 4, 66 its^sj VJsn (herba vulneris) ot%üfi ib. 3, 58 — cn TSD1 
(herba caloris.i; femer aar t; grifft , uariQxux, um/pxoV, artioßigLiu, uxtQ- 
oinxr}, ungjuninQig , über die man Gesenius Mon. p. 386 vergleiche. 

7 Diess geht auch daraus hervor, dass Heih, welches das Eta der Grie- 
chen ist, bei den Attikern noch lange, im Italischen aber immer Aspirata 
blieb. — 8 Pön. 1, 8. Vielleicht steht hier chir» [cod. C. cAyr*] statt in, 
yr« um ein Zusammenfliessen der beiden Wörter hy yr* zu vermeiden. Der 
Palimpsest hat ERS. 

9 in der latein. Inschrift einer tessera hospitalis bei Gnder inscr. p. 470. 

10 ibid. — 11 Dieser und die folgenden Eigennamen worden jedoch 
in lateinischen Handschriften häufiger ohne anlautendes H geschrieben. 
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(gr. ^Avvißag) = ?*a:n „Gnade Baals" [häufiges n. pr. in den In- 
schriften z. B. Md. 2, 3-4. Kurth. 17, 3. 39, 3. 45, 3. 55, 6. 106, 3. 
N. 99. 1] Hamilkar , Himilcar (l4fu?.r.ag 1 'ifiilxag) = ni]5ba"»n[«] 
„Freund (Bruder, Vertrauter) Melkarts", Hiostus 1 = [nlnn'r5n[«] 
„Freund der Astarte", Hiromus, ETtoiaftog (ltQM^og etc. s. 
unter § 32) - D*in bibl. n*vn, 'ieqo^ßalog (Euseb. praep. ev. 1, 10) 
— Vya?:Vn[N] „Freund der Hoheit Baals." 

In Folge ihrer Lautschwäche fallen die Gutturalen auch in der 19 
Schrift bisweilen ganz (mit ihrem Vocale) weg: so das nur mit einem 
Vocalanstosse versehene e* ( n , k ) zu Anfang des Wortes z. B. ^fy doni, 
donni 8 mein Herr — hebr. rn» , inschriftlich y\ für p« 3 (vgl. hebr. 
^a neben ^a« Job 34, 36 u. a.) Q^ri, Ditn, D*iin Hiromus, EfyofiOQ 
n. pr. eines Königs und eines Künstlers von Tyrus 4 = D-yn« „Freund 
des Erhabenen", in welcher vollständigen Form der Name auch einmal 
im alten T. (Num. 26, 38) vorkommt. Man vgl. hebr. Vjrn 1 Reg. 16, 
34 „amicus dei" mit ir,«nst . In den Inschriften kommen noch von ana- 
logen Formen vor: "p 7:r& n - P r - m - T^ 72 ""? «Freund des Königs 
(Baal)." naY^n 6 Himalkat Himilkat ( Himilko gr. ^fiihuav) n. pr. m. 
= nsb^Tt« „Freund der Königin (Astarte). " Hiostus, Hierombalos, 
Hamilcar s. oben. Vgl. E. Meier, Erklärung phöniz. Sprachdenkmale 
u. 8. w. Tübingen 1860 S. 49 -51. 7 naV^m* Hotmalkat n. pr. f. — 
rfttanintt „Schwester d. i. Freundin der Königin." Vran;: 9 Matbal 
n. pr. f. = Vran^N „Dienerin Baals." MpVlöPM 10 JMatmelqart f. = 
'nnn« „Dienerin Melkarts." robEwa 11 Matmcdkat f. = „Dienerin 



1 Ein sardinischer Fürst, Liv. cd. Drakenb. 23, 40. 

2 Pön. 2, 39 und in uv-dovf(g). s. S. 18 Anm. 5. 

3 Karlh. 75, 1 : V?a? "fibi . . mn rorh „ der Herrin Tanit und 
dem Herrn Baal - Hammön." 

\ 2 Sam. 5, 11. 1 Reg. 5, 15. 7, 40. 2 Chr. 2, 2 u. a. 
6 Sarda trilingttit. Inschrift von Constantine Zeile 2. 

6 Sard. triling. Karth. 2, 3. 9, 1. 30, 5. 39, 3. 69, 2. 72, 3. 74, 3-4. 
76, 2. 84, 2. 86, 2-3. 89, 2. 91, 4. 92, 4. 118, 4. N. 59, 2. (Bourg. 2bJ 

7 Doch sind manche der von Meier gegebenen Etymologicen der mit 
Hi- oder J- beginnenden Eigennamen mehr als fraglich; auf dem Gefass 
von Panormus steht nicht Vraiiyn ( „ Chiazrubaal " wie M. liest), sondern 
V^a^xyc d. h. (Besitz) des Azrubal und auf den Münzen Jubas des I. nicht 
-ravn („Chijubarf 4 M.), sondern -wre d. h. des Juba. 

8 Karth. 60, 3. vgl. Levy, Z. d. DMG. XVin, 63. 

9 Karth. 57, 3: n]a Vrar^ yyf% m]. — 10 Karth. 21, 3: K'Vtt c« 
mpVttns. — 11 Karth. 15, 3-4:' riaV?3 son: ihn. 
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der Königin." "jb^a 1 neben ftaaM 2 — ^b*3« (?) ein nom. dignitatis, 
• wahrscheinlich Ortsvorsteher s. Levy St. II, S. 57. l<»7. 3 — Apbaeresis 
"des anlautenden r, oder rn in den Verbalformen bynny 4 f. byny = 
hebr. ^ran und jra 5 bl f. firan - hebr. tran obtulit (s. die Bemerkung 
zu bynny im Anhang). Wegfall eines anlautenden r zeigt sehr häufig 
das als erstes Compositionsglied in vielen Eigennamen vorkommende 
Substantivum iar hebr. na* (servus) z. B. ^ont2 6 BodeSmun „Diener 
ESmuns n-ncr-sa 7 IiodöonoQ ctr. Bostor (s. S. 93 A. 1 . 2.) „ Diener der 
Astarte, 44 n:ma * Bodtanit „Diener der Tanit, 44 byma 9 BodbacU „Die- 
ner Baals, ^V?:na 10 „Diener des Königs (oder Molochs?), 4 ' mpVona 11 
Bodmrlqart „Diener Melkarts,' 4 *na ia Bode oder Bodo {osr (sein 
sc. Baals Diener"), an: 13 Bodem („sein Diener 44 ). Dieselbe Aphae- 
resis des r bei dem Worte las zeigt im alten Testamente der Name 
eines Richters: -pa 1 Sam. 12, 11, womit .lud. 12, 13 ftta? wechselt. 
Ferner: Tarammon ["pr-in], Name eines Puniers in Sardinien 14 — 
■j^mrr, ynnrs (cultor Ammonis); Sobul lb Zovfiag 1 * — V*a*y 
„Ruhm Baals, 44 oder contr. aus Sarbai ~ rra^rr „Baal hilft; 4 * y:, 
1??: 17 fl/önj eine in den neupunischen Inschriften häutige verkürzte 



I N. 15, 2. 17, 2-3. 18, 2. 20, 2. 31. 2. 34, 2. 41, 1.' 74. 1. 75, 3. 
77, 3. 105, 1. — * A T . 10, 2. — 3 Vgl. abor auch Blau, Z. d. DMG. 
XII, 724. der wr Kürzung aus ^V :Vra hält. 4 /'ob. 1,0. — 
5 iV. 30.2 s. Sprachproben XXIX, 11. — 6 CiL 3, 3. Man. 1, 10. Karth. 
65, 4. 04,4. .W. 6, 1. 

7 .SVrf. 2,2.3. Karth. ^ 4. 24, 2-3. 32, 3. 35, 2. 40, 4-5. 54. 4. 
72, 4. 76, 3. 78, 3. 04, 3. 100, 4. 106, 2. 117, 3 (nach Judas, Recueil 
archeol. de Constantiue 1866 p. 277). 

* Mau. I. N. 87, 2 (? . . ni*a). 9 TV. 46, 1. — »» JA-/. 2, 4. 

II Karth. 6, 4-5. 31, 3-4. 37, 2-3. 43, 3-4. 40.3. 56,2-3. 58,3 
(nicht mpVEbra wie Levy Wh. S. 11 angibt). 07,4. 68,1. 72,4. 77,3-4. 
92, 3. 90, 4. N. 108, 2. Ähyd. 8a, auf dem Gewichte von Joi und auf 
Münzen aus Nordafrika (Revtw numixmat. 1856 pl. VI no. 8. XIII no. 1. 
Müller, Numisin. d'Afr. III p. 6(» no. 71), die Judas Rev. num. p. 387 ff. 
der Stadt Boncaria in Mauretanien, Müller Cirta zuschreibt. Auch ripbrna 
(Bodulqart?) I*pt. tri/. 2 scheint für r-pV:na zu stellen. 

18 Karth. MO, 2. 104, 3. Vit. 36, 3. Abyd. 8 c. — 13 Karth. OH, 3. 

14 Deila Marmora , voyage en Sardaigne , t. II p. 104. 

15 Name eines Sidonischeu Königs, Eustathiti* ad Odyss. 4, 617. Vgl. 
das n. pr. byaxr eines Königs von Byblos: Lw/ne«, nninian. des satrapies 
pl. XV; Rev. num. 1856 p. 217; Numi*m. chronicle XX p. 08. 

16 Ein Feldherr Massinissas Appian. J.ih. c. 70 p. 100 ed. Bekker. 

> 7 -pVya in den Votivinschriften Neop. 15, 1. 18, 1. 20, 1. 21, 1. 
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Form des Gottesnamens yzn , welcher auch in «1er Schreibung yzr vor- 
kommt; Mv r iai Qtttov (Polyb. 1,24,11. Dioq\ 2*J, 9), Mtttustra- 
t u m ( Plin. 3, 14), Name einer Stadt auf der Insel Sicilien ■= 
mn',r?m:(r) „Gemeinde der Asturte;" Zama, bei Ptolemäus, 

Name mehrerer afrikanischer Städte = „die Feste, munita;*' 

Zutna, Ort in Numidien = ctsra „Festung;* 4 Madar-suma, St. 
in Byzacium = xwzy fra „befestigter Wohnsitz" u. a. m. (Vgl. 
auch z. B. den biblischen Ortsnamen tu rra Jud. 7, 24 am Jordan = 
rnar rra locus transitus). 

Auch in der Mitte des Wortes wird r bisweilen ausgcstossen z. B. 
Va bal für Vra: N. 61, 3 er: eis Va „possessor boni nominis" am Ende 
einer Grabschrift (= P. V. fpius vixit] in lateinischen Inschriften), und 
in den nn. ppr. pnVa 1 Balammo» , Va:r^ 2 Itonbal ( Baal hat gegeben), 
barm: 3 Mattonbal Muttumbal d. h. Geschenk [h. ins i] Baals, Var« 1 
Adonbal; -r s für ^r: Holz; aanr 0 ar&<»* für »an» vierzig; 

7 //s/w für ersr — hebr. c^rdr neunzig; mrenar * n. pr. m. 
= r-trsrnar (vgl. yz-z-z? Abyd. 2, 1 für ysc« "iar). Vgl. hebr. ba 
statt rra , *a statt -ra , 'rab Ps. 28, 8 Kt. statt r:r? u. a. (Gesenius 
Thes. 1. Hebr. unter r II. p. 176). 

Auslautendes^ oder r wird hin und wieder in Verbalformen von 
Vb. fitb oder r? nicht geschrieben z. B. -jrj ! ' "jra 10 •jc^r^ 11 — n:ü 
positus est, zrzi 18 = ansa audivit, z?z 13 ya?*a rao vovit, wenn 
man nicht lieber in diesen Formen eine Umsetzung des auslautenden 
VocaLa in das Innere des Wortes (taan statt tana, Saarn statt sama) 
annehmen will. 

Fiin prosthetisches Alef zeigt der Gottesname yztx "Bo/Mtv- 20 
voc , nach Damascius und Sanchuniatbon — - hebr. -jvrd dir achte näm- 



34, 2. 75, 1. 77, 1. 105, 1. ^irra N. 74, 1 und in den nn. pr. paia 
N. 19, 2 (entweder -jr^ra, -r-Vra oder "jr'^ax), yj'ii (Andere lesen 
hier mit Zuziehung der beiden vorhergehenden Buchstaben "jr^iTN) N. 45, 3. 
und -yz-.zy N. 7 1, 2. Abdmon - 'Jß^i^aoy (ein Tyrier bei Joseph, c. 
Apion. 1,17. 18, Antt. 8, 5, 3; und Diod. Sic. 14, 98). S Gesenius. nioiuun. 
p. 399 b. 

1 Karth. 12, 1; abgekürzt 7:nVa Earth. 116, 2. — 2 Ath. 4, 2. — 
s N. 22, 3. — 4 A f . 102,' 2. — h Tucc. 6. — 6 N. 23, 3. 60, 3. — 
7 N. 55, 1. — * Tturc. 2. — 9 Neop. 26, 1. — 10 Neop. 14, 1. — 
11 N. 51, 1: t j*m positum est hoc. Da aber in den neupun. Inschriften 
sonst immer t p« neben n:^ steht, so möchte vielleicht eher Ab- 

kürzung für -((a){< r(:Vj sein. — 12 N. 15, 3. — 13 N. 15, 1. 
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lieh der Kabiren (s. unter § 37), so wie der mit einer Doppelconso- 
nanz beginnende \unv Kleon in seiner phönizischen Umschreibung 
V^s« 1 ('Eklen oder 'Aklen) vgl. das n. pr. *E*vi ,iaXog* Vy:r:p» 
statt fcawsjJ (creatus a Baale) und Acerbas 3 , (für Ascerbas) = 
byiWK statt bra-oi (Gedächtniss des Baal oder dessen B. gedacht 
hat vgl. bibl. rr-OT Zacharias). Ferner alsun — Zunge in dem 
Pflanzennamen tiloovvähp* d. h. Ochsenzunge. Das in der Inschrift 
von Marseille Z. 1 1 vorkommende Substantiv y.x* scheint mit Alef vom 
Stammwort ■}:* abgeleitet und y.™ („Umhegung, Hof" s. die Bemerk, 
zur Stelle, Sprachproben unter Nr. XIII) ausgesprochen worden zu 
sein. Ein zur Lautverstärkung dienendes i< prosthet. liegt meiner An- 
sicht nach in dem Relativum (asche, asch) vor: durch dasselbe 
erhält das Deutewörtchen a, von welchem phön. und hebr. -ro« 
erst secundäre Weiterbildungen sind, mehr Lautkörper; vergleiche z. B. 

hebr. Va» „gewiss" mit arabischem jL'. Ob auch in t« (hic) und 
n:p» (duo) der 36. Inschrift von Citium (s. S. 22 Anm. 4) das « bloss 
prosthetischer Natur ist, wie Derenbourg 5 will, der az (oder aze) und 
eschnüm ausspricht, oder ob « hier Artikel ist, wie in TUM Aggadir 
(phön. Name der Stadt Gades) womit Tran wechselt, so dass also t« 
= hebr. ntn und DWtf = hebr. D>Mfci stünde, lasse ich unentschieden; 
doch scheint der Zusammenhang der Stelle mehr für letzteres zu 
sprechen. — In dem Worte d-i» e dorn 6 Blut — hebr. ist aber 
das « wurzelhaft, denn hebr. cin roth sein (wovon das Adj. an« roth) 
ist erst ein Verb, denominativura von din Blut und dieses letztere 

Wort ist von einer Wurzel on« [verwandt mit arab. WM, rran 



1 Sarda tril. — 2 Ein Tyrischer Richter, Joseph, c. Apion. 1, 21. 

3 So heisst der Gemahl der Dido, der aus Virgil, Ovid und Silius un- 
ter dem Namen Sichaetts oder Sychams (und dies« steht nach Servius' in 
Am. I, 343 ausdrücklicher Angabe für Sicharbas) bekannt ist, bei Justin. 
18, 4. 6 und Cynthius Cenetensis, einem (Kommentator Virgils, in Aen. 1,12. 
Vgl. Movere, Phönizier II. 1 S. 355. Anm. 67. 

4 Dioscor. 4, 126, „ flui-yhaorror" , 

6 Journal asiat., nov.-d6c. 1867 p. 438. 

6 Auffu*tin. enarr. in Psalm. 136 (tom. V p. 950): interpretatur autem, 
quantum dicunt qui illam linguam noverunt, Edom sanguis, nam et punice 
edom (cnx ) sanguis dicitur. Vgl. Lucian, de dea Syria § 8, wo der Name 
des Flusses Adonis als der „blutige" (nrtT») gedeutet wird: xb ulftu ig 
to vdtüQ tQyofttvov ukuaatt xov ninuitov xui rot qouj rtjv i7tütfVftttjy 
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worauf hebr. zurückgeht] abzuleiten, deren Grundbedeutung decken, 

O - B 

überziehen, überstreichen (vgl. r ot Haut) ist. S. Dietrich in Gesenius' 
hebr. Handwörterbuch unter m« und an. Auch im Saraaritan. und 
Talmud, heisst das Blut cn«. 

Eine merkwürdige Behandlung erfahrt der Buchstabe Ain in den 21 
neupunischen Inschriften. Er ist hier einer der am häufigsten vorkom- 
menden Buchstaben. Man kann geradezu das häufige Vorkommen des 
y in einer Inschrift mit als Kriterium für den neupunischen Charakter 
derselben gelten lassen. So kommt, um ein beliebiges Beispiel heraus- 
zugreifen, in der 12. neupunischen Inschrift (Gesenius tab. 25), die 
überhaupt nur aus 54 Buchstaben besteht, das y allein elf Mal vor; 
in der 13. Inschrift besteht der vierte Theil aller (38) Buchstaben aus 
Ains. Wie im Mandäischen nämlich (s. Nöldeke, Mundart der Man- 
däer, Göttingen 1862. S. 8 ff.) und mitunter auch im Samaritanischen 
(hier bei den Vv. w s. ühlemann, instit ling. Sam. p. 15b. und 64 
sqq.), wird auch im Neupunischen das y oft rein graphisch als Vocal- 
buchsfebe verwendet; am häufigsten zur Bezeichnung dunkeler (langer 
und kurzer) Laute, wie o, u, y und i, welcher letztere Vocal im Puni- 
schen nach Plautus zu urtheilen meist getrübt wie y gesprochen wurde. 

Langes a (ä) wird durch y ausgedrückt z. B. in dem Eigennamen 
enybp, dem in einer bilinguen neupunischen Inschrift 1 die lateinische 
Schreibung CELADVS zur Seite steht; ebenso ist in einer anderen In- 
schrift der Name ^rnaw * in der latein.. Beischrift durch IASVCTA 3 
wiedergegeben. Das n. pr. "im?" 1 4 J ort an kommt auch •,rm3>"< & ge- 
schrieben vor und für rmar Abdera steht auf einer Münze dieser Stadt 
nmar 8 , weil man gewöhnlich Abderä (ohne finales t) sprach. Ferner 
Vraa:*« 7 neben Vraar: (N. 41, 2) Ma(ö)nikbal (?); «ar^ 8 — Rogatus 
(s.Blau, Z. d. DMG. XIX, 354), *y, 9 - Gajus, y-ian 10 - Tiberia(?) 
r-n: 11 - Nacvia (?) r-so »» = Macra(?) jbcnt: 13 - Tertulla (?) u. a. 



1 Neop. 40 {Bourg. 5 bi '): C • DECRIVS . VOTVM . SOLVIT • LIBES • 
ANIMO . enarVp. — 2 N. 66, 2. 68, 3. 69, 1. Daneben -pac^ N. 7, 4. 
— 3 N. 69, 1 (bilinguis). — « N. 25, 2. — 5 N. 54, 2-3. — 6 Ge- 
ienitu Monum. tab. 41. XVII. H. — 7 N. 25, 2-3. — 8 N. 32, 6. — 
9 N. 103, 1. 112, 2. — 10 N. 22, 1-2. Vgl. zu diesem und den folgenden 
nn. pr. Levy St. III, S. 65-66. — 11 N. 27, 2. — 18 N. 68, 2 (fontm 
Mi hie lapis Achotmilcatae , fihae Jimlokbalü, Maorat, uxori etc. Die Ver- 
storbene trug einen Doppelnamen, einen punischen Achotmilkat and einen 
lateinischen Macra, was zu der Zeit, als Afrika römisch war, wol häufig 
vorkam). — 13 Jv*. 54, 2. 



Digitized by Google 



92 



- yin yiT 1 neben Nin hebr. rrn vixit, ?:ü 2 neben (k: ü) 
positus est, cpr72 3 neben sp?: = hebr. cip«, n:?sj 4 neben n:a ** hebr. 
n'i:ui Jahre, iro? 5 neben ~"£r — hebr. -ibr zehn, Ncr: R statt 
Geschenk, -,r:3 7 neben p = V z ,( r i) phön. (Ham)mön, w: h neben 
-in: vovit, -jn^ « hebr. -,nr, in dem nom. propr. in?;br2 9 Baaljathon 
(Baal dedit), «-:?c 10 neben ysti K»«3 audivit, «ard 11 statt rro iura- 
vit vovit 

In den meisten von den angeführten Beispielen, in denen hebr. T 
im Phönizischen durch r ausgedrückt ist, haben die Phönizier gewiss 
kein reines helles a, sondern entweder o oder doch wenigstens einen 
zwischen a und o liegenden Vocal ( = schwediscli ä) gesprochen (also 
tnn ann wie avä, tt: i-w: wie nädar, roa e^ys wie schäma, 
schoma (vgl. mand. ntc), p wie Mön u. s. w. und diese dunkle 
Aussprache war die Ursache, weshalb die späteren Punier da mitunter 
ein ? einschieben, wo die hebräische Punctation Qämez hat. Im 
Phönizischen nämlich war der eigentliche Laut des r wohl schon sehr 
früh verloren gegangen und die einzige Wirkung, welche das ?% aber 
keineswegs durchgängig, hier noch ausübte, bestand in einer gewissen 
Verdunkelung des Vocals , sodass das a» oft geradezu o u ausgesprochen 
wurde; und zwar schon in ziemlich alter Zeit. Denn nur aus dieser 
vocalischen Aussprache des y ist es zu erklären, dass die Griechen, als 
sie die phönizische Schrift annahmen, die Figur dieses Buchstabens (O) 
zur Bezeichnung des Vocales o verwandten. 12 Schon im alten Testa- 



1 nn A T . 60, 3. yv 12, 5. 24, 2-3. 51, 3. — 2 N. 13, 1. 24, 1. 
25, 1. 27, 1. j:u posuit 28. 2-3. — 3 Auf Münzen, Gaeniu* tab. 42, L. 
— « N. 12, 5.'l3, 2. 23, 3. 24. 3. 25, 3-4. 51, 3. 52, 3. 56, 3. 59, 3. 
64, 3. — 6 A T . 64, 3. — 6 JV. 34, 1 (neben «3«: N. 22, 1). Vergl. 
über dieses Wort Levy St. III, 45. Verbum ist nc: (darreichen; offene 
eig. lieben) in der Phrase no: 'JN quod obtulit Kurth. 42, 3. 102, 3. Auch 
im Hebr. hat das V. n^j: im Piel die Bedeutung „ ein Geschenk machen " 
und die davon abgeleiteten Substantive jrep: PKC"? riNÖ: bedeuten u. a. 
„Geschenk". Die Inschrift N. 34 erkläre "ich: W t aar: donum hoc pro- 
misit N. N. und N. 21 : etc. «:ü T N'SN: yibyz "pstb domino Baah Moni 
hoc donum. Erexit lapidem N. N. etc. — 7 s. S. 88 Anm. 17. 8 N. 10, 

2. 11,1. 43,2. — 9 K. 28,2-3. Doch ist es auch möglich, dass in 
diesem n. pr. das y den Vocal i darstellt-, denn ]rvb?a lautet in lateini- 
schen Inschriften Balilhon. (s. §28). — 10 s. S. HO Anm. 9. — 
11 s. S. 80 Anm. 8. 

12 In ähnlicher Weise scheint der Buchstabe HF, welcher dem Epsilon 
des griechischen Alfabets entspricht, im Phöniz. manchmal die Rolle des 
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mente finden sich Spuren dieser voealischen Aussprache des pjjönizi- 
schen ? : so stellt die Schreibung -,-n eines arabischen Ortsnamens Ezech. 
27, 19 die phönizische Aussprache (Odan, Udan) von arab. yi* i ,a- 
j. Aden) dar, wie Movers mit Recht vermuthet; und nsr;: n. pr. fem. 
Genes. 22, 24. 1 Chr. 2, 48, bei den LXX Moy/t Moryct, scheint für 
na'r: contr. aus !t^mo (Königin) , sowie auch STOB rrs LXX Biß 
Hoya für rebM rv» „Königinhof*' zustehen. — Beispiele für die Aus- 
sprache des y als o bei den Phöniziern, insbesondere den Pudern, 
sind: Ostöret, Oätort, Ostor ~ mncr in den nn. pr. ttnddoi(>>(> 
oder OvnddovwQ* contr. Hvhjuoq* = (n)"inWia „Knecht der Astarte", 
l'sQOOtQtnog* = mnm;t „Schützling (eig. hospes) der Astarte"; — 
JOMZAstllZ und JOMA\<2$ in der 6. Inschrift von Athen = nVawrn 
und eurooyi des phönizischen Textes, vgl. Chintsdo 4 n. pr. m. 

tsn in „Gnade des Dom" (?); — CLODIVS, in den dreisprachi- 
gen Inschriften von Leptis punisch durch ^rxrVp und -Nrbp Qlo- i(us) 
mit Ausfall des d 5 wiedergegeben; — die Silbe na bod, verkürzt aus 
in? (Diener), ist einmal n?: geschrieben in dem n. propr. |r:rj-ra 
Bodtanit Ä 87, 2 = n:ma der Massiliensis; — die Stadt Sabrata, 
pun. Subraton (griech. ^ißgotov-ov* , bei Pliuius Abroton - um 1 ), 
eine der sechs „Emporien" an der grossen Syrte, wird auf den Mün- 
zen 8 bald ",n-ax bald mit scriptio plena der Endung -on yrrhSS& d. i. 



Vocals e gespielt zu haben z. B. in der 3. Inschrift von Athen, wo der 
griechische Eigenname Eqi^ (für EiQt t v-i t ) phönizisch durch t&ltt um- 
schrieben ist; ferner wenn sich im Neupuu. prt hebr. }3N geschrieben 

findet (s. S. 81. Aum. 1); das uom. pr. SELIDIV [so in der Bilinguis 
N. 69, 5] findet sich ausser tnnVtt BtvfcWJ auch «cirrro N. 53, 2 ge- 
schrieben. — Über Heth = griech. Eta vgl. S. 86 Anm. 7. 

1 Ein Karthager, Diod. Sic. 24, 12 ed. Bekker tom. IV p. 37. 

2 Polyb. 3, 98, 5 Bostar Liv. 22, 22 u. a. 

3 Ein König von Aradus Arrian. 2, 13; derselbe Name erscheint als 
ViQMTQunK (tyrischer Richter) bei Joseph, c. Apion. 1, 21. 

4 In einer latein. Inschrift bei Gruter inscr. p. 470. Orelli inscr. I p. 9. 

5 Vielleicht jedoch ist in der Fresnelschen Copie das Zeichen für das 
zweite y (o) in ^N3?Vp rechts durch einen nach unten gehenden Strich zu 
T zu ergänzen. 

6 Strabo 17, 3 p. 835. Scylax Peripl. § 100 p. 312 ed. Gail. Steph. 
Byz. s. v. 

7 Plin. N. H. 5, 4. Er unterscheidet irrthümlich Abrotonum von Sa- 
brata ( 5, 3. 5.). Vgl. Müller . Numism. de l'anc. Afrique II p. 29 note 7. 

8 Oe«eniu» Mon. tab. 43. XXIV. Müller a. a. 0. vol. II p. 27 no. 48 - 63. 
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•prna : $ oder '*o „Kornmarkt" 1 (nach Movers, Phönizier II, 2 S. 492 
Anm. 109) geschrieben; — und ebenso erscheint Siga pun. Sigon (bei 
Scylax §111 haben einige Codd. Ziynv statt Zt'yrj), die Hauptstadt 
von Mauretania Caesariensis , auf den Münzen des Königs Bochus, 
dessen Residenz Siga war, unter der Form ^o; 1 — der Name der 

Stadt Zuchis Soleis (Strab.), ohne Zweifel = pra ^j>L „.Markt" 
findet sich auf Münzen» gewöhnlich pw , auf einem Exemplare der kai- 
serlichen Sammlung zu Paris* aber in verschwenderischer Weise 
(wo 1? = ii) geschrieben; — iar« 6 = lü'-na Schreiber; nWHWra 
BodoStöret Kurth. 22,5; — BrVs 6 = D'lVtj Friede, Ruhe; - -ipyn 7 
Jlfofcar contr. aus n^pVn vgl. liaQfto/.aoog n. pr. Polyb. 7, 9 ; — 8 
Jlfön abgek. aus pan Hammön. Daher wechselt auch mitunter geradezu B 
i mit * z.B. Jforft. ll t 3: nnnwiW (?) defective Tucc. nm» s o?, 
JV*. 105, 1: ans statt a*tt = sacs vovit, JT. 19, 2: -pni* n. pr. .Bornon 
st p::ra = -,w(n)Vya (s. S. 81 Anm. 14). — Weitere Beispiele für 
y = o sind: Nocma 9 Beiname der Astarte = n»W, er:?: (liebliche), 
Aatwo^j 10 , ^Aaxqovö^ u , Gräcisirungen von r^-nc?; f/so 



I Von nia© hcbr. -a» „Getreide, Korn" mittelst der Endung "p- 
abgeleitet; man vergleiche die ähnlichen Bildungen "pn:n pnspB "pro» 
■priVpy u. s. w. Das Suffix -ö» scheint im Phön. sehr häufig gewesen zu 
sein: "pari Mastdl. 19 „Verbindung, Genossenschaft" = hebr. ian, Mygdon 
n. pr. -,n373 d. h. „Geschenk" (hebr. Tatt)| es erscheint in vielen Städte- 
namen z. B. yn bibl. -p-ras Sidon d/h. „Fischerei", -jra-ian Tabraca, 
•jW» Siga, *,n?ci: Tipasa, ■jSS'jn Tuniza, jö*ia Cirta (auf den Münzen 
dieser Städte s. Müller, Num. III p. 52. 53. 60. 98.). 

* Revue numüm. 1856 pl. VI no. 5. Vgl. dazu Judas ibid. p. 104. 
8 Gesen. Mm. tab. 44. XXVI A. B. 

4 Mit der Aufschrift pwo ns^i Oiat (Oea), . . . i Suq s. Judas, 
Revue num. 1. c. p. 107. 

6 In neupunischen Inschriften N. 3, 2 (s. Levy Stud. II, 91-92). 
JV.49, 1. 63, 2. 

6 dt. 31, 6. 

7 N. 2. 1 : ipamVätt (?). 

8 s. S. 88 Anm. 17. 

8 „Noerna quam et ipsam aliqui dicunt Minervam". Euseb. chronic. 
Ubers, von Hieronymus p. 7. 

10 Chronicon Pasch. I p. 66. Georg. Cedrenus ed. Bekker tom. I p. 28; 
vgl. Nonnus Diouys. XU, 291 : 'Aoivvu /nt iu dtuy.toQog. 

II 'Aatqovoij »ibq Ooivtoou Damascius • bei Phot. BiW. cod. 242 
p. 352 ed. Bekker. 
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Ovow-og 1 = W9 (Esav)*; sor* im Panischen des Plautus = tod 
„Thür"; onobuth* = rna» „Pflichten", bodi b = «nra, SoAoeig, 
Stadt in Sicilien und Vorgebirge in Mauretanien = üVfho (Felsen) 
vgl. 26lm, Stadt in Ciücien und auf Cypern; a%oi-ooin* = oto -n» 
„Ziegenkraut" (durch xqaytnv von Dioscorides erklärt); o&okaßäir 1 
nnra? = bebr. t)Vo9 „Fledermaus." Auch für den üottesnamen bra 
kommt neben baal, bal die Aussprache hol* vor. s. Movers, Phöni- 
zier I Cap. 6. 



1 Eine mythische Persönlichkeit, Bruder des Hypsuranios in Tyrus, 
mit dem er der Sage nach in Uneinigkeit lebte. Sanchun. bei Euseb. p. e. 
I, 1, 9 (ed. Orelli p. IG). Phltgonlit Tralliani frag. 2, 8 bei Müller, frag- 
menta bist, graec. vol. III. 

* Mover», Phönizier I S. 293 ff. Ewald, Abhandl. über d. phönikischen 
Ansichten von der Weltschöpfung und Sanchuniathon. Gött. 1851 S. 44 ff. 
Geschichte des Volkes Israel I S. .336. Bunten. Ägyptens Stelle Buch V 
S. 289 ff. Renan, Acad. des inscr. et belles - lettres XXIII. 1858 p. 265. 

8 Pön. 1, 16 — * ib. 1, 13. Vgl. Movers, die pun. Texte im Pottu- 
ms S. 88. — 5 ib. 1, 10. — * Dioseor. 4, 50. 

7 In dem Pflanzennamen XußofroXußuir , myosotis Dum. 2, 214. 

8 "Adwvtg ötanoryg vnb &otv(x<ov xul BoXov ovofju Hesych. Vgl. 
BioXu&i)v ■p-aVya „der alte B." s. Movers, Phönizier I, S.256 fg., v Aaßu- 
Xog — Vyary Eupolem. bei Müller, fragm. hist. gr. III p. 225 c. 18; 'Ext,- 
ßoXog , Name eines Tyriers bei Procop. hist. arc. c. 9. p. 63 ed. Diudorf — 
Vyasn oder Vyasrr „der auf Baal harrt." 'AyXißoXog, 'Jugi'ßwXog, palmyr. 
313 — V?a etc. Fol, OifuX, Name eines Ortes iu Byzacium = V?a „Baals- 
statte"; AJbula (Ortsname in Afrika) = b*a rn« „Baalszelt", Laribu*. 
jtaQtßö&$ (Stadt in Num.) «=» -?a , n« Vrts» „Zelt des Aribaal"; den nord- 
afrikanischen Ortsnamen Bulla findet" Müller auf einer Münze mit der Auf- 
schrift Vraa (bei Müller. Num. HI p. 57 vgl. p. 173) = rya na Haus oder 
Tempel Baals. Auch viele der mit -ol, -ul componirten noitf afrikanischen 
Orts- und Personennamen enthalten in dieser Silbe wohl eher den Namen 
Baals als ( wie Movers , Phon. Texte I S. 48 will ) den bei »j > Phöniziern 
allerdings auch vorkommenden Gottesnamen Vt* El z. B. 3fuzul (n. 1., Au- 
gust c. Donat. 6, 41) — Vra tiro Baalsveste , Nummul- a (Ort in Afr. proc.) 
-= V?a Ü72 Lieblichkeit Baals, tiuthul (Fluss in Num.) = V*a rvm Baals- 
wasser: BarbemJa (Stadt in Spanien) = Vra rra i»a Brunnen des Baals- 
platzes, Ma*ühol-us (Fluss im westl. Afrika) = Vy'arejrara Gabe Baals, 
Utul-tu n. pr. m. (Act. Conc. ed. Harduin. t. n p. 876) = Vyarr (oder 
V«t??) Me%etul-u* n. pr. m. (Liv. 29, 29) MtaorvXog (Appian. 8, 53) 
Mtutulm (Acta Concil. DJ p. 740) = VannWa Starke Baals, Medaduliu 
n. pr. m. (Morcelli, A|rica christiana tom. II p. 371) = V^a-rra „von 
Gott zugemessen"; Castulu« , Catiula, Cadtdtmi* (Morcelli L c. 359. 367) 
= Vranssp Bogen Gottes etc. etc. 
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Kurzes u in geschärfter Silbe vertritt der Buchstabe y in der neu- 
punischen Form 1 *, wie einige Male statt in der 

stereotypen Formel jt:a t }2» „dieser Stein wurde errichtet" der neu- 
punischen Grabschriften vorkommt; doch wäre es nicht undenkbar, dass 
hier in job (x:rB, r:rü) noch die alte Passivbildung von der ein- 
fachen triliteren Wurzel (Qal) vorliegt, die bekanntlich im Hebräischen 
fast spurlos verschwunden ist (vgl. Olshausen, Lehrb. der Hebr. Spr. I 
§ 245 1), von deren ehemaliger Existenz in dieser Sprache aber noch 
die im gemeinen Gebrauch gebliebene Participialform Paul zeugt. 
Unter dieser Voraussetzung würde also tfmü tünä auszusprechen sein. 

Auch der den Puniern eigentümliche dumpfe y- Laut (— , * .. , 
— , -„ ) quiescirt nach neupunischer Orthographie bisweilen in r 3 : so 
findet sich die Conjunction ki ^2, die sonst in der normalen phönizi- 
schen Schrift stets in der defectiven Schreibung 2 (s % § 120) erscheint, 
auch ra 4 geschrieben vor, nämlich in der auf Votivsteinen überaus häu- 
tigen Formel: N3-n(">) aVp | Var. ?"'crz | r:cr = hebr. r*:*d '3 
iri3(*) Sb'vp denn (weil) er erhörte seine (oder ihre, wenn die weihende 
Person weiblich, mithin xVp = hebr. r:V*p ist) Stimme 

und segnete d. h. beglückte ihn (resp. sie). b In derselben Fonnel 



1 Neop. 28. 52. 63. — * N. 13. 24. 25. 27. 

3 Vgl. mand. rn „sie' 1 — ^m, rV (neben k-V) „mir" = 
jrrrs §rijä „wohnend" fem., „die Zungen " (sonst BrrwV) = 

}JjlS, „wir hören" für trsc: = tfioju ; anlautendes 'i, 'T, e 

wird im Maudäischcn stets durch r ausgedrückt z. 11. aiy „novit" = « , 
hne? „ich sage" = £q] % S. Nöldeke, d. Mundart der Mandäer S. 8. 9. 

* N. 7, l. 8, 1. 45, 1. 

6 Levy u. Andere nehmen in dieser Fonnel r^'i'rr als Inrt- 

nitiv mit p = hebr. r?rds „als er erhörte". Dem steht grammatisch zwar 
nichts entgegen , der Sinn bleibt so ziemlich derselbe wie in unserer obigen 
Übersetzung und die Schreibung r^^rr N" «rr ( mit r nach r } lässt sich 
recht wohl mit der panischen Aussprache lyStnö (= hebr. kiärnö 4 *) verei- 
nigen ; allein gegen diese Auffassung spricht die Variante 772Ci ( 
N. 21, 4. 94,3. N. 18,3-4. 19.3. 74,3. 75,4 ) und er erhörte 

[so übers, auch Levy St. 11, 59] , wo die Copula im Sinne von "»2 steht, noch 
gewöhnlicher kommt dafür blosses ?7:c N. 10. 35. ^$9. 42. 70. 7G. 93. 95. 
97. 98. 99. 100. 102. 103. 115. N^e 41. 4«. 87. 110. 113. et^ro 43. 
(=• Bourg. 8 vgl. Levy St. III, 64) 105. ?:rsj 15. ohne vorgesetztes 1 oder 
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kommt neben xa-ia auch xa^a 1 hyr*che - hebr. nana (wo das — 
nur Verdichtung aus i ist, Pi. -spa für -pa) vor; doch ist möglicher- 
weise xa^a im Phönizischen als Qalform «a-u zu lesen, so dass Ann 
in der Variante vom das 9 §'w8 mobile vertreten würde, wie in 3*c 
= *:c (S. 98). — In dem n. pr. Wr*: 8 scheint ? ein kurzes i, y 
anzudeuten = b>a punisch Myllel („beredt") vgl. die biblischen nn. 
pr. Vn* und ViTt; ebenso in wyv?: - ( 3S< 3 aeVn nfyjjä = «*fc3 -ja« 
lapis votivus, -jra 4 bin byn = hebr. -ja ja und in nra 5 (bit?) = 
hebr. na (Grundform bint, vor Suff, bitt). 6 

Seines dumpfen unbestimmten Lautes wegen wird ferner in den 
Nominalformen, die den hebräischen „Segolatis" entsprechen, der ton- 
lose kurze hatefartige Hülfsvocal, welchen die Punctatoren überall 
(ausser bei Kehlhauchen) durch Segol bezeichneten z. B. in 
mä?l ? ch aus früherem malku 7 , und welchen wir aus Bequemlichkeit 



3 vor. In den letzteren Fällen übersetzt Levy ( II, 47 ) imperativisch : 
„höre seine Stimme!"' im Widerspruch mit dem Sinne der ganz parallelen 
Wendung r^^ja (mag man diese Gruppe? von Buchstaben nun 9E£j 2 oder 
rfctia lesen); rat} als Imperativ zu nehmen verbietet zudem auch schon 
von vornherein der gauze Zweck und Charakter der Votiviuschriften; diese 
konnten doch nur nach der Erböruug, nach der Erfüllung der Bitte als 
ein Zeichen der Dankbarkeit dem Gotte geweiht sein, da der Votivstein 
. selbst das Gelübde d. h. das dem (iotte für den Fall der Erhürung gelobte 
Geschenk ist. Es wäre doch höchst sonderbar , wenn Jemand schon vor der 
Erhörung seines Wunsches sein Gelübde erfüllt und der Gottheit im voraus 
seinen Dank durch Errichtung eines Denkmals abgestattet hätte. Zwar fin- 
det sich Melit. 1. ca-Q" cVp r?:tJa und Karih. 87. 102 (Dav. 68. 83) jromn 
xrp, A 'arth. 90 (7/71) 6<a-an «?p 7?:cn ; aber an diesen Stellen ist 
das Imperfectum von der Vergangenheit zu verstehen (Ewald, Lehrt», der 
Hebr. Spr. 7. Aufl. § 136 c). Zu der Stelle Mel. 1 vergleiche man auch 
Schlottmann, Inschr. Eschmunazars S. 175 die weil er hörte ihre Stimme, 
sie segnete") und Ewald, Entziff. der neupun. Inschriften S. 23 ( Separatabdr. 
aus den Gott. G. A. 1852). 

1 N. 13, 1. 110. - * N. 24, 2. 3 N. 32, 4. vgl. S. 92. Anm. 6. 
u. Sprachproben XXX, 8. - - 4 N. 41, 2: pba -pa „Sohn des Colon". — 
5 N, 36, 3. 38, 2. 

6 In "jnrVra n. pr. in. jedoch vertritt r nicht kurzes i, sondern I 

("■ FT^?5 i mcftt ir"^?? ) 8 - oüen S. 92. 

7 Der Hülfsvocal wurde nach Abfall der alten Declinationsendungen 
zur Vermeidung unbequemer Consonantenhäufung eingeführt ; vgl. unser Pöbel. 
Fieber, Mirakel u. s. w. aus lat. pop(u)l-tu, febr-i* y miracl-um, wo das e 
denselben unbestimmt dumpfen, beinahe wie 5 (in engl, hut, für) klingen- 
den Laut hat. Es ist übrigens bemerkenswert!!, dass die heutigen Juden, 

Sc b r«do r, Phönhilactao Sprache. 7 
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durchweg V zu lesen pflegen, in neupunischer Schrift mitunter durch 
y ausgedrückt z. B. *wn3 1 = in: , das etwa wie tued"r nad*r geklun- 
gen* haben mag. 

Aus gleichem Grunde erscheint im Neupunischen bisweilen da ein 
r, wo die hebräische Punctation Schwa mobile hat d. h. das Zeichen 
des unbestimmt dumpfen Halephlautes, der je nach der Lautnach- 
barschaft und Abkunft vielfach (von ä bis ¥' oder tl) lautete, von den 
Puniern aber bei ihrer bekannten Vorliebe für dunkle Vocale vorwie- 
gend wie ff, ö, it gesprochen wurde* (punisch bpnüthi = hebr. "rn:a, 
bpmürüb = a-?72a, liprycth = ro^na, ytümlim = cb^äl, mücöm — 
tftpü etc.). So findet sich der stat constr. plur. "«31 „facies", dessen 
normale Schreibung im Phönizischen :c ist , bisweilen auch :rc 8 sryc 3 
punisch ppnc geschrieben, und neben fiO-ia „er segnete ihn" kommt 
auch «ama 4 vor; fbnbnw n. pr. m. \"halmelech („cuius M. curam 
habet", oder = fbaVn? Königsbach?) 



Die Liquidae L R N. 

22 Eine Eigentliümlichkeit des punischen Dialekts besteht in dem häu- 
' figen Ausfall der Liquiden l und r, sei es nun dass dieselben gänzlich 
(ohne Compensation) elidirt oder dem folgenden Consonanten assimilirt 
oder endlich in Vocale aufgelöst werden. Vielleicht ist diese in den 
semitischen Sprachen nicht gerade häufige Erscheinung auf Einfluss 
der libyschen Dialekte zurückzuführen; denn in diesen waren, wie es 
scheint, jene beiden Vibrationslaute nicht beliebt. So ist z. B. Fas, 
die Hauptstadt des jetzigen Kaiserreichs Marokko, nur libysche (ber- 
berische) Aussprache für Fürs: denn so hiess die Stadt, nach einer 
von Abu '1 Hassan ( Annal. *regg. Maur. 1 p. 24) überlieferten Sage 



wenn sie einen deutschen Text mit hebräischen Buchstaben umschreiben, 
diesen im Deutschen so häufigen unbestimmten Vocal ebenfalls durch y an- 
deuten z. Ii. irrüirE = fertigen, s^ir-nya = Bereitung, -!:??r:xj5 = 
kommend u. s. w. Diess ist eine der neupunischen ganz analoge Schreib- 
weise. 

1 A T . 41, 1. 43, 2. 87, 1. 111, 1; vielleicht auch A T . 112, 1 (wo -una 
\UN entw. = fwtt -n: votum hoc mit darauf folgendem Namen des Wei- 
henden , oder = "j-t; vovit hoc ist ). 

2 Harth. 20, 1: Vya:?s n:n „Tanit, das Antlitz Baals." 
8 N. 8G, 2: Vra6t:?B n:n. — 4 N. 113, 3. 
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zu schliessen, ursprünglich 1 ; — die Insel Ebusus, die grössere der 
Pityusen, grösstenteils von Libyern und Libyphöniziern bewohnt (s. 
Movers Phön. Tl. 2. S. 580 ff.) , wird auf den Münzen es« *n d. i. 
Ibusim geschrieben 8 : so sprachen nämlich die Libyer phönizisch 
B^fn^-*« Ibrusim Insel 3 der Fichten" aus; 4 — das numidische 
n. pr. Juba gr. 'lovßag y h6ßag *loßaq ist aus Jubal Jarbal durch Ab- 
fall des finalen 1 und Contraction der Silbe ai in o, u (vgl. hebr. wrfi 
aus tiVfr* Dardaner, uüsn aus nsnsn, V.^* aus "fipft», pWW aus 
pfea*] 1 ? , französisch auberge aus har(i)berga u. s. w.) entstanden : diess 
wird theils durch Formen wie Jarbas, Hiarbas, Jarphas, Jarbita* 
wahrscheinlich, theils durch die Varianten Vrnv Jubal, n. pr. auf 
einem sardinischen Cippus 6 und vav Jubai auf den Münzen Jubas 
des I. 7 , wo das " Erweichung aus ? ist; Jubal ist eigentlich ein Got- 
tesname, der sich noch mit auslautendem 1 in einigen Eigennamen 8 



1 Abu 1 Hassan erzählt, der Erbauer Idris habe seinem Kanzler befoh- 
len, die Stadt nach demjenigen zu benennen, der ihm zuerst begegnen 
würde. Diess war ein Mann Namens Färs; weil er aber das r nicht aus- 
sprechen konnte, so nannte er auf die Frage des Kanzlers seinen Namen 
Fäs, und Idris befahl, die Stadt nun nach diesem Namen zu nennen. Diess ist 
natürlich nur eine Sage; eine von jenen vielen, die sich an die Gründung 
von Städten knüpfen. Mit Recht jedoch bemerkt Movers, „dass eine der- 
artige Sage gewiss nicht hätte entstehen können, wenn der alte Name nicht 
wirklich Färs gewesen wäre." 

* S. Sprachproben XXXII, 13. 

8 Oder „Inseln", wenn phön. "K = *üt hebr. "»H (st. c. pL). 

4 Auch die Griechen benannten diese Inselgruppe nach ihren dichten 
Fichtenwaldungen IJnvoraui , wenn dieser Name nicht erst Obersetzung von 
phön. Ibrusim ist. Aus Ibusim machten die Römer Ebumt; die grössere der 
beiden so benannten Inseln heisst noch jetzt Ivixa. Vgl. Movers a. a. 0. 
S. 585-586. 

6 Jarbas, Hiarbas Pindar. frg. 2, 182. Verg. Aen. 4, 36. 196. Ovid. 
Fast. 3, 552. Her. 7, 125. Siliu» 1, 417. Zivitu epit. 89. Jwttin. 18, 6 
u. a. St. 7«pf/«c Hut. Pompcj. c. 12 Jarbita Horat. epist 1, 19, 15. 

6 Levy St II Taf. Nr. 16 vgl. ib. S. 100. 

' Müller, Num. de lane. Afr. III p. 42. 43. no. 50-52. 55-58. Vgl. 
Sprachproben XXXII, 23. Auf Jubai geht vielleicht auch die als Nominativ 
bei Cicero de lege agr. II, 22 vorkommende Form Jubae [so in allen Codd.] 
zurück. — 8 naiio Jubahna Amin. Marc. 29, 5. epücopus Jubaltianen*i* u. epüc. 
Jubalidterm* in den Acta eccl. concil. I p. 1052. II p. 873. III p. 739 ed. 
Harduin. Jol, (contr. aus Jubal), Hauptstadt von Mauretanien (Plin. 5, 2, 
20. Mela 1, 6 etc. 'IioX KutauQtiu Ptol. 4, 2), woraus später die Römer 
Julia (Caesarea) machten. Jubaianm, ein Bischof, conc. Carthag. 

T 
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erhalten hat und auch identisch mit Maus ist, der besonders auf Sar- 
dinien und Sicilien als Gott verehrt wurde. 1 — Ausfall eines finalen 
1 zeigt ferner das berberische Wort alghum „Kameel 4 ", welches die 
Libyer schon in sehr alter Zeit zugleich mit dem durch dasselbe be- 
nannten Thiere von den phönizischen Ansiedle/u überkamen; es ist 
aus phönizischen bny entstanden, al- ist der später vorgesetzte arabi- 
sche Artikel. 8 

Beispiele für Ausfall eines l oder r am Ende der Silbe siud im 
Phönizischen: Sophmisba* n. pr. fem. - b*a se* pcas „Schatz Baals", 
Girba (j. Dscherbe), Name einer Insel in der kleinen Syrtis = Vra-pa 
„Wohnung Baals," Sudava, Stadt in Maur. Caes. - rra iio „Sitz Baals", 
Aggiva Ortsn. Aug. c. Don. 7, 29 Aggya conc. Carthag. s. 65 = tarvn 
„Zuflucht Baals" u. a. Sicharba, Sicharbas* n. pr. m. = ^ra-oi 
„dessen Baal gedenkt", Idwi'ßa-g, ^cdgßa-g, ^adgovßa-g, Maäq- 
ßa-g (aber 'leQOfißaloG, 'fotßaXog, 'l&oßalog)* u. a. neben Annibal 
Adherbal Asdrubal, Maharbal; Ba-ohpog' 1 neben Balsilech Bakoikkrjx 

(in Lept. tril. 1.) = ifVaftara, jfore/m" ein Pflanzenname = Vshn 
arab. J^j*; sehr oft geht das ldes vielgebrauchten Gottesnamens mpVtt, 
verkürzt ipVa, in der Aussprache verloren, wie die nn. pr. MäxaQ» 



1 Movers, Phön. II. 2. S. 505-508. A. 115. Müller, Numism. vol. III 
p. 25. Aus der primitiven Form Jubal gieng einerseits Juba andrerseits * 
Jol(aus) hervor. Wie Jolaus bei den Griechen in enger Beziehung zu He- 
rakles stand , so war auch Juba ( bei Apollod. 2, 7, 8 ein Sohn des Hera- 
kles und der Cirta) eug mit Melkart verbunden. 

* Paradis, grammaire de la langue Berbere (Paris 1844) p. 42. 

3 Mover», Phön. II. 2. S. 365 A. 5. 

4 OeseniuB, Mon. p. 414 b. 

5 s. oben S. 90 Anm. 3. 

6 Geseniu*, Mon. p. 399 sqq.: index n. pr. 

7 Ein Tyrier, Mcnand. Ephos. bei Joseph, c. Apion. 1, 21 nach Cod. 
Haun. (die übrigen Codd.: BuaXu/oc). Vgl. das syr. nom. pr. Barbasamiu 

. (V)30ya-ia ^So a^ Ofr a) für Bar - Baalsamin (s. Movers Phön. UI S. 249). 

8 Diotcor. 3, 46. 47. vgl. dazu Geteniu» Mon. p. 395 b. 

1 Die Insel Lesbos heisst bei Horner 11. 24, 544 Muxugoq i'dog „Sitz 
des Makar" d.i. des Melkart. tf.Strabo 8, 3, 31 p. 356 C. 13, 1, 7 p. 586. 
Mäxugu (al. Muxuq) Polyb. 1,75,86 Muxqa ib. 15,2 ist Name eines 
Flusses in Nordafrika. 
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MaxyQig* Mocar * Macor* Ammicar* MaxaQtt* Imacara 6 , 
MdxQa (oder MaxQag) 7 31aKaqaIa 8 ÜHaxaQt'a 9 u. a. lehren, 
r ist weggefallen in MctKtxa 19 für iMwlixag Mahxaq = rnpbn, a^i 
*i asi s* ftir und neben atzir asir atir = T3m in Pflanzennamen 
wie atzicurur, zimicum, sisimaca, sicham u. a. (a. S. 86 Anm. 6); 
Amilcar '^fukxcQ 11 und 'A^ilxag, Bomilcar, Bov[Ukxc<Q (Appian 
p. 167 ed.B.) uudBo^/Axa-g (S.103 A.3) Rysaddir und Rysadi -um 1 *, 
Name eines Vorgebirges in Maur. Ting. und Libyen ■= hebr. tt« «jjn 
„caput illustre" u. a. gehen in den Classikern einander parallel. — 



I Name des libyschen Herakles nach Paus. 10, 17, 2. Vgl. Gesenius 
Mon. p. 409. Movers Phön. 11. 2. S. 117 A. 222. . 

* BuQuoxugog (für RuXftoxugog) ein Punier bei Polyb. 7, 9, 1 vgl. 
"ipy» N. 2. — Bwxugoq (für Mokar) , Name e. Flusses auf Salamis u. Cypern 
Strub. 9, 1, 9 p. 394 C. Lycopkr. v. 451. Eustalh. ad lliad. 2, 637 ad 
Dionys, v. 511. Hesyckius, Etym. M. s. v. Vgl. Olshausen, „Über phö- 
nizische Ortsnamen ausserhalb des semitischen Sprachgebiets" im Rhein. 
Mus. für Philologie. N. F. VIII (1853) S. 331. 

3 Ma cor us, Name eines punischen Märtyrers, Acta Sanct. ed. Holland, 
t. II mens. April, p. 480. ßamaccor(a) — mpb*: rrn, numid. Ortsname 

• Act. Conc. ed. Hard. t. I p. 167. 1083. Cyprian, conc. Carth. (ed. Härtel p. 448). 

4 Ein Punier, OreJU inscr. lat. vol. n nr. 3693 (bei Gegen. Monum. 
p. 397 not.). 

5 Früherer Name von Heraklea auf Sicilien nach JTeraclid. Pont, de 
pol. c. 29: JMmÖuv rtjy *V JStxtXht Muxugav ixuXovv ngvitgov, womit 
die phön. Münzaufschrift mpra m (Rus-Melqarth d. i. „Promontorium 
Herculis") zu vergleichen ist s. Sprachproben XXXII, 10. 

6 Imacara (Imachara), Stadt auf Sicilien zwischen Centuripa und Her- 
bita Ilm. N. H. 3, 8, 91. de. accus, in Verr. 5, 7, 15. 3, 18, 47. 3, 
42, 100 = nipbn "« „ Mclkartsaue." 

7 Name einer Ebene in Syrien Strabo 16, 2, 17. 18 p. 755. 

8 Stadt in der Syrtica, in der Nähe von Oea {Stadiasm. marit. § 96 
sq.); auf den den Städten Oea Makaräa und jV^a (Bilan?) gemeinsamen 
Münzen ist sie npya geschrieben, s. Sprachproben XXXII, 21. 

• Stadt auf Cypern Ptol. 5, 13; nach Plin. 5, 31, 35 hicss einst die 
ganze Insel so; auch Rhodus ib. 36 und Lesbos t'Ä.39 (cf.S. 100 A. 9). Vgl. 
überhaupt Olshausen a. a. 0. 

10 MdXixa, tov HgaxXfu sfnud-ovotot Hesych. 

II Appian. ed. Bekker (Lips. 1853) p. 50. 113. 167. 171. 197. 199. 
12 Rhymddir {Risardir, RusardirJ Plin. 5,1, 9. 2, 18. 'PvaadStgov Ptol. 

4, 1. p. 521. Rusadder colonia Itiner. Anton. 'Pvoudiov Ptol. 4, 6 p. 292. 
Ein Bischof Idmius Rusaditanug in der Notitia Afric, citirt von Harduin in 
der Pliniusausgabe von Franz (Lips. 1778) vol. II p. 265 not f. 
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Seltener fällt l oder r auch in der Schrift aus, wie Karth. 16. N. 66, 
1-2: mpbcya N. 86, 4-5: nipV^a Bomilcar für mpViaVra, Lept. 5. 
(tril.): ^mp?:n MECRASI „der Melkartide" (?), Lept. 2, 1 und auf 
den Münzen von Makaräa: ipy?: Makar Mokar contr. aus ipVra (s. 
Levy St. II, 90) , Eryc. 7 : *>:r J3 statt i:nVr3 „ unsere Herrin " (?) *, 
„dem mächtigen Baal" (Vya'vasV) auf einer Gemme der kai- 
serlichen Bibliothek zu Paris *, Karth. 87, 1 : terra 8 statt Vwima 
Maharbal n. pr. m. „Lohn Baals", ein auf karthagischen Inschriften 
häufiger Nam« (s. Levy Wb.). 

Auch zu i erweicht d. h. mouillirt gesprochen wurde 1 mitunter 
[vgl. ital. tiore fiamma, sp. muito mujer statt flore flamma multo mu- 
lier, französ. fille gesprochen wie fTj', hebr. pVp/p „Schande" statt 
yi'^bp, syr. «Vra „Rad" statt «babi etc.] z. B. b'ai be (bl) = in 
den nn. pr. Baimarcos* = -ipb?:Vyn, Baissilec* Baisiliec* in 
lateinischen Inschriften aus Nordafrika) = -j>»V:?a „Baal befreit (oder 
verzeiht)" vgl. ßdolr/xog Jos. c. Ap. 1, 21; BcnÖTig 1 = *nb?a 
(Balöti) „meine Herrin"; B^idyiuv* für Baidagon = i'wnbyi . In- 
schrifüich kommt vor: -yar Jubai (s. S. 99); ^rrisr 9 oder 
'v *X9* Jasorbai Jasorbi; -20-1 Rusbai, nordafrikanischer Ortsname, 
auf Münzen 11 — 'PoXanai Ruspae Rüspe der alten Schriftsteller 1 8 d. i. 
Vyach. Der mouillirte Laut des 1 wird auch wol durch Ii umschrieben 
z. B. alion — fb« in Mygdalion oder Pygmalion** , siliec — SjVtÖ 



1 Nach Blau, Z. d. DMG. IU, 446. 

8 s. Levy St. II Taf., Nr. 10 und dazu S. 36. 

s Vielleicht nur ein Versehen des Steinhauers; sonst wäre in Vyarra 
das r entweder dem folgenden Consonanten assiinilirt ( „Mahabbal " ) oder 
die Silbe ar zu 6 contrahirt („Mahöbal"). 

4 Inscript. lat. select. ed. Kenten. Turici 1856. III. Nr. 5616. 5617. 
Baimarcos steht nach Levy St. II, 73 auf einem bei Bei) tos unter den 
Trümmern eines Jupitertempels gefundenen Steine. 

5 Revue arche'ologiqtte XII p. 648 (Ix'vy II, 73). 

6 Reinesiiu syntagma inserr. p. 847 nr. 1 (Gesen. Mon. p. 397). 

7 HutlÖTiq 'AffQodu^ nutta Svguy.ovoioig Hesych. 

8 Btjt uyto* h KQt'tt'oq vno Woty/xotv Etym. Magn. 

9 N. 45, 3. — 10 IT. 51,2. - 11 Müller, Nnm. II p. 179 no. 7-9. 
18 Ptolem. 4, 3 (ed. Wilberg p.262). Marianus Capella Hb. 6 §670 

(ed. Eyssenhardt Lips. 1866 p. 231). Tabula reutinger.; Vita S. fWgentii 
17, 30. (in den Opp. Fulgontii Paris. 1623 p. 20). 

15 Mygdalion = fsvnW „Geschenk Gottes", fygmalion = ^KOJl 
„von Gott angetrieben" c/. Jud. 13, 25 oder = jVsprb „Hammer Gottes". 
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in Baisiliec (s. S. 102), wenn hier das dritte I nicht verschrieben ist 
statt L. * 

Contraction von al zu o, die auch sonst im Semitischen vorkommt 
[z.B. hebr. VjÄjJ statt bpVbp , Vtkw ('"zözel) statt bibiy, nsy?3 n*n 

LXX /ty> jl/(t/x« statt nabw n^a u. s. w. , im Ehkili - Dialekt v-iy o^f 

(köf of) statt wir „Hund 1 ' oüf „tausend" fibolb s. Journ. asiat. 
1838 VI p. 5411 zeigen die Eigennamen Chancbo 1 Annibo-nius* 
= Hannibal b»:an „Gnade Baals", Bomilcar BoftiXxag, BovftiXxag* 
= mpV-ra, rnpMra; ferner Salambo 4 Beben 2aku[i(iag\ Namo 
einer phönizischen Göttin = VysttVss „Abbild Baals" 6 , Jummo 7 
statt Jumbo (?) [vgl. den Ortsnamen Nummula für Numbula = baauaya 
und im Vulgärlatein commuro für comburol = b?aM£ „Baal erhört" 8 , 
Bosikar* fiir Bosichar = -rrrra „Baal gedenkt" (cf. Sichaeus, 
Sicharbas = V?3^dt), Bowdyg 10 für Buhodr^ = «inbra „Baal 
leitet" (cf. *W 1 Chr. 2, 47 f. mrr), iWocar 11 statt" Malcar Mel- 



1 Ein Punior, Gruter inscr. p. 470 (bei Orelli inscr. I p. 9). 

2 Name mehrerer afrikanischen Bischöfe, Augustin. in Ps. 36 (0]>p. ed. 
Basan. t. V p. 37£). Acta Concil. t. II p. 112. 871. 

3 Name mehrerer karthag. Feldherren Liv. 21, 27. 23. 41. 24, 3(5. 
25, 25. 27. Poltjb. 3, 42. 9, 9. Diod. K 20, 10. 12. 43. 44. Appian. p. 1(57. 
253 ed. Bekker u. a. St. Ob der punische Eigenname Boncar (in lat. 
Inscriften Orelli inscr. II no. 3693 und Ueitmius synt. inscr. ant. p. 477, 
sowie in dem Ortsnamen Boncaria, Voncaria in Mauret. (aes. ) aus 
Bomilcar gekürzt ist, bleibt fraglich, da in der einen der beiden dreispra- 
chigen Inschriften von Leptis dem „Boncar" des latein.-griech. Textes im 
panischen p-pVnn gegenübersteht. 

4 — « X n ii ß i» r\ 'A(f Qodhr; tiuqu Ru(iv\ttiv(m$ Henych. ; Sa 1 a m b o - 
nem omni planctu et iactatione syriaci cultus exhibuit ( Heliogabalus), Imvi- 
prid. vit. Heliog. c. 7 ; SuXaftax/ w ta Aristoph. Equit. 765 scheint aus Salambo 
verdreht zu sein. 

5 2uXuftßag r t t)utfi(ot> [/;] .... ntQUQ/nai 9qt}vwau xw™A$amv 
Etym. M. 

6 Vgl. den Beinamen *ra:c (facies Baalis) der karthagischen Tanit in 
den Votivinschriften und Vrs^ic (nomen Baalis) der sidonischen Astarte 
Sid. 1, 18; und über die Bedeutung dieser Namen de Yoyw im Journ. asiat. 
aoüt 1867 p, 138 ff. 

7 Ein Punier, Gruter inscr. p. 470. 

8 Vgl. n. pr. 1 Chr. 5, 12 = ryr*. 

9 In einer lateinischen Inschrift s. S. 102 Anm. 6. 

10 Name eines karthagischen Senators bei Polyb. 1,21,6.— 11 s. S. 101. 
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car(t), Müzog Name eines bekannten sidonischen Schriftstellers 1 
contr. aus Makxoq* ^lalcus 3 = *jV?: oder 12V«. Mit Baretts Bal- 
cas 4 , dem bekannten karthagischen Würdenamen, wechselt Boccar. b 
— Eine Contraction der Silbe ar in 6 scheint in Joba, Juba (s. S. 99) 
vorzuliegen: der Name ist, wenn überhaupt semitisch, vielleicht 
aus Vra^r* oder V?:n»r „Baal erweckt 44 entstanden (vgl. den biblischen 
Eigennamen -rsn 1 Chr. 20, 5.) 6 • 

1 und r wechseln in magaria und magalia 7 , lateinischer Plural 
von magar = it-2 (hebr. rrwa „Höhle 44 ), vgl. Quatremere im Jour- 



1 Auch ein punischer Märtyrer heisst so bei Morctlli, Africa christiana 
t. II p. 369. 

8 Eigentlicher Name des Philosophen Pörphyrius aus Tyras vit. Plot. 
c. 7. Auch Suidas sagt /Topf/ i'qm$ bedeute „König 44 . 

3 Malens: Gruter iuscr. p. 317 nr. 7. So ist auch Justin. 18, 7 statt 
Malm» zu schreiben. 

4 sifit'Xxug Bu).xuc Porphyr, de abstin. 2, 57. 

5 Hamilcar Boccar Ampel, lib. memor. c. 36. Die Etymologie voi 
Barcas oder Balcas ist dunkel. Mover* Phön. I S. 501 leitet das Wort von 
(n)ipb*a ab, Blau Z. d. DMG. XII, 724 dagegen von *|VttV*a fb»a Bomilk 

6 o ist jedoch nicht aus ar contrahirt in dem karthagischen Eigen- 
namen Jlimilco, 'Ifitixiuv, (auch 'TfitXxug l. B. Diod. 13, 85. 90. 114): hier 
ist vielmehr das 0 die duukel gesprochene Femininordnung -ä urspr. -at 
und der ganze Name mit dem in den Inschriften so häutigen rrV*:n ( ge- 
sprochen: NbV-n) d.h. „Freund der Königin sc. Astarte" identisch. Wenn 
derselbe Befehlshaber von Hasdrubals Flotte, der bei Liv. 22, 19 Imilco 
heisst, bei l'olyb. 3, 95, 2 l-ifttXxag genannt wird, so ist diess eine nahe- 
liegende Verwechselung beider Namen, von denen der erste = roban, 
der zweite = mpVan ist. Für I4ftl).xug kommt bei Diod. 11, 20 die 
Form \4tiikx(uv vor (auch Liv. 1. c. hat eine Hdsclir. Amileo), in der jene 
beiden Namen zu einem verquickt sind; sie ist in \4ftiX/M<; zu ändern. 

7 Aeneas bewundert bei Virgil die Stadt Karthago, an deren Stelle 
einst nur magalia, elende Erdhütten, Höhlenwohnungen, Stauden. Virg. 
Aen. I, 425: 

Miratur molem Aeneas, magalia quondam 
wozu Senilis bemerkt, magaria sei die richtigere Form „uuia magar non 
magal Poenorum liugua villam signiticet. 44 Der Irrthum des Senilis, dass 
magar „Villa" bedeute (den auch Isidoras theilt. der sogar behauptet, 
magar bedeute iiova villa, Oiigenes 15, 12), rührt davon her, dass 
die Neu- oder Unterstadt von Karthago eben nach jenen z^ra oder 
rni?:: den „Höhlen, Erdhütten 44 [lliari». lib. I p. 34 ex recens. H. Keil 
(Grammatici lat. vol. I) „Magalia xuXvßat 'sftfnoßt'" cf. Dionud. 1 p. 328 
Keil. Cato ap. Serv. Virg. A. 1, 425 u.a. St.] Magaria, griech. MtyuQti 
hiess. Vgl. Ge»eniu» Mon. p. 392. 
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nal d. Savants 1857 p. 133-134; Barcas und Balcas; bal und bar 
(in Barmokaros 8. S. 101 A. 2) = Vsa. 

Assimilation des 1 oder r an den folgenden Consonanten: z. B. 
n;r Mass. 20 Imperf. von rtpV „nehmen" für rtpV* m . Kaxxaßy\ der 
alte Name Karthagos, für KaQxagr) (?) vgl. hebr. n&t „Kreis" für 
W>i Madassuma, Stadt in Byzacium, für und neben Madarsuma 
= BK»3t(3) -h*: „fester Wohnsitz 44 . Eine Verdoppelung wird mittelst 
eines eingeschobeneu r aufgelöst in o*a?a * kirsaj-im „Throne" = 
hebr. d^bd (Stw. ^oa s. § 78). 

1 ist zu d geworden in V?a?3-u: Sa dam bal der Inschrift von 23 
Gaulos (Melit. 5, 2) für V?a>:bs: Salambal (s. S. 103 und Blau, Z. der 
DMG. XIV, 651). Es ist merkwürdig, dass derselbe Lautwechsel sich 
auch an dem Namen der Insel, von deren Bewohnern jene Inschrift 
herrührt, nachweisen lässt: für Gaulos nämlich, phönizisch Via Gavl 
(Melit. 5, 1. 8), kommt bei den alten Classikern noch häufiger Gau- 

dos 3 vor und auch die Araber nennen die Insel Ghaudesch (^y£) y 
woraus Gozzo geworden ist. Vielleicht ist bei diesem Wechsel von d 
und 1 libyscher Einfluss im Spiele, da auf Malta und den Nachbar- 
inseln ursprünglich Libyer wohnten. „Der Wechsel von Ihvdog und 
FctvXog, sagt Movers Phon. III S. 159 A. t>4, kann aus dem Phönizi- 
schen nicht erklärt werden, da kein sicheres Beispiel einer Verwechse- 
lung von d und l vorliegt. Wenn daher, wie es jetzt nach der Malte- 
sischen Inschrift nicht bezweifelt werden kann, die ursprüngliche Form 
des Namens I'cö'/.oc ist, so muss eine andere Vermittlung, vielleicht 
aus dem Libyschen, hier angenommen werden." 

n fällt im Phönizischen , ausser in den Fällen wo es auch im He- 24 
bräischen stets schwindet wie z. B. in na „Tochter" an der verbalen 
Flexionssilbe -p — u. s. w., noch im Singular des Substantivs ronj „Jahr" 



1 Kuxxußn oder Kuti(ii t (letztere Form bei Etutath. ad Dionys., von 
Benihardy conini. ad Kustath. p. 875), auf den Münzen von Sidon aar und 
393 geschrieben, soll nach Eudath. ad Dionys. Perieg. v. 195 und Steph. 
Byz. v. KuQ/i t ö(oy „Pferdekopf" bedeuten. Movers hält den Namen für 
libysch, Alois Müller („Vier sidonische Münzen 44 u. s. w. in den Berichten 
der Wiener Akad. , Phil. - bist. Cl. XXXV. 18G1 S. 38-39) leitet ihn nach 
Bocharts und Gesenius' Vorgang von aram.-talmud. qp-ip „caput" ab. 

* Vit. 35, 3. 5. 6. Vgl. oben S. 29 

3 z. B. Strabo 1, 2, 37 p. 44 ed. C; 6, 2, 11 p. 277; 7, 3, 6 p. 299; 
Mela 2, 7. PUn. N. H. 4, 20. Diod. S. 5, 12 (nach den besten Codd.). 
Gaudius (f. Gaudus) tltron. Pasch, t. II p. 100 ed. Dindorf. 
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= hebr. !-»:» häufig aus z. B. Malt 2, 3: Vyasn n«ja 1 „im Jahre 
Hannibals, 44 Sid. 2,1: ihm naa „im Jahre fünf 44 , Sarrf. frft. n»3 
dbd© „im Jahre der Sufeten, 44 ferner £ r mro. 1, 4. 5. Äartö. 11,6. 
Neop. 69, 3 (an letzterer Stelle: sjVsjt ritt dsjo -ja = hebr. onisS -ja 
«Vot n:o filius sexaginta trium annorum) und auf den Münzen von 
Marathus, Aradus, Sidon 8 ; doch kommt auch die unverkürzte Form 
ns« vor z. B. 1. 1. CiL 1, 1. 7, 1 (?). 35, 1. 6. 36, 1 und auf einer 
Münze von Marathus (s. Gesenius Mon. p. 272 fin.). — n?:V« 3 Sid. 1, 
3. 13 aber scheint nicht aus nirobfit (hebr. „Wittwenschaft 14 Denomi- 
nativ von jöb« „verwittwet 44 ) contrahirt, sondern direct mittelst der 
Femininendung rw - von der W. öVst abgeleitet zu sein. 

n ist am Ende des Wortes ausgefallen in t:t3 Ath. 3 für yrziz 
Byzantion [vgl. talmud. *2^k uQxtinr, -r'ra ßalavtlov, "»•«•»a vivarium, 
neugriechisch naidt für siai'dtnv, ytyvQi für yupvQtop], wnz? n. pr. 
Abesmu für v-^«"3? Karth. 19 4 und oft in der lateinisch -griechi- 
schen Umschreibung phöniziseher resp. libyscher Eigennamen z. B. Siga 
= ^ra, Sabrata = irrax, Cirta = \BFO, Masini ssa = •jestrssr:, 
Juyurtiui (?) = im?* pnny, Baljatho = irrrra, Castulo — "|Vi<nap 
u. s. w. S. Judas in der Rev. num. fr. 1*56 p. 231. Vgl. hebr. rrbV-rf 
für y.xpytij hVttj nV'd für yT^ti. 

n, nächst den Gutturalen der vocalähnlichste Consonant, ist im 
Anlaut zu j erweicht in der Wurzel 5 = -jr: „ geben 44 vgl. hebr. 



1 So ist zu punctircn , nicht nsa : denn dass roa nicht durch rück- 
wärts gehende Assimilation des n aus rotia (vgl. C*2n 1 Reg. 10,22 aus 
C^an) entstanden sein kann, geht daraus hervor, dass rsj auch ohne Prä- 
position a vorkommt wie z. Ii. Umm. 1, 5. Karth. 11, 6. N. 69, 3 und' 
auf den Münzen. rva ist vielmehr aus san-t (über Ausstossuug des Vocals 
der Femininendung im Phon. vgl. § 73) entstanden, ganz wie hebr. rrvz 
(= rizrrz) aus mattan-t, rr:5* aus 'äman-t, na aus ban-t , m (n. pr.) 
aus gäV-t ( hieroglyphisch noch Ganaäta s. Blau, Z. d. DMü. XV, 240 und in 
Merx' Archiv für d. A. T. 3. Heft. Halle 1H6S S. 354 Nr. 5.). 

* Geten. Mon. lab. 35. V. 36, VI. 34, II. Y. AA. BB. Numüm. chromeh 
vol. XX p. 84 ff. Vgl, Sprachproben XXXII, 4. 5. 

8 na^N "3 nrr „verwaist, ein Sohn der Verlassenheit". 

4 Die Inschrift lautet: . . . 12? "ja 'ISN 17 »TpVtna» "iap, wenn die 
Bourgadesche Copie verlässlich ist. x 

6 Bas Perf. *,r; Sid. 1, 18. Cd. 35, 2. 36, 3. Jfisp. Z. 1. und in vielen 
Eigennamen (s. unten § 102), wo es in abendländischer Schrift durch 
-jathon, - athon , -ithon (= wiedergegeben ist (s. § 32). Vgl. Schlott- 
mann, der ]rr als Perfekt in der grossen sidonischen Inschrift zuerst nach- 
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■jrp aus urspr. jlten (w*) für jinten (Ewald, Lb. 7. A. § 117 d); in den 
Verbis :d und *e sind nur die beiden letzten Stammbuchstaben wesent- 
lich (vgl. z. B. die verwandten W. — N3ta — n:n — "\zn — yü3 ) 
und Übergang der einen Classe in die andere kommt auch im Hebräi- 
schen vor: n«3 — ner* 3?p3 — yp- (y^n), dp: — fcp*, nxs — ax'riH, 
nc: nc, Dys ■jy. Vielleicht ist in"" noch ursprünglicher als ^n:, 
denn Wurzeln wie ntn, mit demselben Consonanten an der 1. und 3. 
Stelle, sind abnorm und selten. 



Die Zahnlaute. 

Erweichung des n zu i: Kurth. 92, 5: vonan 1 = hebr. «man; 25 
Jader 9 n. pr. m. = bibl. -vr; Idon-ius (s. S. 101 A. 12) = jn; 
bibl. ins er. 'hav-ng (s. unter § 28); Adherbal Aderbai * neben 
Atherbal ^raQftag = Vya-ipy „cultor Baalis." 

E3 scheint im Punischen seinen emphatischen Laut aufgegeben zu 
haben ; wenigstens findet sich in den Inschriften DflPtt N. 55, 1 für 



gewiesen hat, Intchr. Etchmunazars S. 147 fg. — Mau. 18. Karth. 1, 11 
ist jn5 Niphal. 

1 Judas (Reeueil de 1. s. archeol. de Constantine vol. X p. 291 notel) 
schreibt die Substitution des t für n in dieser Form libyschem Einfluss zu: 
im Berberischen nämlich dient die Silbe ad y libysch vielleicht nur d ge- 
schrieben, als Präformativ in mehreren Personen des Futurs. — Andere 
Beispiele ausser BO*m von der Vertauschung des i und n habe ich in 
den Inschrjfen nicht gefunden. Denn nya Karth. 1, 1 ist nicht, wie Levy 

St. III 59 will, = nya „wegen", sondern mit arab. äjuo („Verkaufung, 

Art und Weise zu verkaufen") zu vergleichen und nniMD&n r?3 durch 
„Taxe oder Tarif der Opfergaben" zu übersetzen (s. Meier, Z. d. DMG. 
XIX, 116). Levy 's Ansicht erweisst sich schon dadurch als falsch, dass die 
erste Zeile zu Anfang (rechts) nicht verstümmelt sondern vollständig ist, wie 
ein Blick auf das Facsimile in den „ Inscriptions from Carthage" lehrt. An 
der zweiten Stelle, wo Levy pya = nya „pro" nimmt, nämlich N. 41, 2 
(= Bourg. 6) ist statt ir Va nya („für das ganze Volk" L.) vielmehr 
•yVa ^3 „Sohn (byn) Kalons oder des Colonus" zu lesen. 

* Name eines Puniers bei GruUr inscr. p. 470, eines Märtyrers bei 
Cypr. conc. Carth. 45, eines Bischofs von Midila in Num. bei Augustin. c. 
Donatistas 7, 9. 

3 s. Geseiltes Mon. p. 399 - 400. 
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&y«n „neunzig", p*Q d. i. Cirta auf den Münzen dieser Stadt 1 für 
■jn-o, pry (n. pr. m.) N. 37, 2 neben pax Tucc. 1. 3. 

t und r erscheinen oft durch Apocope (Abwerfung vom Aus- 
laute) weggerafft: z. B. a* statt na* (Diener) in den nn. pr. ipV:a* 
Äbmelkar auf einer sardinischen Paste (Sprachpr. XXXI, 4) statt 
n-ipV?ana*, [i]':a«ay Kurth, 19, ir-Na* Tucc. 2 vgl. UßßaQog, Name 
eines tyrischen Richters bei Joseph, c. Ap. 1, 21; *ipV» statt mjAa in 
den nn. pr. TpbBTO Zartö. 4, 5; 19. CW. 11, 2. Ipbtta* gcmm. Sard., 
ipy» Mocar 2, 1. Macar Macara u. s. w. (s. S. 100-1), Ha- 
milcar Bomilcar Boncur; ^no* statt rnnt» in Bodostor Bo- 
stor Bostar (s. S. 93. 109); a für na (Haus) iu wa J/eZ. 5, 4 rar 
W na beth 1 Athor „Tempel der Hathor M 2 und in manchen mit ra 
beginnenden Ortsnamen wie Vyaa für Vrana auf den Münzen der Stadt 
Bulla Regia. 3 Müller, num. det atic. Afr. vol. III p. 57 no. 66. 67. 
Botrys 4 Küstenstadt in Phönizien = -n?a für irrna (Hathorhaus), 
Bamaccor - a Stadt in Numidien (s. S. 101 Anm. 3) = -tpraa für 
iTTpbfcna (Melkartshaus). Zu vergleichen ist auch das biblische 
rnrora Bostra Bosra für mnorna und die vielen Ortsnamen im heu- 
tigen Palästina und Syrien , in denen das t von beth nicht gehört wird 
z. B. B'somniar für BctMommar s. Burckhardts Reisen in Syrien I, 
491. — Wie im Hebräischen wurde auch im Punischen das femini- 
nale -t der Nominal- und Verbalflexionen oft nicht gesprochen, wobei 
dann der jetzt auslautende a-Vocal zu ä & e (= hcbr. n— ) gedehnt 
wurde z. B. Kurth ad(as)ä für Kurthudusut, Himilko für Himil- 
kut; doch finden sich diese Namen inschriftlich stets mit n geschrie- 
ben: nrVsn, nc-jn mp; in der 3. Person Fem. Sing. Perf. hingegen 
Hess man das n auch in der Schrift fallen , wenigstens kompt auf den 



1 Rev. num. 1856. pl. VI, 2. Müller, nuni. de l'anc. Afr. III p. 60. 
Die Stadt Cirta, das heutige Constantine, hat ihren Namen wahrscheinlich 
von ihrer hohen Lage auf einem steil abgeschnittenen Felsen erhalten: 
"C^Z geht auf die Wurzel n**G „schneiden, abschneiden" zurück s. Judas 
in der Rev. num. 1856 p. 227. Früher vor dem Bekanntwerden dieser Münz- 
legende leitete man Cirta gewöhnlich von n^p „ Stadt ab; ist diese Ety- 
mologie richtig, so wäre in \ero das a aus p, das ü aus n entstanden. 

■ Nach Blau, Z. d. DMG. XIV, 651. 

8 Statt brana Beth Bul Be-bul sprach man per aphaeresin bloss V?a 
Bul (Bull-a), sowie im A. T. für Beth Baal HT'ön (Jos. 13, 17) auch nur 
Baal ATön (Num. 32, 38) vorkommt. 

* Steph. ß. Botqvs noXig QotrtxijC Strabo 16 p. 755. Polyb. 5, 68, 8. 
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karthagischen Votivsteinen ausschliesslich mna für mra = hebr. r,i~i2 
„sie gelobte 4 ' und «in für mn = hebr. rtn"|n „sie lebte" vor. Vgl. 
§ 75. 98. 

Durch Syncope (Ausstoßung vom Inlaute) ist n weggefallen in 
den punischen Namen Bostor oder Bostar 1 für B°dostor B°dostar 
d. i. mnwna „Diener der Astarte", und Banno (in einer lateinischen 
Inschrift bei Reinesius synt inscr. p. 847. I. Gesenius Monum. p. 397) 
für B°danno = wma [cf. v&rra» Kurth. 10, 1 -2]; ferner in nwVp 
■WKÄp Lept. 4. 5. = Clodius (s. S. 93). Ob auch Bomon Bomilcar 
für Bodmon [d. i. p(n)ia] und Bodmilcar steht oder ob diese Namen 
aus Balmon Balmilcar contrahirt sind, weiss ich nicht zu entscheiden. 
— Gudubbal ( leontopodium Apulej. c. 7) für Güdüdbal terra 

Baalskorn (ma — TJ, 

Über Wechsel von d und 1 s. § 23, von t und q § 28. 



Die Zischlaute. 

Vereinzelte Beispiele von Vertauschung der Zischlaute unter einan- 26 
der kommen bereits in altphönizischen Inschriften vor z. B. iso Umm, 
1, 6. Ath. 1,1 s hebr. -dt „Andenken" (in dieser Form mit t ist 
das Wort im Phönizischen bis jetzt noch nicht angetroffen), *ioy Sid. 
1, 1 für und neben nsr „zehn" (und rrW9 Mass. 3), "rsrVya n. pr. 
Karth. 40, 3 für -irrVya (so z. B. Karth. 34, 5 Vas Pan.) „Baal hilft", 
X&S9 1 Ips. 2, 2 für rbj , nae für Sed 2 in den nn. pr. -Tina Gaddised 
„Glück des Sed" (vgl. biblisch n*, rris, Vtr*rj) und ima: Sediathon 
„Sed dedit" in einer kürzlich in Ägypten gefundenen Inschrift (Abyd. 



1 Name mehrerer Karthager: BtoarotQ Polyb. 3, 98, 5. Bwarugog Pol. 
1, 30, 79. Bostar Liv. 22, 22. 23, 34. 26, 5. 12. Auch ein Sardinier aus 
Nora heisst Bostar, bei Cicero pro Scauro 1, 4e. (p. 136. 137 cd. Beicr). 

* shT SN = Tb* StfttS „weil er frohlockte" nach Blau, Z. der 
DMG. XIX, 530. 

3 Über diese ägypto - phönizischo Gottheit, hieroglyphisch pA, Set ge- 
schrieben, deren Name sich mit dem der 2""R3 der Dämonen und feindli- 
chen Götter bei den Hebräern verwandt ist, vergleiche man de Yogiti' im 
Journ. asiat. aoüt 1867 p. 160 fg. Derselbe Gelehrte gibt ebendaselbst die 
Abbildung eines geschnittenen Steines mit der phönizischen Aufschrift iwnib, 
wo also der Name Gaddised oder Gadsed in der ursprünglicheren Schrei- 
bung mit o erscheint. 
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8, 1). Dergleichen Vertauschungen können um so weniger auffallen, 
als sie bereits im biblischen Hebraismus häufig sind (no-^nr, yby-zks- 
rVy, -jcs-iBb-icD, pre-ore, D»s-to99, py^-pyr, pmE-prris, WW -toa», * 
am - art» u. s. w.). 

Wie sich die einzelnen Zischlaute in der späteren punischen Sprache 
zu einander verhielten, ist schwer zu sagen: in der neupunischen Schrift 
nämlich sind die Figuren der Buchstaben tax einander so ähnlich ge- 
worden, dass man bei der Transscription neupunischer Texte in he- 
bräische Schrift fast immer im Zweifel ist, welcher von den drei Lau- 
ten jedesmal gemeint ist; so hat, um ein beliebiges Beispiel anzufüh- 
ren, in der 10. neupunischen, Inschrift (Judas pl. 10) das ü des Wortes 
ay» diese Form: f\, das x in snstn diese: f] , das t in m diese: h» 
endlich das o in 7-yo diese: ]"); und auf den Münzen von Sabrata hat 
der Anfangsbuchstabe des Namens dieser Stadt eine so zweideutig* 
Gestalt, dass ihn die einen für », die anderen für x nehmen. So darf 
es uns nicht wundern, wenn in derselben Inschrift, wo Levy c:ris 
und »"ixe« liest, Ewald te*t und lesen (N. 11, 2), oder wenn ein 

und derselbe Name von Gesenius, Judas und Ewald Vys-rcy\ von Levy 
dagegen Vya-iTy^ (N. 13,. s. bei uns Taf. XVII, 3) umschrieben wird; 
oder wenn de Saulcy und Judas Ktty»r^:i«-iös:> lesen , wo Levy 
^«ysjnrrts^nfio und Ewald wa*TSöWiwa (N. 18. s. Taf. XV, 5) 
transcribiren. Letzterer bemerkt ausdrucklieb, dass er bei der Um- 
schreibung neupunischer Texte oft willkürlich den einen oder andern 
hebräischen Zischlaut setze. Unter solchen Umständen, und wenn wir 
zugleich bedenken, dass in einer karthagischen Inschrift sich in guter 
altphönizischer Schrift deutlich "lcyVya für -iTyVys wie schon bemerkt 
geschrieben findet und dass ferner das o, dessen scharf abgegrenzte 
Figur selbst in der corrumpirten neupunischen Schrift nicht leicht 
würde verkannt werden können, in dieser Classe von Inschriften gar 
nicht angetroffen wird 1 , — so liegt die Vermuthung nahe, dass die 
Punier der späteren Zeit die Sibilanten in der Aussprache verwechselt 
und sie zugleich , ihrer unterschiedslosen Anwendung ganz entsprechend, 
absichtlich in der Schrift einander ähnlich gemacht haben: so dass es 
im Belieben des Lesers lag , diese oder jene Sibilans zu sprechen. Wie 
man also z. B. auf den Münzen von Sabrata ebensogut ima-a als •jmax 
lesen kann, so wird dem entsprechend die Aussprache dieses Wortes 



1 Die Aufschriften no, 9N"iD und pcD auf nordafrikanischen Manzen 
bei Müller, nun. de r a nc. A/r. III p. 59. 69. 90 sind altphönizisch. 
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bei den Puniern, wie noch später bei den Arabern 1 , eine schwankende 
gewesen sein: die einen sprachen -jma», die andern 's. 

0 

Anmerkung. Es ist eine durchaus ungerechtfertigte Annahme, dass 
die Phönizier die platten Zungenlaute "tun in aramäischer Weise häufig da 
gesprochen hätten , wo im Hebräischen die entsprechenden Zischlaute t, X, c. TS 
erscheinen. Es soll natürlich nicht geleugnet werden, dass die Phönizier in 
der Zeit des emporkommenden Aramäerthums manche Wörter mit Beibehal- 
tung ihrer aramäischen platten Form entlehnt haben mögen, z. B. 3HD 
(Thür), welches Wort neben i?tB bei den Karthagern im Gebrauch war*, 
und dass sie, eberilo wie die Hebräer, bisweilen auch ohne aramäische Be- 
einflussung den unverschobenen T-laut noch neben dem verschobenen Zisch- 
laut anwandten (vgl. im Hehr. und "p 1 * ■jn: und ^c;, 1Ö3 und "uk, 
mn und iB"!n); — man darf aber deshalb nicht glauben, dass im Phöniz. 
die Assibilation der T- laute noch nicht in dem Masse zum Durchbrach ge- 
kommen sei, wie im Hebräischen und dass also der phönizische Dialect in 
dieser Beziehung gleichsam eine Mittelstufe zwischen Aramäisch und He- 
bräisch repräsentirt habe. Hiegegen sprechen vor allem die vorhandenen 
Sprachreste selbst, in denen sich bis jetzt noch kein sicheres Beispiel eines 
platten T - lautes an Stelle eines hebräischen Zischlautes hat nachweisen las- 
sen. Denn n-an Karth. 1, 2 geht nicht auf eine Wurzel *ian = hehr. 
131» „brechen" 1 zurück, wie Blau Z. d. DMG. XVI, 442 vermuthet, son- 
dern ist von Meier richtig als man „Fett" von der W. tna hebr. ma 
erklärt; und ebenso ist Blau's n- = "O" in der Insclirift von Ipsambul (lp». 
1,1) mehr als fraglich. Endlich darf man aus den punischen Pflauzen- 
namen urigainri], änpro/iorp/f , urngßtfj'Ciu, umipxoV bei Dioecor. 2, 1 59. 
2, 217. 3, 109. 2, 152 nicht etwa auf eine Aussprache Tan für hebr. "vxn 
(Kraut) schliessen, ebenso wenig wie aus 'IvQoq auf eine phönizische Aus- 
sprache Tor ("ra) statt Sor (l'X); zumal da Dioscorides mit «np in an- 
deren Pflanzennamen «ff/p. «m/p, (umjp, («)«/ (s. Geseu. Mon. p. 385. 
386) wechseln lässt und bei Appulejus de herb. 10 atzikurur, 65 azir- 
gozol vorkommt: t s ss st ts z tz sind eben nur alles mangelhafte Versuche 
den eigentümlich semitischen Laut SSde, der dem Griechischen und Latei- 
nischen abgeht, zu umschreiben. Dass die Phönizier lin demselben Masse, 
vielleicht in noch höherem Grade wie ihre Nachbarn, die Hebräer, zur 
Assibilation der platten Zungenlaute fortgeschritten sind, lässt sich auch 
schon aus dem Gesammtcharakter der phönizischen Sprache mit Sicherheit 
schliessen. Es ist eine sprachgeschichtliche Thatsachc, dass fast alle Cultur- 
sprachen zugleich mit der Verfeinerung der Sitten und dem Umsichgreifen einer 



1 Die arabischen Schriftsteller schreiben den Namen der Stadt Sabrata 
bald nnaiu (»j**.) bald max (»^*o). 

2 In Hannos Monolog (Plaut Pön. V, 1) hat V. 10 die jüngere Re- 
cension thera, die ältere dagegen das kanaanäische sor. Die erstere 
Form gehörte wol dem karthagischen Vulgäridiome au. 
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tieferen Volksbildung dazu übergegangen sind, die ursprünglichen kräf- 
tigen Drucklaute (consonantes explosivae) allmälig bequem zu schleifen 
d. h. zu Zug- oder Dauerlauten (cons. continuae) zu verschieben, mit 
anderen Worten : sie entweder zu aspiriren oder wol noch entschiedener 
zu zischen. Eine solche Verschiebung ist das Zeichen einer gewissen 
Erschlaffung und Verweichlichung. Der jonische und attische Dialect 
verschob, weil von einem gebildeten Volke gesprochen, die schlichten 
Drucklaute weit häufiger zu den dehnbaren und darum für dichterische 
und rhetorische Zwecke viel brauchbareren Dauerlautm, als die roheren 
und literaturärmeren griechischen Mundarten, wie z. B. die dorische 
und äolische. Wie weit haben die Zischlaute im Englischen um sich 
gegriffen! — Unter den Semiten aber war es das Culturvolk der Ka- 
naanäer, welches, seiner frühzeitigen Bildung entsprechend, am frühe- 
sten sowol zu der geschleiften, aspirirten Aussprache der Muten b p g 
k d t (als v f y % d 9) als auch zu der stärkeren Verschiebung der 
platten T - laute (d t t , t n ü) in die entsprechenden Zischlaute (z s 
s, i «j D übergieng. Wenn nun schon der hebräische Dialect, so 
weit hinauf man ihn verfolgen kann, ein starkes Eindringen der Zisch- 
laute zeigt, so wird die phönizische Weltsprache, die weitverbreitete, 
welche die weichen Laute so entschieden bevorzugte und in dem späten 
Zeitalter der Inschriften gewiss alle Phasen der im Semitischen mög- 
lichen Sprachentwicklung schon durchgemacht hatte, mindestens in 
demselben wahrscheinlich aber noch in viel höherem Masse zur Assi- 
bilation der dentalen Drucklaute fortgeschritten sein, sodass man mit 
Recht von einem „punischen Gezisch 44 (Stridor linguae Punicae 8. S.37 
Anm. 3) reden konnte. Vielleicht deutet der Umstand, dass in den 
neupunischen Inschriften der Buchstabe n dem Zeichen für die Sibilan- 
ten sehr ähnlich geworden ist, darauf hin, dass n von den späteren 
Puniern als Sibilans gesprochen wurde. 1 Auch die Aspiration der 



1 Dies meint natürlich auch nnr Lcvy, wenn er sagt (St. II, 4H; 55 
Anm. ; 108), dass der Wechsel von V und n in den neupunischen Inschrif- 
ten häufig sei. Sollte also z. B. wirklich A T . 52, 1-2 (= Jiourg. 17) mit 
Levy ynnVya = r^cVra ( n. pr. „ Baal erhört u ) zu lesen sein — was 
noch zweifelhaft ist — , so folgt daraus nicht, dass die Punier für § auch 
t sprachen, sondern vielmehr dass p bei ihnen zur Sibilans geworden war 
und sein Zeichen daher auch für diese missbräuchlicli substituirt wurde. 
Übrigens ist der Wechsel von p und 55 in neupunischen Inschriften keines- 
wegs ,, ganz gewöhnlich 44 , wie Levy behauptet: ausser dem schon genannten 
Eigennamen finde ich in Levys Wörterbuche nur noch drei Belege: «~p« 
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Mutae erstreckte sich, um diess gleich hier zu bemerken, im Phöni- 
zischen wie es scheint weiter als im Hebräischen, nämlich nicht bloss 
auf den In- und Auslaut, sondern theilweise auch auf den Anlaut des 
Wortes oder der Silbe, selbst bei vorhergehender Consonanz oder Pause 
z. B. ymmon cho = rs= ynsn, Pön. 1, 10. Antidamas c/<on = 
(fuit) ib. 1, 5 yth cJiy\ ys cÄon = pw Yd n» (omne quod est) ib. 
1 , 6. chi = -o zu Anfang des Verses ib. 1 , "2. (pvlltaadt = ast ktd 
inte (miraculum agri), (pvxog = -pc etc. 

Die Lippenlaute. 

Wie die dentale Tenuis, so scheint auch die labiale bisweilen im 27 
Spätpunischen zur Media erweicht zu sein. In dor Opferinschrift von 
Karthago findet sich Zeile « n:n in derselben Verbindung , wo die Mar- 
seiller Opfertafel n:c = hebr. *:eV hat. (Vgl. auch n== = qpip? 
S. l05jAnm. 1). Ein zweites sicheres Beispiel liefern die beiden drei- 
sprachigen Inschriften von Leptis: in ihnen ist MEDICUS lATVOl 
punisch durch N3-irr (ha -ruhe) = hebr. »t^rt wiedergegeben. Viel- 
leicht jedoch war diese Erweichung des c zu a eine specielle Eigen- 
thümlichkeit des leptitanischen Dialects, der ja nach einer ausdrückli- 
chen Überlieferung (s. S. 38 A. 3) „in Folge des Conubium mit den 
Numiden" vom eigentlich Punischen d. h. Karthagischen abwich; zu 
Karthago sprach man, wenigstens zu Plautus' Zeit, rufe wie wir zu- 
fällig aus Pön. 2, 4G wissen. 1 — Auf den Münzen von Leptis ist der 
Name dieser Stadt wahrscheinlicher (Lepki) und die auf mehreren 
Exemplaren diesem Namen vorhergehenden vier Buchstaben wahrschein- 
licher -ipE?a als ■'pnV (Lebki) und -vpm zu lesen.' 



y. 18, 3, »nra JV*. 76, 1 und ämVr^n A 7 . 28, 3: an ersterer Stelle ist aber 
nach Judas' Copie vielmehr nits zu lesen und ob Nnra wirklich für N'Sra 
steht, ist Levy selbst zweifelhaft (s. Wb. S. 12). Auch die Identität von 
srnVr-p und sr-rbra (Levy, St. II, 79), sowie von 6tan» N. 14, 4 und 
N73i:r Zama (Levy, St. I, 27 A.) dürfte sehr problematisch sein. 

1 Cf. wvch Sard. tril 2. „er heilte Um". 

8 Die meisten Gelehrten zwar, welche sich mit diesen Münzen be- 
schäftigt haben, haben den zweiten Buchstaben für ein Heth genommen. 
Indessen, da die übrigen Buchstaben der Legende der normale« (alt)phoui- 
zischen Schrift angehören, so ist es sehr wahrscheinlich, dass auch der 
fragliche Buchstabe normalphönizisch d. h. ein P h e ist. ( s. Sprachproben 
Taf. XVIII Nr. 32). Jedenfalls muss man, wenn man liest, auch 

Schröder, PhüuiiUcbe Sprache. 8 
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3 ist zu l (w, u) erweicht in dem so häufig wiederkehrenden Worte 
na hod. verkürzt aus nar, das in der Aussprache nod ud in den nn. 
pr. OvodöozioQ (S. 93 A. 1) wn [so ist mno-nr in dem libyschen 
Theile der Inschrift von Tucca Z. 2 umschrieben s. de Saulcy im Jour- 
nal asiat f£vr. 1848 p. 107-8 und Levy St. II, 52J und Qvddfi in einer 
griechischen Inschrift des Colosses von Ipsambul 1 ata Kurth. 98, 3; 
ferner in Avdvfiuv =**,* : "" !1 "» Name des von Evagoras aus Kition 
vertriebenen phönizischen Tyrannen , ( bei Theopomp fragmenta coli. 
Wichers p. 81 fr. 111), bei Diodor (14,98) Idßijjfna* genannt, sowie 
in den mit ul = bra bal, hol zusammengesetzten Eigennamen (8. 95 
Anm. 8). — Vgl. im Hebr. aa^a aus aaaa , srana 1 Chr. 3, 5 für 
?ac na, spanisch cautivo, ausencia, bautizar u. s. w. für captivo ab- 
sencia baptizar. 

Ganz ausgefallen ist a, wie es scheint, in (TG) N. 62, 3 
für eray ( able ) , wie im a. T. einmal -rr-j* Num. 26, 30 für nr» 
vorkommt. Auch der phönizische Eigenname Bitht/as bt&vag, 
auch Bithias, Bitias geschrieben (Virg. Aen. 1,738. 8, «72. 7tf3. 11, 
396. Silius 2, 409. Appiau ed. Bekker p. 235. 240. Zonaras Ann. 9, 
29. 30. Vgl. auch* Liv. bei Serv. in Aen. 1, 738) möchte wol für Bi- 
thybas d. i. Vraina (für 's) steheu und also mit dem bibl. n. pr. 
Vinns zu vergleichen sein. 

b (p) findet sich nach in eingeschoben in cymftali (comiali) 
Pön. 1, 2 * alon \mb ib. 1, 3* silli-mftalim 1, 4 ' mucomp 1,9'. 
Umgekehrt ist m dem b (p) vorgeschoben in ellocuti w/baet' ib. 1, 
2*, in den Ortsnamen Lawpsacus (jetzt Lepsik) an der Meerenge 
<les Hellespont = nacb „an der Furt' 4 *, Tiwpsac-um = Thapsac- 
us Thaps-us d. i. npcn „Furt". 3 

i erweicht sich im Anlaute des Wortes zu u (') in der Partikel 
i „und", nicht allein vor den Lippenlauten z. B. ubymysyrthohom 



"»pcV leseu, denn iu beiden Worten ist das 2. Zeichen dasselbe. Judas 
beruft sich bei seiner Lesung -par auf ein von Barthelemy publizirtes Exem- 
plar, auf dem ein deutliches a zu lesen sei ( s. Rev. num. fr. 1856 p. 237 
no. 6); aber die Barthelemysche Copie ist nicht correct: das von Ludwig 
Müller gegebene Facsimile dieser Münze ( Numismatique de Taue. Afr. II 
p. 4 no. 3) zeigt vielmehr ebenfalls ein Pf*. Vgl. überhaupt Müller a. a. 
0. p. 14. 

1 Ross, Archäologische Aufsätze 2. Samml. S. 555. Blau, Zeitschr. 
d. DMG. XIX S. 524 fg. 

* Movers, Phönizier II, 2. S. 296. — 3 ib. S. 164. 
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Pön. 1, 4. wmetalam ib. 3, 23, sondern auch sonst z. B. «commutro 
ib. 1,0*. Überhaupt scheint das Phönizische, wie das Hebräische, l 
(w) im Anlaute fast gar nicht mehr gehabt zu haben, ausgenommen 
etwa die Copula 1 vor Vocalen z. B. ualonuth (dreisilbig). Die weni- 
gen mit t anlautenden Eigennamen bei Levy Wb. S. 17 und Gesenius 
Mon. p. 429 sind libysch oder haben, wie Voncaria (neben Boncaria) 
urspiiinglich anlautendes 3 ; auch vargus - um (ovc(Qyovanvfi) 1 wird von 
Gesenius (p. 394) auf arab. 6»cj hebr. d?*is pulex zurückgeführt. 



Die Gaumenlaute. 

Diese erleiten wenig Veränderung. Mit dem palatalen Drucklaute 28 
p wechselt der dentale r (vgl. hebr. npd und r.vä „trinken", nps 
und nnc „öffnen", lateinisch quis und griechisch n'g, quattuor und 
zhtuQsc: etc. 2 ) in dem Namen der Stadt Leptis, der phönizisch ^pcb 
Lefqi Lepqi, bei den Griechen und Römern dagegen Lepti* oder (mit 
abendländischer Endung) Leptis hiess. Die phönizische Aussprache 
Lepki kommt einmal auch in lateinischer Schrift vor, nämlich auf dem 
Grabstein 4 einer Sklavin aus Leptis „Verna Lcpcitana" (Hemer, 
Inscriptions romaines de l'Algerie uo. 425). Ob hier t oder q der ur- 



1 ovuQyovyovfi y/vkXtar Dioseor. 4, 70 „ Flohkraut rt . ( Lies : orap- 
* "/ovaovn , F ist verschrieben für ~). 

2 Vertauschung von k und t ist auch sonst häufig. Die canadiscben 
Franzosen sprechen z. B. moitie, inetier wie moikie mokier aus. Die Saud- 
wichinsulaner können k und t absolut nicht unterscheiden. — In den ara- 
bischen Dialecten wechselt Jb und ^ (Judas, Rev. num. 1850 p. 104), 
und S und n im Neusyrischeu z.B. talbä „Hund", malta „Königin" ttaba, 
für ktaba „Buch", tul „Alles" u. s. w. (Fr. Müller in „Orient und Occi- 
dent" III, 106 fg. Xöldeke, Neusyr. Gramm. S.-40). Vgl. auch Gesenius 
Handwörterbuch unter p. 

8 Lepti ohne schliessendes s ist die ursprünglichere Form: so steht 
auch auf den älteren Münzen aus der Zeit vor Tiberius immer AETTVl 
geschrieben (Müller, Numism. II p. 49; und neben Leptis magna kommt. 
siinitfiuyvu (Procop. b. Vand. 2, 21) neben Leptis minor Lepti/ninus Lepte- 
minu» vor. — Auch Tingi (Plin. 5, 1, 2) Tinge (Mela 1, 5, 2. Steph. B.), 
77; « (Strab. XVII p. 827) phöu. Nim sind primitivere Formen als Tingis 
Tfyytf. 

* Er wurde zu Ijimbaesa gefunden: daraus schloss Judas (Etud. d6m. 
p. 157. Rev. num. 1856 p. 238-245) mit Unrecht, dass diese Stadt, nicht 
Leptis mit. -pcb oder, wie er liest, "par gemeint sei. S. Müller 1. c. II p.9. 

8* 
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sprünglichere Laut ist, möchte schwer zu entscheiden sein: der Name 
ist nicht semitischer, sondern wahrscheinlich libyscher Etymologie und 
von Te-lepte (wo tc weiblicher Artikel ist, wie in vielen libyschen Orts- 
namen z. B. The -bunte, Ta-braca, Ta-catua, Ta-carata, Ta-cape, 
Ta-garbala, Ta- (Thi-)gura, Ta-phrura, Ta-musiga, Ta-nugada, 
T-unes, Thu-buthis, Ti-diditum, T-ingi etc. B. Pott Z. d. DMG. XVI, 
281 fg.) nicht verschieden. 1 

Wechsel von 3 und n: nn neben re rr.3 Citium auf Münzen* 
bei Luynes, Nwn. des Satrapies pl. XIII, 1-17; — von 5. und n: 
rioxiov r taut. uv Gisco Gisgo n. pr. 3 = y^'n „robustus 44 ; - von 
S und p: 32D Caecale (S. 105 A. 1) für q;?j3 = tfin$_ (?) 

j° ji je ("! 1 "! z) werden, wie im Syrischen, gewöhnlich zu *, 
punisch auch erweicht z. B. ichon oder icon* = jy* (fiat), 
isthymmihy* = ?rr?:nb"; (gaudent), is* ys 1 = "ät$ für si* [Vgl. im 
Hebräischen ds* 2Sam. 14, 19. Micha 6, 10 d-« Prov. 18, 24; das n. pr. 
•»sr« lChr. 2, 13 neben ~ö" (für tt sr) und 'laavd LXX = Hrd*, 
'/ffgarjA 'lafutfi wm *vr u. a. m.] Daher auch phönizische Ifilformen, 
wie Vnp^t n:0"\ iqdiS itna zu lesen sind, als wären sie snps k:ü$ 
(für 'pH, 'oh) geschrieben. — Ferner id* „Hand 44 für jid, aus jad 
■P abgeschwächt (vgl. syr. Nyejt st. emph. und vulgärarabisch id für 
jad) und dasselbe Wort in dem Namen des Vorgebirges und der Stadt 
'Iddkiov d.i. f^-p (?) „Hand Gottes 44 auf der Insel Cypern, mit wel- 



1 Die Identität von Lepti od. Lepte und Teleptc ist nicht zu bezweifeln, 
da für Telepte (Stadt im Innern von Numidicn ) auch einfach Lepte ohue 
Artikel, wie Cape neben Tacape (Stadt an der kleinen Syrtis, jetzt Cabes), 
vorkommt. S. Müller, Num. III p. 63 Anm. 8. — In ganz analoger Weise 
sagen noch heute die Berbern für Merakesch (— Marokko) Te-mrake*ch; 
und die Stadt Atama Atamas, auf den Münzen geschrieben, heisst 

bei arabischen* Schriftstellern des MA. Tetchmes oder leschume» (g»m&3 ). 

Müller 1. c. p. 1G8. 

8 Luynes schreibt sie irrthümlich' den llittim rnn, die mit den Kit- 
tim DT13 den Bewohnern der Insel Cypern nichts gemein haben, zu. Vgl. 
dagegen Vogü6, Journ. asiat. aoüt 1867 p. 108. 112 und besonders Revue 
numism. 1867 p. 364 ff. 

3 Gesen. Monum. p. 407 a. 

4 Pön. 1, 3* (in den Handschr. V. 12). s. S. 19. Anm. 3. 

5 Von. 1, 1* Palimps. (1, 11 der übr. Mserr.). 

6 Cf. Hierouym. ad Gen. 30, 18 (tom. II p. 533): „*> dicitur ett« 

7 Pön. 1, 7. Die ältere Receusion hat V. 7 *. 9 * (vulg*. V. 14. 15) «* 
u» mit Vocalanklaug an die folgende Silbe dü-. — 8 Pön. 1, 9. 
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chem der biblische Ortsname nb«T übereinkommt; ferner ithon neben 
jaihon jir in nn. pr. Balithon \ Idonius s , ifhan = iiv in dem n. pr. 
'havog, wie ein Phönizier bei Steph. von Byzanz heisst 3 ; das Accusa- 
tivzeichen lautet in den Inschriften n-N (ijath ijath?), bei Plautus 
pth (entweder aus ijath ijith oder aus 'jath, 'jith?). 

Weggerafft erscheint j zu Anfang der Silbe, ohne den folgen- 
den Vocal afficirt zu haben, bisweilen in den mit ",r; als zweitem Com- 
pösitionsgliede zusammengesetzten Eigennamen, besonders nach Gaum- 
und Zahnlauten : Mil chat hon* — p-sba [so in den Inschriften] „der 
König gab M . 5 Doch wurde das j in solchen Bildungen auch fest ge- 
halten z. B. Sanchun-jathon, Bai -jatho(n). Vgl. hebr. -|»rq für 
fpä, DMtni i" D-iris i, n'^ra-rrKra und bei den LXX *Iumäft *Iaa^lß etc. 
für n*j?;'", 3^.;^- s. Böttcher, Hebr. Gramm. I § 441. 

Aphäresis von j", i (*) zu Anfang des Wortes,: Vn Bul, Monats- 
name (Sid. 1,1. Cit. 36, 1) für Via* s. Schlottmann Eschraunazar S.84; 
lech fr Pön. 2, 53; -no (hebr. ro) in Smlava V*ano (?) 



II. Vocale. 

Im Allgemeinen. 

Die Vocale bleiben in der phönizischen Schrift unbezeichnet. Selbst 29 
die sehr unvollkommene Vocalbezeichnung mittelst der weichen Conso- 
nanten - in, welche bei den Hebräern schon frühzeitig aufkam, fiel 
bei ihr weg und fand erst in der allerspätesten Periode der phönizi- ♦ 
sehen Sprache, in den sogenannten neupunischen Inschriften, Eingang: 
und auch hier kommen Consonantzeichen . die lediglich dem Vocal- 
ausdruck dienen, nur sporadisch und ausnahmsweise, keineswegs in 

1 Auf lateinischen Inschriften Nordafrikas: Maffei Mus. Veron. p. 473. 
Renier Inseriptions Rom. de PAlgerie no. 3037. Cmüy Revue archeolog. 
vol. XIII. 1866 p. 288. — 2 s. S. 101 A. 12. 

a Auch ein Waflenschmied heisst so bei Scamon Mytil. frg. 5 (Müller 
fragm. histor. Graec. vol. IV.). Man könnte 'humg auch durch irr« (1 Reg. 
5, 11. Ps. 89, 1) erklären. 

4 Ein Punier, Inschrift einer tessera hospitalis Oretli inscr. lat. nr. 3693. 

5 Auch XovauQufrutv, Name eines babylonischen Königs bei Theophi- 
lus ad Autolycam III, 24 (Corp. Apologetarum christ. saec. seeundi ed. Otto 
vol. Vni p. 25 IC.) erkläre ich TBin „Chusar dedit". 
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regelmässiger Wiederkehr vor. Der Maugel der matres lectionis ist eins 
der wesentlichsten Kriterien der älteren (eigentlich so genannten) phö- 
nizischen Schrift. So findet man in den Inschriften stets geschrieben: 
ex (= hebr. «na (= h. rra, jra), bp (= V*p), p« (= fn«), 
■px (= is (= -n* ts), an« (= ^s'ia), -ibc (= he-s), 

01 (= (= n»), DdVb (= Q-oWji a:V« (= 

(= s**n), r:c (= cicti), 2:« (= c:d ) , nsVrs (= n?aVn). 
aris ( — a^rrx ) , 0:2 (= ar:a), nsn« (=n'is"j«), :Vn (-:>» st 
estr.), :e («= *3B ) , :a y& *zp), rrarn ..( = Vra-sn n. pr.), 

V?a"uy (= Vra^-nr n. pr.), r:a (= Tpn), nVrs: (= *nbp:), 
nVyc (= *r&?»), nfitttr ■vuistr), ::a ( = *r:a), Wip — ('Jrnp : ":) t 
ra-rr (= wia*), :V t= uns), (= rata) a (= "»a) n (= "») 
u.s.w. Ausnahmen von dieser defectiven Schreibung kommen für 
gewöhnlich nur im Auslaut der Wörter vor und auch hier in der Regel 
nur dann, wenn die Silbe ursprünglich consonantisch schloss und der 
Consonant erst im Laufe der Zeit in den vorhergehenden Vocal aufge- 
löst wurde z. B. *o „Mund" (aus -e , Grundform: päjäh s. Olshausen 
Lehrbuch der Hehr. Sprache S. :*U), „Insel, Aue" (aus 'ljj für 
'iwj), „nicht" (eig. Fragwort, aus *n 'aj), Jope (von einer W. 
"E* schön sein), *p: „rein" (aus näqij, plur. hebr. D*«T$), t*:p-: „Vieh" 
(aus *:p>7:) ituä (für j i r na > ne- ruß „Arzt" (Grundform: räfi'); 
somit wird auch die aus -ijj entstandene Nominalendung -i (■».--), 
welche zur Bildung von Ordinalia, Patronymica, Gentiiicia 
dient, stets plene mit Jod geschrieben z. B. 'iv „der zweite", „Si- 
donier" (Fem. aber nrre, Plur. zziz) H na „Kitier", ■>:*?po« „Askalonier"; 
ebenso wurden die nur aus einem einzigen Vocale bestehenden Prono- 
minalsuffixe der 1. u. 3. Pers. Sing, -i und -e, in denen ursprünglich 
ein Consonant gehört wurde, durch einen Consonanten angedeutet : das 
der 1. Pers. Sing, -i (ursprünglich -ja, wie noch öfters im Arabi- 
schen 1 ) stets durch Jod z.B. -aaou, -nVr, vr, "no«, *b (mir), 
das der 3. Sing. masc. -e (aus ahi, ai) durch Jod oder Alef z. B. 



1 z. B. lija „mir" neben ^ kitabija „mein Buch" neben 

AäS\ regelrecht lautet das Suff, der 1. Sing, im Arab. -ja nach den lan- 

- » - - . " - - 

gen Vocalen ä I ü aT aö z. B. ^LLi. Maja -ja „ meine Sünden ", ^Usc 
'a*a-ja „mein Stock", " »lll tmuUmij-ja (f. mmlimü-ja) „meine Moslems". 
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«:a „sein Sohn 44 , -abn „sein Herrschen 44 , «bp „seine Stimme 44 , tahU 
„er segnete ihn 44 , src-) „er heilte ihn 44 ; das Suffix der 3, Sing. fem. 
-ä (aus -ahä, -äh) wahrscheinlich durch n also s«Vp „ihre Stimme' 4 , 
Ksna „er segnete sie 44 . 

Abweichungen von dieser altphönizischen Orthographie sind höchst 
selten: nur in einigen, besonders fremden Eigeunamen aus späten In- 
schriften erscheinen zur Erleichterung des Lesens auch da Vocalbuch- 
staben, wo früher kein Consonautlaut gehört wurde: so *E(i)Qi]vrj 
Ath. 3, TCT3 (Tür "pnrraj HtZctvtiov ibid. cabnc Ptolmls TlinXmaloq 
Lop., T3 (neben ro) Kitwv Cit. 36, 2. 2,1. -sr? Lijkl „Lycier 44 
Ott. 37. bil. , n'D (abwechselnd mit rc) auf Münzen der Könige von 
Citium (Luyiw, Num. des Satr. pl. XIII. no. 18. 19. 20), «ron« Ar- 
chytas (?) Cit. 23, 4. In allen sonstigen Fällen, wo die Buchstaben 
-i« in altphönizischen Texten vorkommen, sind sie Consonauten oder 
wenigstens ursprünglich Consonanten, wie in nris Byt« Vu (Gau- 
los) "aoo (n. pr. m.\ Nur einmal findet sich auf einer karthagischen 
Inschrift normalen Sehriftcharakters (Kartli. 101) in neupunischer Weise 
ficc {■= hebr. ) statt :e geschrieben. 1 

In der neupunischen Schrift sind und ausserdem noch 9 als reine 
matres lectionis nicht gerade selten; doch ist ihre Setzung eine sehr will- 
kürliche und regellose. Selbst zur Bezeichnung kurzer Voeale sind sie bis- 
weilen verwendet, n kommt ftir ä. ä, ö (auch schon im Altphönizischen z.B. 
N:n Hanno) und e vor z.U. »b«: „Gelübde' 4 N. 21, 1. bsp qöl „Stimme 44 
N. 15, 4. (neben rp ) , sYp qölß „seine Stimme 4 ', auch im st. constr. pL 
m. n:e «rrc ; 8n*?(y)sj N. 23. 47. 66. 67. 68 - Selidius, «aw-i N. 32, 6. 
8TVjm '67, 2. «OS-lp N. 46, 1. (Levy St. III, 63) Rogatus, üamalius (Ges. mon. 
407 a), Coronatus (?); ■» für T midi: n pcr Leptis, -pr Lucius N. 62, 1, -xrbp 
Clodius Lept. tri!. PQTOM Massiva V JV. 24, 5, „neunzig 44 A T . 55, 1 

filr erdn, flroy» n. pr. Mtlchamon K 18, 1-2; n für ö, ü: «bip „seine 
(ihre) Stimme 44 z. B. JV. 18, 4. 19, 3. 43, 4. 74, 3. 75, 4. 105, 3; ^:i3 
Bomon N. 19, 2. -rar Juba (auf Münzen), pis „Markt" Name der Stadt 
Zuchis (auf Münzen); — am häufigsten kommt im Neupunischen r als Vo- 
calbuchstabe vor und zwar für &, ö, ü, y, 1, Ö, tt, y", 1, 6. s. oben §21. 



1 In den Perfectformen Ttsa "nYa Cfatt. 1, 4. *r«esr Ath. 6 möchte 
ich das finale Jod eher als Suffix der 3. Sing. (b'nitT-j - hebr. vp;ja 
etc.) denn als scriptio plena des AfFormativs der 1. Sing. Pfiff, -ti (= hebr. 
-n-:2 etc.) nehmen s. § 5o, 11. 12. — Mel 5, 6 ist «axn nicht = -as'n, 
sondern zu [*ffc axh „Zimmerleute 44 zu ergänzen s. Blau iu d. Z. d. DM6. 
XVIII, 636. — Auch in "TN Mass. 4. 8. 10 und "r^p ibid. 5 ist " wahr- 
scheinlich Pronominalsuftix der 3. Pers. Sing., ebenso in ^asr Sid. 1, 17. 
s. § 50, 8. 9. 
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Bisweilen wurden sogar zwei Zeichen zum Ausdruck eines Vocals verwandt, 
so T» für fl in pvo (neben pitt s. S. 94) -? für i in ^rVp (Qlö'i) Clo- 
dius N. 4. 

30 Der phönizische Vocalismus, soweit die punischen* Verse bei Plau- 
tus und die wenigen übrigen bei den Alten vorkommenden Sprachreste 
einen Einblick in denselben gestatten, stimmt im Ganzen und Grossen 
vortrefflicb zu dem althebräischen, wie uns dieser durch die masoreti- 
sche Punctation überliefert ist, und ist somit ein Zeugniss für die 
Treue und Richtigkeit dieser letzteren. Die geringen Abweichungen 
von der hebräischen Vocalisation finden in dieser selbst am besten ihre 
Erklärung und können um so weniger ins Gewicht fallen, als die höchst 
wahrscheinlich nicht früher als im 7. Jahrhundert n. Chr. erfundene 
Punktation des biblischen Textes wol nicht immer der lebendigen Volks- 
sprache mehr entspricht, indem die Punktatoren bei ihrem Werke mit 
zu grosser schulmässiger Consequenz verfuhren und allerdings auch 
verfahren mussten, und zudem immer den überlieferten feierlichen 
Synagogal Vortrag im Auge hatten: während wir dagegen in dem Puni- 
schen des Plautus eine Probe von der frischen lebendigen Umgangs- 
sprache des karthagischen Handelsvolkes zur Zeit des zweiten punischen 
Krieges haben , welche ohne irgendwelche Rücksicht auf Etymologie in 
lateinischer Schrift so wiedergegeben ist, wie eben das abendländische 
Ohr die fremden Klänge auffasste. Aber gerade das Charakteristische 
der althebräischen Vocalisation , die Zusammenziehung der Diphthonge 
ai und au zu e und 5, die häufige Verdünnung von ursprünglichen ä 
und ö zu i, ferner die Trübung vieler o zu u, — alles dieses findet 
sich im Phönizischen ebenso, ja noch in höherem Masse wieder, im 
Gegensatz zu dem aramäisch gefärbten Vulgärdialect der Hellenisten, 
welche nach Art der Syrer in den obigen Fällen m av, a e, o 
sprechen. 

Im Allgemeinen lassen sich die Eigenheiten des phönizischen Vo- 
calismus dahin angeben, dass statt der klaren a- und der hellen i- 
und e- Laute sehr häufig die dunkeln oder trüben o- u- und y -Laute 
gesprochen werden, dass ä oft zu i $ ü, seltner zu ö abgeschwächt wird 
und o u häufig den Mittellaut ü (y) hat. Diese Vocaltrübungen sind 
echtkanaanäisch und für die mittelsemitischen Dialecte charakteri- 
stisch ; sie kommen bekanntlich schon im Althebräischen vor und haben 
hier zum Theil sogar sehr weit um sich gegriffen: so herrscht z. B. 
die Verdunkelung des u zu ö in manchen hebräischen Bildungen durch- 
weg, wie in den Nominalformen qotel (ursprünglich qatll, chaldäisch 
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qtUel) qö^äl (für qätäl z. B. ftfjHn — arab. hätäm) qätöl (für qätal 
z. B. D'iV'd = arab. sälam) q e töl (neben q c tal für qlfil) qittol (für 
qäftal) maqtöl miqtol, qatlön qitlon, q ,! talön u. a., in den 
Verbalklassen Pöel (arab. fuälä) und Hitbpöel, in den Plurr. fem. 
auf -Öt ("ursprünglich -at, wie noch im Chald. und Arab.), in -i*:s^ 
für jumar aus jä'mar, afeh für raö aus rä's, in den Advv. rsb für *3, 
t& für nV u. s. w. — Qämes ( T ) wurde in Palästina nicht als rei- 
nes a, sondern mit Hinneigung zu o wie schwedisch ä gesprochen, 
war also ein Mittellaut zwischen a und o. Die,ss geht aus Mehrerem 
hervor: einmal aus dem Namen ywp % selbst, der mit y^ap. Qibbüs, 
dem Namen des Zeichens für 0 (auch ü) verwandt ist und soviel wie 
Schliessung nämlich des Mundes bedeutet; sodann aus der Verwendung 
des T zugleich für kurzes ö z. B. -rs köl, höli (in diesem Falle 
Qämes hätüf und Hätef qämes genannt); ferner aus dem Umstände, 
dass für Qämes auch der Name tfi?T — syr. «e^t Z e köfö (d. i. o) vor- 
kommt und dass auch der Vocal Hölem (6), mitunter sogar Süreq, in 
der ostländischen oder babylonischen Maliora rap oder eta»? hiess. 1 — 
Auch die Abschwächung von ursprünglichem ä zu i oder 8 ist nicht 
ausschliesslich phönizisch, sondern vielmehr palästinisch d. h. dem 
Phönizischen und Hebräischen gemeinsam: sie erscheint im Hebräischen 
z. B. durchweg in der Verbalbildung Hifil und in vereinzelten Fällen 
wie D3*: <! T von ai, -ns von r®, "Hin aus ^an, 33-r aus 33*r, "toc**] 
aus "aai?. aus 'ya u. s. w. — Und u muss bei den Hebräern, 

wie bei den Phöniziern, auch wie ü (ui) gesprochen sein: so erklärt 
sich das im Hebräischen häufige Umschlagen des Süreq in Hireq; die 
bei den heutigen polnischen und deutschen Juden übliche Aussprache 
des Süreq wie ü stammt ebenso, wie die des Qämes als o, schon aus 
Palästina, von wo aus sie sich über Kaukasien und Südrussland nach 
Polen und Deutschland verbreitete, während die reinere Aussprache 
der spanischen und portugiesischen Juden aus Babylonien herrührt. 

Bei den Puniern scheint die Verdunkelung ursprünglich heller 
Vocale am weitesten fortgeschritten zu sein. Wo im Hebräischen ur- 
sprüngliches a zu o vertieft ist, da verdunkeln die Punier dieses o 
häufig noch weiter zu u 2 : so im Partie, act. Qal qötel pun. qütel = 

1 Pinsker, Einleitung in das Babylonisch - Hebräische Punctationssystem. 
S. XXXIX. 

* Im Hebräischen ist Verdunkelung des ursprünglichen ä in ü seltener 
8. Ols hausen, Lohrb. der Hebr. Spr. § 55b. 
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arab. qätil z. B. BQWf, NE ' 1 "' in der Nominalbildung qätöl 

pun. qa^ül (= arab. qätäl) z. B. aJi^Ö salüs = hebr. srrd (urapr. 
äälaä), in der femininen Pluralendung pun. ro = hebr. rn — arab. 
-ät z. B. ntta (arab. bänat), rfltflV». Auch in den numidischen und 
mauretanischen Ortsnamen von meist unsemitischer Etymologie (s. die 
von Movers aufgezählten Namen, Encycl. von Ersch u. Gr. „Phönizien" 
S. 432) herrschen die dunkelet! Vocale in auffallender Weise vor : ob 
hier die Verdunkelung erst auf punischen Einfluss zurückzuführen oder 
dem Libyschen schon von Anfang an eigen gewesen ist, muss unent- 
schieden bleiben; wäre das letztere der Fall, so könnte man zu der 
Annahme versucht sein, dass zu der Vocaltrübung bei den Puniern, 
die hier eben noch durchgreifender war als bei den östlichen Phöni- 
ziern 1 , auch die Nachbarschaft der libyschen Dialecte mit beigetra- 
gen habe. 

31 Die Umlautung von ursprünglichem a in o-u-y, von e in i-y, 
von i in y (seltener u), von o in u erfolgt entweder ohne einen er- 
kennbaren äusseren Einfluss wie z. B. im Partie. Pud (- hebr. Pööl), 
in der Pluralendung -u/, in Jcö für M t in Ion für kun etc., oder aber 
zugleich auch unter Mitwirkung der Lautnachbarschaft: so erscheint u 
vorzugsweise gern nach oder vor Lippenlauten, besonders m z.B. mut- 
tro für mattro, cowbali für k'ambali, MuttumhA\ üfyttf/mbal für 
Mattonbal, w«sti für raasti ( = masati wa), Jtfygdon fui Migdon, 
Ifuthul, 3/wtugenna für Mot u. s. w., i oder y gern bei Zischlauten 
z. B. is ys — & , ysl isl - b«o» , syris - tfntf , si = s , syth — natr , 
mysyrth = rnp.-?., Gisira für G'sera, Sicca fürSucca, Sidon für Sedon 
(arab. Saida), auch bei den Liquiden 1 n m z.B. milch für malch ftV»), 
chyl chil urspr. küll (hebr. bb), aedin aedyn für aedön, il für el (V»), 
samim neben saniem = zyz-ä , aly ali == -br , estimim für estymem, 
Igilgili u.s.w. Auch Assimilation eines kurzen unbetonten Vocals an 
den folgenden betonten war in der Umgangssprache gewöhnlich z. B. 
ri-ülech, «sdubert, s«ccuratim, lwful. 

Das von den tiberiensischen Punctatoren eingeführte Zeichen S e göl 
-z- stellt bekanntlich verschiedene Laute dar, nämlich 1) langes ä (aus 



" 1 Der Unterschied, der nach alter Angabe (S. 34) zwischen östlichen 
und westlichen Phöniziern in der Sprache bestanden haben soll, muss wol 
hauptsächlich im Vocalismus beruht haben; denn die in Karthago, Marseille 
und an anderen Orten des Westens gefundeneu altphönizischen Inschriften 
lassen sich nicht schwerer aus dem Hebräischen deuten, als die aus Phöni- 
zien selbst stammenden. 
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ä a ai) z. B. in "jV: maelech urspr. mälk, Sit aus kt, nb-s aus *»Vr, 
rnb aus ■nfe 2) einem kurzen 6 - Vocal , der nach seiner jedesmaligen 
Herkunft oder Lautnachbarschal't bald an a z. B. in nbuta, bsv, 
iok, 131, i"38t^, ibsr, rftrv, 1:1:212" u. s. w. bald an i z. B. in 

v • ' •/ — * IT* F||»* mir»: 

-73, -p, -V«, 2dn: (Ni.) bbp« (zunächst für urspr. äqtül), 
bald endlich seltener an u oder o z. B. in an«, anVr;7>, inbutj, 
t^li cn-in-, anklang; 3) einen flüchtigen zur Erleichterung der Aus- 
sprache eingeschobenen Hfllfsvocal von unbestimmter Farbe (ö), eine 
Art e muet z. B. in den Segolatformen , wie ifva m»l6ch aus 'sjbo, 
ieo sefßr aus log (Urform: sifr), ajnjj qödeä aus d-p urspr. qüds, 
für br. In dem ersten dieser drei Fälle erscheint im Phönizischen 
entweder noch das ursprüngliche a z.B. malch, carth, abd (hebr. 
127) alf (hebr. qV«) chusarth (hebr. mdn) janna (hebr. rt;r:) 
oder es ist zu e z. B. in Melkarth, esd (hebr. icn syr. Kipn) 

dubcrt (rnan, nia/n) sarfe (=- hebr. !iiis) assc (n?rt) oder zu i y 
geschwächt z. B. milch, chirs, fyll (neben pal =■ hebr. nVe „Wun- 
der" mit Suff, "n^e); — im zweiten Falle entspricht dem hebr. S'göl 
theils noch der urspr. Vocal theils hat diAer aber auch durch die umge- 
benden Consonanten oder Vocale wiederum Modifikationen erlitten : so 
lautet das Präformativ der 1. Sing. Imperf. Qal im Phönizischen i y 
(-«), wie auch im assyrischen Punctationssystem dieses Präformativ 
ohne Ausnahme mit kurzem i (n, « — abendländ. -«) erscheint, fer- 
ner haben wir phön. bin byn für *p, -hom für an - , t/nnynnu — 
"::n und bei dem Relativ d schwankt die Aussprache zwischen' se-si- 
sy-su-. Wo endlich im Hebräischen der Hülfsvocal S°göl steht, 
hat das Phönizische entweder gar keinen Vocal z. B. abd, carth, 
chirs, elf (a?n) oder einen flüchtigen i- oder e-Laut z.B. syris 
(die) duberUh Pön. 1, 7* Palimps. (nia/n) chuffts (yth), malich 
milich ("fb":), sipH neben sipt x (det fem. „Pech") umSr (nati). 
Über den Laut des Schwa mobile s. S. 98. 

Zur Vergleichung des phönizischen und hebräischen Vocalismus 
geben wir im Folgenden eine Reihe von Beispielen , in denen das Phö- 
nizische vom Hebräischen oder richtiger gesagt von der jetzt bei *uns 
üblichen Aussprache des Hebräischen abweicht. Da die meisten der 
uns in vocalischer Aussprache erhaltenen phönizischen Wörter der 
Sprache der Punier angehören, und diese, wie gesagt, möglicherweise 

1 In den Pflanzennaraen tovoQtvaintx Dioscor. 1, 103 nach Gesonius <=- 
TET -ix fluxi* pici* und uxi^ainr- i t ibid. 2, 217 — PET l'Xn herba picis. 
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• gerade in den Vocalen sich von dem im Mutterlande selbst gesproche- 
nen Idiome unterschied , so sind die wenigen dem letzteren entnomme- 
nen Wörter und Namen im Folgenden durch Sternchen (•) gekenn- 
zeichnet — Bei der Unterbringung der Beispiele unter die einzelnen 
Vocalklassetf sind wir der bequemeren Übersicht wegen von der he- 
bräischen Lautstufe als Grundlage ausgegangen. 



Die A ■ L a n t e. 

32 Verdunkelung des ursprünglichen a, namentlich des langen, in o 
(und weiter in u) ist sehr häufig. Wo die Hebräer wenn auch kein 
reines a aber doch noch den Mittellaut ä ( T ) zwischen ä und ö spra- 
chen , Hessen die Phönizier gewöhnlich schon ein entschiedenes ö hören. 
Dieses lässt sich im alten Testamenta selbst an mehreren Namen beob- 
achten. So ist. der Gottesname Dagon "p 5 *!* nur phönizische Aus- 
sprache von „Getreide", denn Dagon ist der Gott des Ackerbaues, 
der das Getreide und den Pfltg erfand , wie auch Philo seinen Namen 
durch Sirtov erklärt. 1 Der Name des als Zeitgenosse Salomos bekann- 
ten Königs von Tyrus wird im alten Testamente gewöhnlich cvn D^n, 
aber auch daneben der phönizischen Aussprache Hiröm gemäss c'-vn» 
1 lieg. 5, 24. 32. 7, 10 geschrieben : auf die letztere gehen auch die 
verschiedenen Formen ESqwfiOS 7^w//oc Et'gwftog Zovqojv (statt -oi'- 
Qtoft = DVwr), unter welchen dieser Name bei den griechischen Hi- 
storikern * erwähnt wird , zurück. — Die Hafenstadt Elath am arabi- 

1 Nach Philo war Dagon ein Sohn des Himmels (Oiguyvg) und der 
Erde ( f;, ). Als Erfinder des Getreidebaues und des Pfluges hiess er auch 
Zeus Arotrios: JuyCitv og ian 2hiov (Sanchon. ed. Orelli p. 26); o Si 
/Juyutv inndtj tvgt aTrov xui ugorgov ixX/^i, Ztvg \4gojgtng ( ibid. p. 32). 
Sein vollständiger Name war Baal-Dagon „Herr des Getreides" und fin- 
det sich im Etymologicum Magnum (s.v.) in der entarteten Form Btj-TuyttH' 
(S. 102 A. 8) noch vor. Auch bei Hieronymus lexic. yr. « w w w . hebr. (Opp. 
t. Up. 202 edit. Par. 1699) wird Dagon durch Ztvg Hgnvgtvg Jupiter 
r uralt' t erklärt. Vgl. Movere, Phönizier I, 590. — Über die falsche 
Ansicht vieler namentlich älteren biblischen Exegeten, wonach yyi von ;n 
„Fisch" abzuleiten und mithin Dagon eine Fischgottheit gewesen sei, ver- 
gleiche man Müller Numism. de Panc. Afr. II p. 57 note 5. 

8 E" gut nug Joseph, c. Apion. 1, 17. 18. 2, 2 (neben fflgitfiog Antt. 
7, 3, 2. 8, 2, 7. 5, 3 nach der Ausgabe von Bekker). Auch zur Zeit des 
Cyrus herrschte zu Tyrus nach Jos. c. Ap. 1, 21 ein König K/gtof wg. 7/- 
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sehen Meerbusen wird im A. T. bald nb-N, bald (nach phönizischer 
Aussprache) niV»* 1 Reg. 9, 26 oder niV«* 2 Reg. 16, 6. 2 Chr. 8, 17. 
26, 2 geschrieben. Neben p:r 'Anäq , Name des Stammvaters des 
mythischen Riesengeschlechtes der Anäqim, kommt Jos. 21, 11 auch 
P'izt vor. Die Göttin Anat phönizisch n:r (Inschrift von Lapethos), 
bei den Griechen Analtis, hieroglyphisch ANATA geschrieben (s. Vogüe, 
Journ. asiat. 1867. 2. p. 125 ff.) lautet Anot* in dem altkanaanäischen 
Ortsnamen rVi»rra Jos. 15, 59 (gleichbedeutend mit n»rv»g Jos. 19, 38. 
Jud. 1, 33, Name eines anderen Ortes). Für Hadad 1 , im A. T. Tin, 
sagten die Phönizier T*TH* Ad od* und den Gottesnamen yanVra, der 
so häufig in den Votivinschriften vorkommt (vgl. Umm. 2: pnb«), 
sprachen sie Baalhammon Baal-ammon aus, wie z. B. die nord- 
palästfnensischen Ortsnamen fron* (verkürzt aus pnuVra vgl. Movers 
Enc. S. 435 A. 8) Jos. 19, 28. lChr. 6, 61 und BeKu^uav* Judiths, 3, 
die Personennamen 'A/nftioving* (Boeckh c. inscr. gr. L no. 487. Am- 
monius Cic. ad Att. 15, 15, 2. ad fam. 1, 1, 1), 'Aßörjuiov AvÖv^ojv* 
Tarammon (S. 88 A. 14), die Ammunim ^«//oiTfZg*, (die hei- 
ligen Hammonssäulen — die D^ran des alten Testamentes — bei Philo 3 ) 
und andere Namen lehren. Ulom* und Chusor* 4 , zwei Gott- 
heiten der phönizischen Kosmogonie, sind identisch mit hebr. cV*y 
„Ewigkeit" (dem Auov des Philo) .und -rajin „Verbindung, Cohäsion", 
Misor* 6 mit ""nrn oder "vns'ra (jenachdem man 1 mäqtal oder mlqtal 



gwftog Theophilm ad Autolycum III, 22 (p. 244 D. 246 A. 248 C. edit. 
Otto). 2/pw/<of, tyr. König unter der Porsorber/schaft Herod. 5, 104. 
7, 98 (cf. Movers, Phönizier 11. 2, 245). Syneellu» Chron. edit. Dindorf 
(Bonn. 1829) I p. 343-45. 2o£qmv Eupolemus ap. Euseb. pr. ev. IX, 34 
(Müller frg. histor. Graec III p. 225. 226.) 

1 Eine namentlich bei den nördlichen Semiten verehrte Sonnengottheit, 
deren Namen bei Macrobius 1, 23 durch „unus" gedeutet wird. Vgl. Orelli 
zu Sanch. p. 34. Man tindet diesen Gott unter Anderem auf einem aramäi- 
schen Siegel des Britischen Museums mit einer Strahlenkrone dargestellt, s. 
die Abbildung bei VogiM Rev. areheol. juin 1868 pl. XV, 24. bei Levy St. 
II Taf. Nr. 1. Letzterer liest (S. 24) fälschlich TO statt nn. 

* stduriog ßaaiXtvg »taty Sanckun. ed. 0. p. 34. 
3 unoxQvqu 'Apfiovyiatv y^dfiftuTU l. I. p. 6. 

* OvXioftoQ und Xovawgog Danuuc, de prineipiis edit. Kopp p. 385. 
XovawQ [so, nicht XQvatoQ , ist mit cod. B zu schreiben; CFG haben mit 
Verwechselung des v und» r: A'omwp] Sanchun. ed. Oi\ p. 18. 

5 M7iö toviüjy (sc. Afivvog und Muyog) ytyto&ut Miatog xcti 2vdix 
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als Grundform annimmt) „Gerechtigkeit, Ordnung" von W. w. 
Elot* gräcisirt 'ElXmtg 'EUmuu, die phönizische Persephone l , ist - 
pVk „Göttin" (oder - •nVs? „meine Göttin"). Baiötis* (S. 102) 
— -nbra. Der Buchstabenname Jod -rr* griechisch Ywr-a (urspr. 
7wr statt 7wo\ da auslautende Media dem griechischen Sprachgeist 
zuwider) bedeutet „Hand" und ist durch den Ton verlängert aus -r, 
wie hebr. nti für -rd. Auch die aus - at entstandene Femininendung 
-ä phön. st T (=- hebr. n T ) lautete -6 z. B. Diclo* n. pr. für = 
6cr-j(:) „die herumirrende" 2 , Thuro** eine Gottheit = »'in — hebr. 
rrj'i» „Gesetz", Carthago KctQxi,diov gehen auf e^nrn* zurück, 
Salitt hu (?) n. pr. fem. = m'ü-Vo oder 'Vp in einer lateinischen In- 
schrift des Leidener Museums aus Bega oder Keflf 4 ; milco Mbbia 
„Königin" in dem n. pr. Himilko (S. 87), x/rrw 5 N'tp = heb* rnp 
„Zimmt", nesso 6 ms: -=» hebr. rr*: „Blume", mutro 1 M'-a» = 
hebr. ^a*: „ observantia , Brauch, Pflicht"; — ferner labon = hebr. 
•pb „weiss" in den Pflanzennamen üSiälcttiov* d. i. •.aV 2*3« „weisse 
Ähre" und äoovfiioXaßov 9 (? s. Geseniüs Mon. p. 386), gozol — 
hebr. bru „Taube" in dem Pflanzennamen azirgozol 10 d. i. Vns -rxn 
„Taubenkr*ant", ithon ^- hebr. irv« „ewig" in dem punischen Got- 
tesnamen Balithon 11 , -juthon -ithon = ^rr als zweites Composi- 
tionsglied in mehreren uom. pr. (s* S. 117), edom [zix] — hebr. dt 
„Blut" (S. 90 A. G)? matton auch mytton, mettun, muttun — 



Tovxtortv tvlvTov xui Mxtttov Sanch. ed. Or. p. 22. Cf. Renan, mem. sur 
Sanch., Acad. des inscj. et belles - lettrcs t. XXIII p. 268. 

I Etym. M s. 'Ekkmia und 'EUwr/ff. Vgl. Hoven Eue. S. 407-8. 

8 Ji&ui nXuvijrig Tirnaeu» frg. 23. didtit, diu zo noXXü nXun^ijym, 
nXurfjTtg Etym. M. ed. Gaisf. p. 784 ... Siu ro noXXu nXavrft^rut — Tfl 
yuQ &otv(xoty 'in»'*} Ttjv TiXurijTiv dtdui Tj^oaayoon'avoi Etutath. ad Dio- 
nys. Perieg. v. 195 (p. 121) cf. Eudocia Jonia s. v. Jidiu (in den Anecdota 
gr. ed. Villoison t. I p. 114). 

3 Qovgtii Sanch. cd. Or. p. 42. 

* SAMIPIIY || LILIECIS FIL1A || PIAV1XAKXX • || II • • • In der 1. 
Zeile liest Gcsenius Mon. p. 210 Salitthu. 

& Dioscor. 1,2. — 6 Ib dem Pflanzennamen nesso - esse - sade d. i. 
„Blume des Feldes" Appul. de herb. 47. — 7 Pön. 1, 6*. — 8 Dum. 
3, 106. — 9 ib. 4, 189. — 10 App. de herb. 65. 

II *Attf4UP BuX&toy „Ammon der ewige Baal" Strabo 17,3, 16(p.384Ci. 
Vgl. Movers, Phön. I, 256. 
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hebr. -jnia „Geschenk" in den nn. pr. Mattonus 1 Mettun 2 Mittunus 3 
Mvtrovog* Mutto 5 Muttumbal 6 (d. i. V?«fra cf. hebr. W5nn), 
mar ob Pön. 1, 4 = „Bürgschaft, schützendes Einschreiten 41 , 

corathi — ^r«^ (ib. l t 1 „ich rufe" 1,1* „ich begegne, treffe an"), 
na sott ib. 1, 8 = hebr. t : «ö: „ich trage", chon 1, 5, 0 = -\2 arab. 
0 IT syr. „fuit", N« 1,3 = -n« syr. «^j „mein Bruder", ocho 
1,5. 7. Böh urspr. N=n „hier" «co (Pal. YCCHO) 2, 46. Badttio- 
$og 9 Jos. c. Ap. 1, 18 für Balf:ojQog (?) = "H-ra, Botidtjg für 
ßaAwd»^ = «nnrra (s. Seite 103), Cot hon Kio&wp, Name des 
kleineren Hafens von Karthago (und von Adrumetum) = pp t „der 
kleine", wenn man es nicht vorzieht diesen Namen mit Bochart von 
cro kicidere abzuleiten und durch „künstlich gestochenen Hafen" zu 
erklären (wegen der Glosse des Festus: cothones appellari portus in 
mari non naturales sed arte et manu factosj 7 , Kaazovli'jv Castulo 
(Strab. 3, 152. Ptol. 2, 6, 59. Liv. 28, 19 etc.) neben Kuorahüv, Stadt 
in Hisp. Tarrcc. (jetzt Cazlona) =- f?«rdp d. i. „Bogen Gottes"*. — 
Auch a senkt sich mitunter zu ö ö z. B. c^ombal" Pön. 1, 2* = hebr. 
NT»« ^3, commutro s'^c^b 1,6* = hebr. mjrss, m«s/t 3,22 
für masti »= "nNS^ . 

a ist zu e abgestumpft in punisch anec an eck Pön. 1,8*. 10*. 33 
2, 35. 3, 22 = „ich" aus urspr. anak, thyfel tefel l f 6. 1,5* — 
Vrcr*, them 1,6 = cn „rechtschaffen", yadetha 2, 57 = rjrna, 
niest' 3, 23 für masti vittK, erisan 2, 67 für arisan — (*)2tr-mN(?) 



1 Gruter inscr. p. 647. MISMANTTONIVS auf einem zu Bir el Khümikh 
bei Sbiba im Gebiet von Tunis gefundenen Basrelief. 

2 Act. Cone. ed. Harduin I p. 687. 

3 Act. Sam t. ed. Bolland. mens. Maii I p. 45. 

4 Polyb. 9, 22, 4. — ö Justin. 18, 4, 3. Cicero fragm. pro Scauro2,23. 

6 Muthumbai Pön. 2, 35 (Pal. MYTTIIYMBAL ) 37 (Pal. MYT- 
THVMBAL), und auf einer lat. Inschrift ;Gesen. mon. p. 347). Mutumbal 
auf einer karthagischen Münze mit der Legende ARISTO • MVTVMBAL • 
RICOCE • SVF • ty. OOL • YEN - KAR • {Gesmiu*, mon. tab. 16. c. Mut- 
ier, Num. II p. 149 n. 319. 320). Mutthum bat in einer Inschr. aus Gelma, 
Explor. scient. de l'Algerie, Archäologie par Delamare pl. 183, 4. A*mun 
Mutlieumbahs F. Renier, inscr. de l'Algerie no. 2773. 

7 Doch lässt sich die erstere Erklärung des Wortes sehr wol mit der 
Definition des Festus vereinigen: künstliche Häfen sind gewöhnlich kleiner 
als natürliche. 

8 Zu dem Namen vergleiche man Qutabalum in Cilicien und jJJI xjUT 
„Köcher Allahs," den heutigen Beinamen von Damaskus. 
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i 

nie 3,23 Irttt aus ira „was? wie!", se (asse, esse l, 1*) hebr. nt 
aus nt, esse es Relativum für asse as (tttt); Giddeneme n. pr. f. 
- N?:r: otj („ihr Glück ist gut") Namgidde (S. 18 A. 1) = sn> ar:, 
Mencggere Stadt in Byzacium — ins: nj „aqua catarractae", M^- 
ßakog Name eines tyrischen Königs bei Jos. c. Ap. 1, 21 neben Map- 
/taAog - Vra-.rr: u. s. w. 

Ursprüngliches ä ist [ausser in den Fällen wo es auch im Hebräi- 
schen zu I abgeschwächt ist wie im Hifil, im Imperf. Qal (VbJ>*), in 
•"in*! , "»jnx "nnp, von pnx -Q£ und anderen Nomin. segolatis (Ophau- 
sen Lehrbuch § 134 f) in ^n'nVN'd Jud. 13, 6 u. s. w.] — zu i | 
geworden z. B. in chirs (Pal. ers) Pön. 1, 6 aus b-tn hebr. bnn 
„Scherbe", milk aus mälk hehr. •ftn in vielen nn. pr. Ham/lcar Hi- 
milco Milcho 1 Milchaton 8 Uf&7* i ?.xog 8 M/lichus 4 M/licus 5 Zeig 
Meitixiog 6 , yvXl für nVd hebr. nVe in dem Pflanzennamen qnkfo- 
aaöl Diosc. 1, 127 = mtt nVe „Wunder des Ackers" (neben pal 
Pön. 2, 57), mysyrth Pön. 1, 4 = pntirs (von nr), Geradheit, Ge- 
rechtigkeit; Giddeneme, Namgidde; gid 1 Coriander = hebr. na, 
btllis 8 = Va (W. Vra), Agdibil» für Agdibal bttina« „vinculum 
Baalis",_»rf rar jad „Hand" (S. 116) biddim 10 = a-na für a--w? 
junge Äste, isthymmihy Pön. 1,1* Pal. = hebr. ^mantr „sie 
freuen sich"; ys Relativ bei Plautus aus urspr. dg. 

a ist ganz verschluckt in Blanno 11 für Balanno [i*:n*?a], 
Blatt -a l * = nVra „Herrin", mutro [enas] = hebr. nntsT: 1S . 



I tessera hospit, Gruter inscr. p. 470. — * tess. liosp. s. S. 117 A.4. 

3 König von Tyrus Anian. Anab. 2, 15. 24. 

4 So hiess Melkart in Spanien nach Sil. Ital. 3, 104. MtXiyog als 
Name eines Phöniziers bei Boeckh c. inscr. I p. 915 no. 015 b. 

6 Afrikanischer Bischof, Act. Conc. ed. Harduin I p. 1081. 

6 Thuc. 1, 126. Paus. 1, 37, 4. 2, 9, 6. 20, 1. Vgl. Renan, acad. des 
inscr. et bclles-lett., tom. XXIII p. 267 note 3. 

7 yot'd (spr. gid) xoqiov Diosc. 3, 64. 

8 billis apud Afros appellatur seinen humanuni humi profusum. Fest. 

O-i . 

(cf. JJL semen von rra madefecit). 

9 Reinesius synt. inscr. lat. p. 477. Gesen. Mon. p. 469. 
10 ßotdijv (spr. bidin statt biddim) (heyta Diosc. 4, 154. 

II Blutrot* Name eines Karthagers Diod. 32, 6. 

12 BXuitu oi'Ofiu 'siffpodhriS fori xutu roig iDoivtxug loann. Lydus 
de mens. § 24. — I3 .Vgl. z. B. neusyr. 'iura „Wurzel", ebenso gebildet 
aus enjsr wie mutro aus enaa. 
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• Diel-Laute. 

Langes sowol wie kurzes i wurde, namentlich bei benachbarten 34 
dunklen Vocalen und Labialen, sehr häufig wie fi (bei Plautus stets y) 
gesprochen. Dieser Mittellaut fi war überhaupt im Phönizischen, be- 
sonders im Punisclien. ein sehr beliebter Vocal und kommt bei Plautus 
ausserordentlich oft vor. Für hebräisches Hireq steht er z. B. in ys 
Pön. 1, G = d'M ..Mann". el*choth 1, s (B: elichoth) neben lielicot 
d#r älteren lieeension 1 r'*rVn „hospitium", chy 1, 2 *3, ynnocho 
1, 5. 7 — xb:n „siehe hier", ynuynnu \, 1<> = *z:r> „ecce me" 
(das Suffix der 1. Pers. -i ist, angesteckt durch die vielen umgebenden 
y, in u umgeschlagen), y mm Ott ib. (ältere Kec. immon) =- *,*"-" Msie", 
thitfel 1,0 = Vrrn bynny 1, «J 1:2 hehr. "?:*::(:-:), yth für ith [in- ' + 

schriftlich rrs<| — hebr. rs, rx etc. (Andere Beispiele s. unter § .35) 
Gewöhnlich schwanken die plautinischen Handschriften zwischen y und 
i ( s. den handschriftlichen Apparat im Anhang). Vgl. auch Movers, 
pnnisehe Texte im Pönulus S. 44 tt". Sädyk Spdyh*, der Vater 
der Kabiren = p^ts oder p*-jx Grundform stidiq\ Myydon* n. pr. 
= ynya „Geschenk", Abdul onymits 3 = r^rsnar „Verehrer der 
Götter", Byblos Stadt in Phönizien statt Gyblos = Vas „Berg". 

Die e- Laute, Sere und S'göl, des Hebräischen sind häufig durch 35 
i und y vertreten, und in vielen Fällen (wie z. B. in der Segolatform 
Vap Vap urspr. q 1 1 1 ) ist dieses i auch der ältere Laut. 4 So steht 
phönizisch i oft für hebräisches Sere, wo dieses ursprüngliches i oder 
i vertritt: if* neben el* = V« „deus" vgl. den Ortsnamen Cartil- 



1 2udvx-nq Damase. ap. Phot. Hibl. cod. 242 p. 352 ed. Bekker. 
Svtüx dixaiog Sanch. edit. Orell. j>. 22. .'JH. Svüvxm rtw Xiyoitivot 
dtxu/M ib. 32. — Im Hebr. ist das ursprüngliche a der ersten Silbe (arab. 

JuJu) säditj) durch Verdoppelung des folgenden Consonantcn ^s. Olsliauseu 

— 

Lb. § 59 b.) vor Verflüchtigung bewahrt. 

2 Name eines afrikanischen Märtyrers, August, epist. KI n. 2. 

3 Name eines tyrischen Königs Curt. J, 1, 19 Bqq. Justin. 11, 10, 8 
(nach den besten Codd. ) bei Diod. 17, 4C HuXhtn'vttag , Poll, onogiust. 0, 
104: 'slfidtXttn'VftOQ. 

4 In der sogenannten assyrischen Punctation des biblischen Textes stellt 
i als der ältere Laut nicht selten da, wo der masoretisdie Text ö zeigt, 
s. Olshausen in den Monatsber. d. Herl. Aead. Juli 1805 S. .V.V1. 

:> II* hiess der phöni/.ische Kronos. v //.o»< iov xui hanrnr Sanchun. 
ed. Or. p. 20. 0 % IXog rovrtnur u fco/trag ib. p. .54. fh>c n hnovitg 28. 

Sc b roil« r, Plionl*Uche .Spruche, y 
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is 1 = V«rnp „Gottesstadt oder nsstadt", die Personennamen Fasil- 
ms 2 = bitoc „Hand Gottes", Wvdvl-o$** = V^nrc „Angesicht 
[oder Weg? äthiopisch fnöt] Gottes", "Evvk-og** = bxry „Auge 
Gottes," BtxvX-og* 5 = Sarcna, Baitvha Baltvloi • (A/tfo/ 
l'/n/a-xot" Sanch. p. 30 vgl. Or. z. St.) = Vxrva, Cadmil-us+% der vierte 
der Kabiren, der phönizische Merkur, der Diener der Götter 
„der vor Gott ist" (d. h. ihm dient). ily Pön. 1, 9 = hebr. rnVsf, 
yth 1, 5 — ry „Zeit", est im im 3, 23 = a^nd«, in 1, 4*. 3, 22 
= l$i siehe! ys 1, 7 (zu us os weiter verdunkelt 1, 7*. 9*.) — hefcr. 
is- „est", yth l, 1. 3. 6. 7 [in den Tnschr. rra] Accusativzeichen = 
hebr. tut. Gadir Aggadir griechisch rdötiga lat. Gades (jetzt 
Cadiz) = -na „sepimentum, Umhegung, Mauer" 7 vgl. S. 80 A. 11. 

Gisira Stadt in Zeugitana = hebr. rriTS (arab. 8^jä-) „terra reseeta 

i.e. fertilis in medio deserti". Biricbal* Bnricbnl 9 Berccbal™ 
n. pr. m. = Vyarna (oder Vya^a „segne, 0 Baal! 4 '), ysl für ysel 
oder ysyl Pön. 1, 10 = hebr. Vncx vgl. Movers, phön. Texte I, 103. 



Kgovog — 8* 01 (Dotvixtg v 1Xov (nicht 'Ingu^X, s. Rhein. Mus. für Piniol. 
XIX. 1864 S. 632) ngoouyoQn'ovoi. Die Handschriften sehwanken an die- 
sen Stellen allerdings zwischen iX und r t X. 

6 Phot. Bibl. c. 242 0ot'yixtg xai Jrpoi n)y Kqwov *H\ xai BijX xul 
BoXu^r t v [in" 1 « Vra] inoyoftuLovoiy. Cf. die Ortsnamen Vanthele Vxrcp 
„vicus Saturni", Gunela „Hoheit Gottes", den Personennamen Uane- 

!tu Vxrn „Gnade Gottes" (Movers, phön. Texte I, S. 47). 

1 Stadt, in Mauretanien. 

8 Morcelli Africa ehrist. II p. 366. — 3 Herod. 7, 11)5. 
4 Arrian 2, 20. — 5 Sanch. p. 26. — 6 s. Gest n. Mon. p. 405 a. 
1 Hetych. ludiigu, tu ntQKpguyfiuTu , 0oiyixtq, Fettu* Avienu» ora 
maritima v. 85: 

Poenus namque locum Gadir vocat undique septum. 

al. 1. : G ad dir heic est uppidum 

Nam Punicorum lingua conseptum locun) 
Gaddir vocabat. 

cf. Solintu cap. 23. I*rocop. Vand. lib. 1. init., und G. J. Voss ins de 
idololatria lib. 1. c. 22 (Opp., Amstelod. 1700 t. V p. 63.) 

8 L. Renier, Inscriptions rom. de l'Algerie no. 2778. 

9 ibid. no. 2771. Auch bei Cicero Verr. accusation. 3, 39, 89 heisst 
ein sicilianischer Zehntpächter Barichal nach den besten Codices (s. die 
Ausgabe von Baitcr und Halm, Turici 1854 II, 1 p. 267) für Barie\bal. 

10 lat. Inschr. bei Temple excursions in the Mediterranean II p. 328 
n. 104. 
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ysthyal [bKirrjjt] 1, 2 = hebr. bJMTOflt, ythmum 1, 10 [arar«] = 
hebr. nnn«, ynnynnu ib. — hebr. *::r», -si-sy = Relativum z (§ 6G) 
z. B. silli = "T2 1, 4*. 3, 22, syll'hom 1, 4 [anVaS] = anbd; arpic; 
(Diosc. 2, 142 oiQovl/wv) hebr. srp, x°v ( P<r oi S s P r - chüfffs (ib. 
2, 207) = * t *s'n „delieiae, amoenitas" s. Spengel in der Leipziger Aus- 
gabe des Dioscorides 1830 zur St. Auch das ursprünglich diphthon- 
gische e (aus ai) erscheint im Phönizischen nicht selten zu i verdünnt 
[vgl. im Hebräischen y% für ^« aus irrti von rrjtf, Fy>* 

neben ryba für r-vb* -bnn .les. 53, 10 aus ^bnn, *an für narr Jes! 
26,20 -^wi Jer. 3, ♦» etc.); so lautet das aus -a(h)i, ~a(k)im contra- 
hirte Suffix der 3. Pers. Sing, -r, em bei Piautas -i, -im z. B. sibUl 
Pön. I, 9* sihittm l, 9 = vattf, önsri, fcorft l, 10 = n? a> 
btnim 1, 7 — a:a; bynuthi 1, 3 — h. ^rnra; neben samem kommt 
sc mim vor in ZanpaO rjfitv* (für ZuMpaoqfup) toiV tfirtv ot'^a- 
vor taxonxm (Sanchun. ed. Orelli p. 10) =- hebr. O^atPSI "tnOi „coeli 
speculatores «Jy (cod. C. ali) Pön. 1, 10 = *b?, Präposition 

(Grundform 'alaj arab. mythib 1, 2 = a-cro Part. Hi. von atr 

(aus a-av:), ttfAow hebr. in\x (Grundform 'äjtän), in = yy arab. 
'ain „Auge" in dem n. pr. 'Ivipakog 1 = braw; griech. Mv Buch- 
stabenname für Mitt = phön. a-ra „Wasser" (aus a-r). 

Hebräisch ai . (aji) wird phöniziseh zu e zusammengezogen z.B. 
beth = rra, se/A = n*T (Olive), mein = av: wie die von den Phö- 
niziern zu den Hebräern und Griechen zugleich mit der Schrift ge- 
kommenen Buchstabennamen Beth griech. Bi)v-u, Zi^-a und Mem 
zeigen; ferner samem = aa-Ed in den Gottesnamen Baalsamem* 
l=2i:ab?a in den Inschriften] und Samhnrumos* „der hohe Herr des 



1 In einer griech. Inschrill bei Torremuzza, Sieiliae et obiaeentium in- 
sularum vet. inscr. etc. 2. edit. 1784 p. 75. Vgl. bxrr Enylos auf den 
Münzen dieses Königs von Byblos (Luynes, Num. des satr. pL XV, «43 -45 
und p. 91.) 

2 DitXa vl(ii) »<* (für BttXnuftijt) u tau jiuqu tyiuWii xrgtng 
oüouvov , Ztig dt nuQ "EkXijoi. Sanch. edit. Orell. j. 14. Htt\oufti]y 
Damasc. de pr. p. 384 ed. Kopp. — gune (bj baisamem Pön. 2, G7 (Pal.) 
= CWä ?ra ^HfiK) „bei der Hoheit Balsamcms!" Man vergleiche auch 
die Stelle bei Augustinus, quaest. in Iudic. lib. VII quaest. G: „Ii aal Pu- 
nici videntur dicere dominum, und« Balsamein quasi dominum coeli 
intelliguntur dicere: samem quippe apud eos coeli appellantur. vOpp. t. III. 
p. 788 ed. Basan. 1797). 
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Himmels". 1 Dieser Aussprache analog ist die defective Sehreibung na 
(so auch im stat. absol. z. B. Sid. 1, 17. 18) ts, öo©, ö:« hebr. 
rra, TS, a";:b] in den Inschriften. 



Die U - L a u t e. 

36 An Stelle von hebräischem o (Hölem) sprachen die Phönizier, be- 
sonders die afrikanischen, sehr häufig u. Hier zeigt sich dem phöni- 
zischen Idiome eigene Hinneigung zu dunkelen Lauten am durchgrei- 
fendsten (vgl. S. 122). So lautete, wie schon bemerkt, im Punischen 
die weibliche Pluralendung -öth urspr. -ut (z. B. phön. eth dt = 
rvTit* „signa, Buchstaben") durchgängig verdunkelt -üth und das 
Participium Activ. Qal (hebr. qötel) qütel, z. B. alonüth Pön. 1, l 
hebr. rrita „Göttinnen", onöbnth 1,6* hehr, r'^a:? (st. cstr. von 
nns?) „Pflichten", bynütlii 1, 3 hebr. *rv>53 „meine Töchter"; rilfe 
2, 46 -= Rtrn „Arzt", stifet lat. sufe-s Gen. sufet-is = Ec'-S), ultch 
illSc 1, 4*. 6*. 2, 50 = -jV-rr, iiisim 1, 10. 10* = anjjrv „exeun- 
tes"; ferner ist ursprüngliches ä (seltener ä wie in mutro) bis zu ü 
getrübt in Ulom* (S. 125) hebr. [Grundform: 'alämj, Chusor 

Xovoojo* (der phönizische Ptah oder Hephästos, ursprünglich eine ' 
kosmogonische Gottheit, der das Chaos entwirrende und ordnende De- 
miurg 3 ) — lajin hebr. -oin „Verbindung, Ansammelung, Ordnung" 
(vgl. arab. r ii hehr. n»p) s. Movers Eue. S. 393 A. 14. Thuro* 
= hebr. rn'-n (Unterweisung) Cltusarth-i s* 4 = rnon ..congre- 
gans, coniungens"; *E Itovv** — ■p-V? vi}uotoq, alstin yttib* (S. 90) 



1 ZnfirtfiQovfiog o xu) 'Yu/ovQurtoc Sanch. ap. Euseb. pr. ev. 1,10, 9 
p. 77 ed. Gaisford (Orelli und leider auch noch Gaisford haben die ver- 
derbte Lesart iytyyi^ouv D/lt^iQuiftog xu\ o l VV im Texte belassen; die 
Stelle ist aber unzweifelhaft nach den handsehriftlishen Varianten der Gais- 
fordschen Ausgabe in der angegebenen Weise zu restituiren. Vgl. Movers, 
Ph. Texte I, 50). 

8 tu lnr/Qu(f ofiivu itfio&uoy vnotu'tjtKtTu Sanch. ed. Or. j). 44 iHireq 
in geschärfter Silbe wie * gesprochen^». Vgl. Movers Ene. S. 409 A. 76. 

3 Über Chusor -Ptah s. Movers Phönizier I und Müller, Num. d'Afr. III 
p. 56. Nach dieser Gottheit ist otfenbar auch der ins atlantische Meer 
mündende Fluss Ctitlsari* Ptol. 1. 6 ed. Wilberg p. 291 benannt. 

4 Swgta r, fUToroftua&tiou Xovaugtttg Porphyr, ap. Euseb. pr. ev. 
1, 10, 43 (ed. Heinichen p. 47. ed. Gaisf. p. 89. Müller fragin. bist. gr. III 
p. 570. 5). 5 'E).u>fy xalovfttvog ' Yyioioc Sanch. ed. Or. p. 24. 
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= yfob arab. hsän „Zunge", mlachün Pön. 1,2 = ytsttVa (Grund- 
form malak-än von der Wurzel fstV), günv 2, 67 = -rifiu st cstr. 
pl. von f»iq (W. snw); /r/tcm -aea, phön. Ausspr. v. hcbr. rne«, salüs 1 
= aJ'ibti „drei* 4 , wöc«m=cpn Pön. 1,1* und in den Städtenaraen 
Maci/ma, Macwmades; Assurus' Assurae St.inNum., - "rxn (Ge- 
höft). 2 Sumula, Ort in Maur. Sitif. - «bscnd „die linke (nördliche)." 
AOvoiiittaQ (oi/.vg a/Qing Diosc. 4, 152;, cus sim c z a r-a, (Apul. c. 
113) der pun. Name der Gurke «= ■utio'MÖjs käsimesar d.h. cucumis Ae- 
gyptiaca. dubirth P.1,7 (älterer Text : dubert 1,5*. 7*), was h. vtyfn 
lauten würde. Muth (neben Moh * Sanch. ed. Or. p. 10) „Wasser" 
= ms fem. [contr. aus mavat von der W. (titt, zu der auch hebr. na 

für «'-3 gehört, vgl. B«U für mavat Demin. iupl in den geographischen 
Namen Muth-ul, Fluss in Nuraidien, d.i. aqua Baalis und Mutu- 
genna Mutigen* Stadt in Numidien = arjnr:: aqua horti. n/s = 
hebr. «Wl arab. räs „ caput , Vorgebirge , Cap " in vielen nordafrikani- 
schen Ortsnamen. 8 Salunus Sahna nn. pr. neben Salon Sah* = 
fsmi. In Formen wie liful Pön. 1, 6 (luful 6*1 = Vrcb „zu 
thun" pliursa 2, 5U = «d-'C von einer masc. Grundform pttrs 
„Deutung, Sinn" [oder = hebr. nsp t E mit Ausfall des mittleren Vo- 
cals und Verdunkelung des ersten nach der Labialis, wie in mutro 
liebr. N-a-: ?| umer 2, 57 hebr. „Rede" (Grundform nmr), 
rhuffis bs ytn, Tucca Tavxxa* Name mehrerer Städte in Numi- 
dien = r-h „Niederlassung", alum Pön. 1, 3* Pal. (V. 5* und 9* 
zu alem abgeschwächt) = hebr. c:n hier [arab. hälumma] IL 8. w. 
ist das u der ursprünglichere und ältere Laut 

Die weibliche Endung m — scheint, wie auch vereinzelt im He- 
bräischen (Olshausen Lb. d. H. Spr. § 219 b.), -öth gesprochen zu sein: 



1 Augustin. expos. epist. ad Rom. VII, 3: „cum onim alter (nisticanus) 
alteri dixisset salus quaesivit pater Valerius) ab eo, qui et Latine nosset 
et Punice, quid esset salus: responstim est tria." 

2 'Aaaoionc Ptol. 4. 2 (bei Sicca Veneria), oppidum Azur Hanum 
Plin. N. II. 5, 4, 29. Asuurae Itiuer. 47 und auf Inschriften bei Renier 
Jmcriptiom rom. de rAtyrie no. 127 Zeile .'53 und no. .'559. Einen Ort 'Aa- 
moooQ zwischen Enna und Agyrium auf Sicilien erwähnt Diodor 14, 78. 

3 Rusaddir. Rusa/.us, Rusgunia , Rusgada. Rusibis. Rnseinona, Rusic- 
cade, Rusicibar, Rnsubiccari , Ruspae. Ruspina, Rusclla. Rusubeser, Ru- 
succa, Rusucumim, Rusticia vgl. Movers Ennjil. S. 351 und Phön. Texte I 
S. 48. — 4 Punische Eigennamen ( Movers Phön. T. I S. 59). 

5 über die Verdoppelung kk für p vgl. Gesenius Mon. p. 433 § 25, 2. 
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wenigstens findet sich im Pön. Hichöth 1, 8 (Pal. hclXcdt) neben 
ellöcüt l, 2* = rfisbrt „Reise", minXchöt 2, 53 = rwaaq fWur- 
zel n») „locus percussionis, Richtplatz, Henkersstätte ", 1 lymmoth 
1,5 aus metrischen Gründen verkürzt für lymmoth = TOttbgj oder 
rattby „Vergangenheit " ( Man vergleiche über die Bildung der Nomina 
elichoth, minichoth, 'lymmoth den Commentar zu den betreffenden Stel- 
len des Pön.). 

37 Wie im Griechischen und Französischen ursprüngliches u fast 
durchweg in der Aussprache zu ü verd%int wird (so überaus häufig, 
dass man sich gezwungen sah das rein verbliebene u durch die neue 
Schreibung nv ou zu bezeichnen), — so schlug auch im Phönizischen 
der u- und o-Laut sehr häufig in den Mittellaut ü (y, v), nicht sel- 
ten auch geradezu in entschiedenes i um. Wie schon bemerkt, ist 
auch im Hebräischen der Übergang von i- in * (durch die Mittel- 
stufe ü) keine seltene Erscheinung s. Böttcher, Ausführliches Lehrb. 
der Hebr. Spr. I. § 191. 315, 3. 149, 2. 610, 2. 161, 3. 

fipryeth, Bcqvz&, pun. in der einen dreisprachigen In- 

schrift von Leptis = r^'-a (benedicta), i sthy mmihy Pönul. 1, 1 * 
Palimps. — in^rb'', bynny 1, 9 hy x 1, 8 = hebr. Bttit, Ii 

1,3 neben lu der älteren Recension = ih „utinam!" yth 1, 8 = 
hebr. rft« „Zeichen", syth 1, 1 (1* Pal.) = rjft (haec), chyl (cod. 
B. chil Palimps. eil) - bis arab. küll 2 , oigig (S. 131) «ahö, %%v 
Diosc. 1, 12 = hebr. ?n«, achi-osim (Dioscor. 4, 50: äyotnoift, 
TQayinv cf. Gcsenius Monum. p. 386 b.) = =*7r *nx „Ziegenkraut". 
Auch von den aus dem Phönizischen ins Griechische übergegangenen 
Wörtern, welche meist Naturproducte, Erfindungen und dgl. bezeich- 
nen, zeigen viele t>, wo hebräisch n resp. o stehen würde z. B. ßi'a- 
oog* (feine weisse Baumwolle) = -pa, tfixng* (Schminke, fueus) — 
rpo, (iv4$a myrrha* (Myrthe) = »fe, y.i'wiQog* (Cyperblume, 
Alhenna der Araber) — neb, y.ivvqu* (Saiteninstrument) — -ms 
(vgl. das d. pr. Ktrvgag*, ein König von Cypern II. 11, 20. Apol- 
lod. 3, 14); ebenso viele Eigennamen von Personen und Örtlichkeiten 



1 Auch das Suffix — hu sprachen die Phönizier wie hü hi aus, daher 
das dem hebr. 'l — entsprechende Suff, der 3. Sing, niasc. hier - .. lautet 
s. § 49. 

8 Die Beduinen der syrischen Wüste sprechen nach Wetzstein (Z. der 

J)MG. XXII, 117) yS immer kill aus, und verwandeln überhaupt in be- 
stimmten grammatischen Formen u in i. 
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z. B. Avvong* 1 = aj-i:« hebr. 's, UvynaXiiov** = f?» Ö*b 
„Gotteshammer" MfA/rra» 3 =mVin (genitrix), Ifpcroyoi; 1 = 
•)nmniar(?), BtÜvag «= V?a>na (S.115); JHrrrovoc Miltunus für 
Muttun - Mattou (inn) vgl. Mytthyrabal, Mytthumbal Pön. 2, 35. 37 
Palimps. neben Muttumbal (S. 127); TvQng* =■ -ix (Fels), BijQt- 
rog* (jetzt Beirut) = rn*T«a (Brunnen) 5 , BvQoa (lat. Byrsa Bursa) 
Name der Burg v. Karthago = «*ixa od. msa „fester Platz", Girba 
auch Gerbe = ??a-.'5 (S. 100), TafivQas* t Fluss in Phönizien, nach 
■tfwig „Palme" benannt, Uux'vvng, das südöstliche Vorgebirge von 
Sicilien (Pachynum Promontorium Plin. 3, 14) — pna „Warte, Thurm", 
Motye Mozvrj [auf Münzen «ia*:J Stadt in Sicilien, für Motue (x^t:??) 
d.i. „Spinnerei." *Anxßi qi g 8 , AidßvQov 1 , !/4ro/?t'(>«oi'* 8 , 

Berg auf Rhodus, nach St. B. auch Stadt in Sicilien und Phönizien 
= man s. Olshausen Rhein. Mus. für Philol. VIII. 1853 S. 323. 
vfdrr^«*, to, Name mehrerer Städte 9 = mrray „Astartehciligthum" 
s. Olshausen a. a. 0. S. 325 fg. "/fyrAAo*, Stadt in Etrurien, das 
spätere Caere 10 = «Yjir „ Äe kreisrunde " s. Olsh. S. 333. "Aßvdog* 
= tna? „Arbeit, (Berg)bau" Olsh. S. 326 Anm. Uti^a griechisch 
'/fi>xij, u Sicca (Veneria) griech. J/jcxo, in Numidien, für Sycca — 



1 Vater des Tetramncstos , Königs von Sidön, Herod. 7, 98. 

2 König von Tyrus Jos. c. Ap. 1, 1K; von Cypern, Apollod. 3, 14. 3. 
DhmL Sic. 19, 79. 

3 s.Renan, mein. *ur Sanch. (Acad. dos inscr. ot helles -lettres. t. XXIII. 
1858 p. 260). — * Beiname Giskons Polyb. 36, 1. 

5 St. R Br,QVToq, txXr t ^r, diu ro tivdQOf ßi/Q */uq to <jrp/«p nug 
uvxoic. — 6 Strabo 14, 2, 12 p. 655. 
7 Diod. 5, 59? Steph. Byz. 

' Pind. Ol. 7, 87; Polyb. 5, 70. 9, 27. Tzetz. Chil. 4, 140. Apollod. 
3, 2, 1. Auf dem Berge stand ein Tempel des Zn g Aiußigiag. 

9 in Mysien mit einem Tempel der 5#prt/uf Aaivg^vt] (Astarte) Strabo 
13, 1, 51. 64 p. 603. 613; in Troas ibid. 13, 1, 23 p. 591 (bei Steph. 
B. p. 140 "Aoivgoy) in Phönizien Steph. Byz. 1. c. : i'mi xui nnXig ®otvi- 
xTjS xuj' "Agudoy, iv f t hifiäro t) Afrr t yü 'A<rtvgig (Agtöret), in Italien 
Plat. Cic. e. 47. Astura Cic. fam. 6, 19 etc. 

. 10 Dion. Hai. 1, 21. 3, 58. D. Sic. 15, 14. Strab. 5 p. 220. 226. Lyco- 
phrou 1355. 

11 Die Etymologie dieses Namens ist streitig. Olshausen (a.a.O. S. 329 
A. 3) möchte ihn durch p?rr „colonia" erklären (von pnr translatus est); 
Andere deuten Utica durch xr*nr „die stattliche, vornehme" oder durch 

9 % .*| 11 7 

e<]?*nr „die alte." Bei allen diesen Erklärungen wurde dann die Verdun- 
kelung des anlautenden Vocals, welche die Form Ctica zeigt, auf dem Ein- 
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pro „Markt" (arab. s. Gcseuius Monum. p. 418. Sicilibba 

Stadt in Zeug. = «aVfciaS „libyscher Markt" (?), Gadyla* ein Gebiet 
auf der Insel Sardinien = Vr» „das grosse (Gebiet)" im Gegensatz 
zu Kyton (v^p) „dem kleinen". Mit n<s wechselt bei den Alten rys 
(auch ris) in afrikanischen Ortsnamen. Der griechische Buchstabenname 
AT» (st An>) ist = v : „Fisch". 

Das zu ü getrübte i konnte aber auf der andern Seite wiederum 
zu entschiedenem u verdunkelt werden. Ein solcher Umschlag von i 
in u scheint in dem alten Gottesnamen Esmun* vorzuliegen, da der- 
selbe nach alten Angaben 1 „der aehte" (nämlich der Kabiren oder 
Sadykskinder) bedeutet, also hebräischem ^"«sj oder asn entspricht; 
ferner in den bei Sanchuniathon vorkommenden Götternamen 7eor<}* 
|-nrr| d. h. „der einzige, unvoytrrjs" — hebr. "pnj Gen. 22, 2. 16. 
arab. ju>, , Sohn des Kronos (11) und der Nymphe Anobret 2 ; und 
ßtjQovü* 3 , welcher Name mit dem von den Sichemiten angebeteten 
Gottes r-na bra Jud. 8, 33. 9, 1. 4« (LXX Büul IhQtt'V ct. Zebg 
oqxio<; Dons hdius) zu vergleichen ist. 4 * 



S c h w a mobil e. 

;jg Der flüchtige, zumeist au* vollen kurzen Vocalen hervorgegangene 
Hateflaut, welchen die hebräischen Punctatoren durch das Schwä- 
Zeichen (in diesem Falle von den Grammatikern Schwa mobile oder 

tluss des y (s. §21) beruhen. Die Münzen mit der Aufschrift :.rx gehören 
höchst wahrscheinlich einer anderen Stadt als L'tica an s. Levy, Phon. Wor- 
* terbuch S. 8. 

1 Sttävxta yuQ iytvovxti nidiUc, ovg JioaxovQmg tQfajvtrorat y.ui 
Kuftn'Qavg (d. i. potentes), oyAoog üi iytvtxn tut jnt'totg o 

'Eofirn yng »»• !7fTx?.» 77/o»' tQittjftvovni . . . und: n\ tV xnv 'F.nttorrnv oy- 
dony itiiovatt' tpurynny int iiyiooc i,v HO SttSvXM :iutc. Duniascim 
ap. Phot. bihl. cod. *2I2 p. .'552 ed. Rekkor. — oi Inxä irdrx mudtc 
Kußnoui y.u) fiydnog uviiöy iUftXij ag '.laxX^ntng Sanchun. edit. Orelli 
p. 38. Vgl. Ges. mon. p. 136-137. 

8 Koovog . . . f'i inr/i'iQiug rviiif i t g ' --lytußiih Xtyoftt'y^g r'tny iymv 
ii (tvfiytvr t , or $tu fOVTO I m v ö txuXitrv. TOV nurityH'ovc a'vrotg üt y.ui 
vvv y.aXovtitt'iiv nuou thic 0ni'yt'it , Sanch. ed. Or. p. 42 (bei Euseb, pr. 
ev. IV, 16. Maller frg. hist. «r. III p. 570. 4) Vgl. Ewald Gesch. des 
Volkes Israel 3. A. I S. öl 7. Renan, mein, sur Sauchoniathon , Acad. des 
inscr. etc. t. XXIII Paris 1858 p. 281. 

? Weib des Eliun Sanch. p. 24. — 4 Renan L C. p. 269, 
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syllabicum genannt) bezeichneten, wird in phönizischen Wörtern fast 
immer durch einen kurzen silbenbildenden Vocal repräsentirt z. B. 
bei Plautus bymarob = 2-7-: a , mucom — fiftpB, bttcha = "12, wo 
die Silben bvmä, mucöm, buchä als .Jamben gemessen sind. Auch die 
Hebräer sprachen da wo die jetzige Punctation Schwa mobile hat, 
einen kurzen allerdings sehr flüchtigen , nach seinem jedesmaligen Ur- 
sprung und nach seiner Lautnachbarschaft verschiedenen Vocallaut. 
Da derselbe aber eben wegen seiner Flüchtigkeit zu unbestimmt war 
und sein ursprünglicher Lautwerth sich oft nicht mehr feststellen liess, 
so Hessen ihn die Masoreten für gewöhnlich undetinirt, indem sie ihn 
schlechthin durch dasselbe Zeichen andeuteten, womit sie die Vocallö- 
sigkeit der Consonanten bezeichneten ; nur in gewissen Fällen ( bei Gut- 
turalen regelmässig, aber auch doch seltener — bei anderen Conso- 
nanten 1 ), wo der flüchtige Vocallaut sich klarer als ä 6 Ö ( gewöhnlich 
in Folge der Nähe lauger betonter Vocale) darstellte, verdeutlichten 
sie die Aussprache des Hatefvocals dadurch , dass sie dem Schwazeichen 
noch einen kurzen Vocal beischrieben (-.- Schwa compositum) 

oder auch wol geradezu einen vollen Vocal 1 setzten. Auch in der 
hellenistischen Aussprache hebräischer Wörter erscheinen für das 
einfache Schwa mobile allerlei Laute von a bis u z. B. bei den 
LXX Säftovyl = bsn % :c, Mavaoorj — r,xs:_'2, raXikaia — nVVs , 
^foaßioit = r*z"*~, Xtoovfi — 31 -r , -toaqtfi — , selbst 

äXkifKoiut =- rr^Vrn, Aißcnmg — ":2V, 'sifidtr}?. = Vs-izr , ~o?.o- 
fjtav = ttÖVti , Svxif* = tSS^Pi ®i hoceitt = othcVe, ^v%aq (.loh. 
4, 5) = -i-d. 

Ebenso erscheint in den panischen Stellen bei Plautus durchgängig 
ein kurzer Vocal, wo die entsprechende hebräische Form Schwa mobile 
hat 3 z. B. bpiiithi Pön. 1, 3 •= hebr. vjH», bpmysyrthöhom 1, 4 = 



1 z.B. (auch —ix; ans surj, rrn, n*"Cnp r , rtatfh (Jud. 5, 12) 
r?:c* (Xum. 23. 1H. Deuter. 5, 24 ) , »s?=«ri ( Ez! -I, 9 sqft.)i a*Vj0>3tS 
f2 S'am. (5. 5) u. s. w. Vgl Ewald, Lb.*'§31b. Ophausen, Lehrb. § 65'. 
Böttcher. Ausführt. Lehrb. § 202. 205. 307. 

2 z. B. *vffp qötonni (2 Chr. 10, 10) für "10$, qodäsim für 
cd^d soräsim' für 'd. ynsr für ]"-zt vor Suff. Y*01 (Grundf. zTqrän). 
71::' "( lSam. 17, 40)' für -pVn von pVn etc. 

3 mlttchun (zweisilbig, indem das 111 mit dem vorhergehenden chy zu 
einer Silbe zu verbinden ist: chymlachun, wie ys-lymmou 1,10 für ys'l 
oder ys v l yramon) beruht nur auf metrischen Gründen; so wie auch das 
Metrum verlangt, Vfmm 1, 7 einsilbig (b'nim) zu lesen und das c («) von 



Digitized by Google 



138 

fchrntivsa, bpmarob ib. = a-uraa syllölwm [=jnVp] ib. = ÖrtV^, 
ffübüiim [s^aa] = a^a», bücha 2, 42 tja, müphonnim 
[c=-:cjq] 2, 63 = ö-stfwa (Ptc. Poal v. i:c) oder önwo (Ptc. Pual 
v - r = c .) vgl. arab. müqätal, müqa^l, Nttfeom 1, 9* = öip», ctira- 
ti-m 1, 1* = st.»^ thüülech (thüHech ^bhnj 1, 5 = 
fÄcaw*Al,2 # (Pal. LECANTH) n:pV hebr. ™?b,läsibith-im B^natib 
1, 9 = Barssf? „seinem Wohnen 4 ', ävo 2, 34. 38. 41 = "nn, 
Äaron 3, 22 = Y-in, all 1, 10* = -<V»; äzirgozol — Vt*ui "^xn etc. 
Zlsor l, 10* = &*mm 1, 7 = sra hebr. ?:a. Auch das so- 

genannte Schwa medium („schwebendes Schwa") am Ende von lose 
zusammengesetzten Silben, ist bei Plautus durch einen kurzen Vocal 
vertreten z. B. tinöbüth (oirbüth) 1, 6 = hebr. r-a:r 'an"?öth st. cstr. 
pl. von n?a:r (Grundform: 'änäbat) vgl. rra"»n har*y<Hh p'"a:T zan'iöth 
n-ic:s kan'föth u. s. w. ; idlchoth (iVchoth) 1, 8 im älteren Texte 
elh'cüt = PiaVn hal'chüth „Reise", mfnlchM (spr. mhrchot) 2, 53 
= niDr: [vgl. hebr. nnV rmar rffdbn u. s. w. ohne Dagesch lene 
im a oder n und mithin mal'chüth etc. zu lesen] sfbJthim (sprich: 
sib'thim) 1, 9 = önad hebr. hnatf §i/T.?ö. 

Aus obigen Beispielen, die noch durch andere z. B. siirl 1 = 
hebr. ^jg namentlich durch viele nordafrikanische Ortsnamen z. B. 
Süftbus (z. B. Itin. 4H. 49. 51. Cyprian, conc. carth. s. 20) = V*2-E.d 
„Collis Baalis" (vgl. Laribus), Süfctnla Stadt in Byzacium - »Vrn -cd 
„Collis aquaeductus'% Süfhül = Vwaj etc. vermehrt werden können, 
ist ersichtlich, dass sich der Hatef - oder Schwalaut besonders häufig 
als dunkeln Vocal (y ö 0) darstellt; der Grund hiervon liegt in 
der Unbestimmtheit ( Unbestimmbarkeit) und Flüchtigkeit des Schwa- 
vocals: denn je farbloser, unbestimmter, verworrener ein Laut ist, um 
so dumpfer und dunkler klingt er (ähnlich wie das Schwarz die Negi- 
rung aller Farbe ist). Wo also der Schwalaut nicht durch Einwirkung 
eines folgenden betonten Vocals oder durch Nachwirkung des kurzen 
Vocals, aus dem er verflüchtigt ist, mehr Farbe erhielt, da lautete er 
etwa wie das französische e muet in Wörtern wie Ic me tc sc tmir 



(tmanthi 1, 8 zu verschlucken, cf. donni (bei vorhergehendem Vocal) statt 
"rfowii. — Vor anderen Vocalcn, namentlich langen, verschmilzt natürlich 
der Ilateflaut mit diesem z. B. byth = Kfa, MMN [dv] = B-NX", valo- 
nuth [rp:'"?io] — mft«]. 

1 tovoQivatntT (Wacholderstrauch) Diosc. 1, 103 hebr. pet *"QS fluxtu 

pich. 
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miraclc (beinahe mie lö mö tO u. s. w.) oder wie- das o in englisch 
nation, das erste a in engl, dilation; oder wie der Vocal der sechsten 
Classe im Äthiopischen, der adeo profunde tönt ut parum a murmure 
absit 1 ( Ludolf, granim. aethiop. p. 8 ). Dieses seines dumpfen Klan- 
ges wegen hat der Schwavocal in der neupunischen Schrift mitunter * 
zum quiescirenden Buchstaben s. S. 98. 

Tn den meisten Fällen aber wird die Aussprache des Schwalautes 39 
durch den Hauptvoeal des Wortes, wenn dieser unmittelbar folgt, be- 
stimmt, d.h. der schwache Vocallaut des Sehwa richtet sich oft nach 
dem folgenden Vocale, besonders wenn derselbe lang ist und der Ton 
auf ihm ruht Diese Erscheinung, die sich auch sonst nachweisen 
lässt*), macht sich im Phönizischen mit grosser Regelmässigkeit gel- 
tend. Ausser in den bereits aufgezählten Plautinischen Formen (gtf- 
bülira, mrfcom, bj/uüthi, Mcäuth, lTsl'blthim, limmichot, bTnim, isthym- 

mth$ \= inantei Palimps. l, l] Ilhorn 3 = Ohb arab. ^ lähum 

1 Daher bezeichnete Joh. Potken im Syllabnrium psalterii aethiopiei 
diesen Laut durch o, während Andere ihn durch y andeuteten. 

2 Vgl. Gosenius, Lehrgeb. der Hebr. Sprache S. 68 und Schultens, In- 
stitutiones Aram. p. 114. An letzterer Stelle heisst es: -|£E nein abrupte, 
effertur pkad, sed intervenieute quadani aeris impulsione sonatur vel pahad 
vel pekad , -i~e paulo lenius adbuc prkfd, "vpE iam nonuibil in pikid incli- 
nat, ut ipi in pttküd divergit. Die älteren jüdischen Grammatiker, Jehuda 
Ilajjug. Ibn Esra, Muses Qimhi empfehlen eine derartige Assimilation des 
Schwalautes an den folgenden Vocal ausdrücklich, wenigstens bei folgender 
Gutturalis: man solle z. H. -".* Ziyz Tip wie go or ma nt gihi quhü 
sprechen. Und in Tiberias vindicirto man dem Hatcflaute diesen Gleich- 
khing auch bei Nichtgutturalen. Auch in «1er hellenistischen Aussprache 
hebräischer Wörter ist diese Vocalharmonie sein* häufig: so schreiben die 
LXX z. & Sußud» für rY!»aa? , Muvtxfo Vulg. Manahem für STO» , JVa- 
ftuvat',}. für b«:r:. SaSafta für rhe, ^oht/uw für rr:*'?d , ZoQoßufit). für 
V23*t , /o/to^Jp« für rti^r . SfnSn)Äayoft6g für -i72r.*HS, Hexapht: 0uXa- 
yuv für TOVl , Siin für ynx ( Hieron.) , außu/&uvi für' 'rnpr-p u. s. w. — 
In den finnischen Sprachen (Türkisch, Ungarisch, Mongolisch) ist Vocal- 
angleichung sehr gewöhnlich und auch die indogermanischen Sprachen ken- 
nen sie : die laternischen reduplicirten Perfecta mwnordi pupugi u. s. w. 
stehen für memordi pepugi (cf. Titvtpa, y{ygn<f<a} , socor* für secors, ni«i 
für nesi, nihil für nehil ( nehilum [sc. quidem] == ne filum). mihi tibi ge- 
genüber mei tui. notw gegenüber ftfoc, homunatlus für homonculus, ora- 
tiuncula für oration-cula etc.; ferner althochdeutsch pittiri (Bitterkeit) statt 
pittari, adili statt adali, hungirit statt hungarit, heilogo statt heilago u. s. m. 

3 vgl. samaritanisch pD*fc tobü pD13 in vobis. 
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etc.) lasst sie sich noch in vielen Eigennamen nachweisen z.B. Ca na an 
Xavaav* = -jr:r , Malaca Mülav.a [auf Münzen tobe] Stadt 
in Spanien jetzt Malaga = n?Vn oder awVa „opificinm, Werkstatte " 
(hebr. nrxb-:), Mazara Castell in Sicilien, = oder lata 

„Festung. Burg", Mazaca Stadt in Numidien = tt^Stt „Enge, Eng- 
pass", Salafti-s Stadt' auf Cypern, Insel bei Athen = r:Vq „Frie- 
densstadt (Friedeburg), Friedensinsel", II ig ir gada Stadt in Numi- 
dien = rnz (-^n) -»xn „Jügerhof" oder n-rc 'n „Feldhof", Gisira 
Ort in Zeiigit, (Ptol.) = k-tj» s. S. 130. Yithil = Vts „Pflanze, 
Setzling" in den Pflanzennamen aiih'ha Diosc. 3, 65 = n»st WitJ 
„Habichtskraut" (uQaxtav ro julycr) und oi&t).to«dt ibid. 3, 66 = 
rnten V-nd oder rrö 35» 'd „Feldkraut"; Migirpa Ort in Afric. 
proc. 1 Vrs (oder "iws) man „hospitium Baalis", Jddibal Name 
eines punischen Sufeten 2 = Vr 2*-r „Schmuck Baals" (die Verdoppe- 
lung soll den Hateflaut mehr kräftigen vgl. hebr. rr:a rr*:r für n*:a 
rr:2, isrca für Witt, r:ns für 'ha xt#cü?, hellenistisch 'Evyaddt 
"HS "pr, 'Pdjyü.h'fi = cVy- .Vttror^a = u.dgl.) liyrycth 

n. pr. fem. (Lept. ö) nDl*ia „benedicta", 2tö*t'x* (s. S. 129 A. 1) 
= p"~x [neben -«(Jrxot,* - F" 1 ^]» Bodnar oiq (S. 03) n. pr. m. = 
-r-dri^ für , söphon = j"*ex „Schatz" in dem n. pr. für Sopho- 
nisba 3 = Vracx pcx „Schatz (Liebling) Baals", 14 upöyji-oi o$ 
Stadt in Cypern 4 für Amnöch ost = rein: z=n „Mutter des Erzes", 
2'o/.o6/s' A =*rVw sioim „Felsen" (?): Mulucha llokoya» Grenz- 
fluss zwischen Mauretania Cäsariensis und Tingitana = nn?Vtt „Salz- 
fluss", Suthul Stadt in Numidien = V?rd „Pflanzung, Colonic", 
Buruch Ort in Mauret. Caes. e = ip-a, Mnzuca in Byzac. = 
»p/x-: „angustiae", Sumnla in Maur. Sitif. = «Vfitaii „die nörd- 



1 Sitz eines Bischofs, Cypr. conc. Carth. scnt. 2 (Cypriani Opp. recens. 
Härtel. Vindobonae 1868. I p. 137). August, c. Donat. 

■ Auf einer tessera hospit. bei Maffei Mus. Veron. p. 472 : Reines, 
synt. p. 847. Gesen. num. p. 307). 

3 Gesen. mon. p. 114. 

* Anonym, stad. maris magni (Googr. gr. minores ed. Müller 301] und 
Ptol. 5, 14, 3. H*5f<A. XV Jk^uu^ < J^m^s. .^~<* 

5 1) Vorgebirge an der Westküste von Mauretanien Berod. 2, 32. jetzt 
Cap Spartet ; 2) Stadt auf d. Mordküste Sieiiiens, auf einem Berge gelegen. 

* Not. Afr. cf. Conc. Carth. (Cyprian, rec. Härtel p. 416) epücopm 
Bnr ug iatemis. 
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liehe", Subur Fluss in Ting. = "naiS ( „Wellenbruch " vgl. hebr. 
ES^aon Fluthen), Gudud-us 1 n. pr. m. — rna syr. f'o,^ ,, Jüng- 
liug 44 , yudubbal (S. 109) Vrama u. s. w. 

Die Vooal Assimilation erstreckt sich noch weiter. Kurze 40 
Vocale nämlich richten sich nicht ausschliesslich da, wo sie hebräi- 
schem Schwa mobile entsprechen, nach dem folgenden Hauptvocale, 
sondern selbst da, wo sie in hebräischer l*unctation durch vollgültige 
kurze Vocale vertreten sind; namentlich pflegen unselbständige Wört- 
chen von geringem lautlichen Gewicht, wie der Determinativartikel 
n, das Kelativum w oder , das Interrogativuni n (= hebr. Tflö •::), 
welche sich mit dem nachfolgenden Worte eng verbinden, ihren Vocal 
(in den genannten Eneliticis urspr. ä) dem folgenden langen resp. beton- 
ten Vocale anzugleichen - z.B. ii-fdech Fön. 2, 50 — h. 'SjVinn, 8UCCH- 
ratim 1, 11. 2, ü:j = ets^s, ys-chon 1, G jr (oder dx) „quod 
est", mu-phursa | wNd-E" ] 2,50 h. nanc - rr: „was (ist) der Sinn?' 4 , 
das Wörtchen d«j (-t£) lautet us oder os vor ü in us-dubert 
[n-ia-rc« = hebr. rfyfk «S?.] 1,9* os-dubert 1,7* (Pal. os-duberith, 
im jüngeren Texte ys-dubirth); für liful 1,0 = rrsb hat der ältere 
Text luftd; yslymmon 1, 10 LvrVd^l für is'l ymmon — V^-arr Vncn 
„interrogabo eos 44 . MuHumbal (S. 127) für Vrnr'rr: , il/u/u- 

stratum MiiioiQiciov (S. 89) für Mat - ustrat(um) c\ i. n-nsrrv^rj 
„Gemeinde der Astarte 44 , Sullucum Ort in Numidien = nftd „Was- 
serleitung 44 , Suptu Ort in Maur. Caes. = ^nnd „Wohnung (Baals?) 44 , 
Cufrut-a Ort in Byzac. = MIM „Dorfsehaft 44 (von -es arab. käfr 
Dorf) u. a. m. Überhaupt zeigen die nordafrikanischen Eigennameu 
libyscher sowol wie semitischer Etymologie den vocalischen Gleichklang 
in auffallender Weise: Nabdalsa Naraggara Mastanabai Masgaba 
Naratcata Sardabal Zalapa Taracata Tagarbala Thrnadassa Vaza- . 



1 Punischer Personenname Acta Conc. ed. Harduin I p. 108H. Acta 
Sauet, ed. Holland. 1 p. 15. Gedudu* A. Conc. 1 p. 1U99. 

2 Vgl. arab. \& ^ gesprochen ntiin-hu, JJJL ykUb u. s. w. B M 
^3> htm, UP Mn«, o 0 hinna für s hu, ^+.9 hum etc. nach f, ai. i; 

p — * 

^^JL^I i-j/m gegenüber JJff ü-M 
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gada Giddencme Mcncggere Mcncphessa Scgcrmcs Screddeli Tdepte 
Theveste Vcgesda Vescder Bidil Dicdica Girgiris Igilgili Intibili 1 
Micipsa Midila Migirpa Sicilibba Simittu Sitifi Tibilis Thihinis 
Thigiba Tigillas TigiUava Tigisis Timici Timida Tingis Ulicibirra 
Dumuras Gulussa Jugurtha Musulubium Mnthul Nummula Putput 
Rusucurrum Sullucum Subur Tubusuptu Tuburbo Tubursim Tocolosida 
Tliunudromum Tutulum Unuca etc. s. Gesen. mon. p. 419-430. 



1 Ort in Spauien Liv. 23, 49. 
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ZWEITER THEIL. 

Formenlehre 

mit syntaktischen Bemerkung en. 



I. Pronomina. 

Personalpronomen. 

1. Pronomen separatum. Von den selbständigen (den Nomina- 41 
tiv darstellenden) Formen des Personalpronomens sind bis jetzt in pbö- 
nizischen Texten nur die der 1. Person Sing, und P/wr. , sowie der 
3. Sing, angetroffen worden. 

1) 1. Sing, -p« in den Inschriften Sid. 1, 3. 12. 13. Cit. 2, 1. 
3, 1. Ath. 4, 1. 6, 1. 2. Ahyd. 1, 1. 2, 2. Ha (bis), b. c. 10, 3. 5. 11, 1. 
Neop. 86,4 (Inschr. aus Constautine) ; bei Plautus anec anech 
Pön. 1, 8' (15) 10* (IC). 2, 35 K 3, 23 ». Die letztere Aussprache mit 
consonantischem Schluss war wol speciell dem Punischcn eigenthfim- 
lich : denn da sich einmal in einer alten in Ägypten entdeckten Inschrift 
(Abyd. 10, 4) wirklich rsstn geschrieben findet 3 , so scheint es, dass 
man im Altphönizischen das Pronomen -f:« wie im Hebräischen (^>':k) 
mit auslautendem i sprach, welches dann später abfiel. 

Anm. Dass sicli der ursprüngliche k-Laut selbst im Spätpunischen 
noch erhalten hat, während die übrigen semitischen Dialecte ihn früher 
otler später fallen Hessen, dazu mag wol zum Theil die Nachbarschaft der 
libyschen Sprache, in der ich ebenfalls anok lautete (berbor. si<J^\ «5o 
ineknek, altägyptisch anek enek nek kopt. &NOJC NOK), beigetragen 
haben. 



1 Hier hat der Pal. annech. 

* An letzterer Stelle haben die Handschriften nac, wofür wol anac oder 
amte zn schreiben ist. 

s Die Form "»s:« ist ganz sicher, da das bekannte nom. pr. pTDJoar 
Abdesmun unmittelbar auf dieselbe folgt. 
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42 2) 1. Plur. = hebr. i:n:sj Sid. 1, 16. 17. Abyd. 8d. 1 

43 3) 3. Sing, Sid. 1, 10. 11. 22 (an letzterer Stelle Femiu.), bei 
Plautus hy (niase.) Pön. I, 8 = hebr. N-n fein. irn. Die Aussprache 
hü statt hu ( S. 134) scheint schon im Altphönizischen die gewöhn- 
liche gewesen zu sein: aus ihr erklärt sich das aus -ahi entstandene 
Suffix der 3. m. sing. -e -i. An den genannten drei Stellen der sido- 
nischen Inschrift ist als Demonstrativ im Sinne von hebr. ennrt vrrvn 
(is ea id) gebraucht, hat jedoch als solches den Artikel nicht vor 
sich, abweichend vom Hebräischen, aber gemäss der sonstigen sparsa- 
men Verwendung des Artikels im Phönizischen. Z. B.: Z. 11: BT« 
= hebr. irr**:-; s-uX dieser (selbiger) Mensch, 22: sn rcVaar*! = hebr. 
srnn rtD^»«n dieses Königthum. 

An in. Nft unterscheidet sich als Demonstrativum von r hebr. t,\ (das 
i. B. in derselben sidonischen Inschrift oft vorkommt) in der Weise, dass 
letzteres auch auf Ungenanntes und Neues hinweisen kann, S" dagegeu 
auf bereits Genanntes geht und also nur das Einerleisein , die Identität 
ausdruckt, wie griechisch utiuc. — Zur Hervorhebung des Prädi- 
cats dient t*rr Pön. 1,8: yth emanethi hy chir/t (wlictwt = *TO":Nt n« 
p'oVnn fe^.n ., Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des Gast rechts." 

44 2. Pronomen su ff ix um. Es kommen folgende Formen vor: 

Singu Ja r. 

1. Person. 

2. „ 1 

3. „ masc. *>, k , — . Bei Plautus: - i -im. 

Plural. 

1. Person. 5 

3. „ masc. & (c:~)? 

Wie überall im Semitischen, werden die angeführten Formen sovvol 
für den Genitiv (am Nomen) als für den Accusativ (am Verhum) ge- 
braucht, nur bei der ersten Person ist •» (*— ) ausschliesslich für den 
Genitiv, : (= ••:) für den Accusativ bestimmt. 



1 Diese Inschrift lautet: — Tin-*** pxVya -jH:** „wir Baalzammen (und) 
Jerah.hir (V) u . Der Herausgeber derselben, H. Zotenberg, liest die drei 
ersten Buchstaben -*:{$ „ich* 4 (Joura. asiat. avril-mai lsUx p. 418); «loch 
ist der 3. Buchstabe \ kein Kaph, sondern wenn man links einen Strich 
ergänzt offenbar ein Heth; darauf weist auch das folgende Nun hin, welches 
nur mit den vorhergehenden Buchstaben zu :n:s, nicht aber mit dem Fol- 
genden verbunden werden kann, da ein mit Vr*3 (*j*eTV"2? „Baal destiuavit 
cf. "P^WT * *"***T ) beginnendes nom. propr. aul das Nun folgt. 
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1. Erste Person, a) Singularis. Das aus ursprünglichem 45 
ja 1 entstandene Suffix i kommt in der Schreibung *> in den Inschrif- 
ten häufig vor, bei Plautus lautet es ?'. Beispiele: *>a9Via (^arsc?:) 
Sid. l, 5. 7. 21 „meine Ruhestätte". ib. 14 „meine Mutter". 

-p?y »7». 20, 21 (S. 22 A. 2). T9 (-p? o^ er als pl- T") & 8, 12 „meine 
( Lebenszeit". (varp?) ib. 4. 20 „meine Beschwörung", ^nx 

27mm. 1, 7 „mein Herr", bei Plautus \1anni vgl. "Adam - Q Adonis *. 
■»nar Cit. 1, 3 „meine Herrin", th: Cit. 2, 2 „meine Ruhe". 3 ttsjj 
3 „mein Weib", cmancthi [TOB* hebr. mg] Pön. 1, 8 „mea 
fides", Mt [*ns?J Pön. 1,8 „mein Bruder", ischi h»JnP] Pön. 
1, 2 „mein Wunsoh". — Am Plural: «n Cit. 2, 2 „mein Leben" = 
hebr. -?n, bynuthi 4 Pön. 1, 3 „meine Töchter" = hebr. T"22- An 
Partikeln: ^ „mir" 27mm. l, 0. 4M. 4, 1. .si//i [-Vd] = hebr. 
(meus, -a, -um) Pön. 1, 4\ 3, 22. 23. — Im Pönulus lautet das Suf- 
fix bisweilen auch -e. itte 1, 8* Pal. 5 = hebr. ti* „mecum", bene 
Pal. BANI 3, 22 = *sa „mein Sohn" (c.f. me 2, 42 = *b wer?), ein- 
mal sogar u in ynnynnu (für ynnynny) = "::n . 

Das Verbalsuffix -ni (hebr. "■;-) wird in den Inschriften stets de- 46 
fective geschrieben 6 z.B. p-tr 1 Umm. 1, 8 — hebr. *:z^y „beue- 
dicat mihi", -p-sr Sid. 1, 6 « ^Dö?: (S. 19 A. 4). 

1 Vgl. Merx, gramm. syr. p. 174 not. 1. De Sacy, gr. arabe I p. 459 
§ 1010; bei uns S. 118. 

* In dem Beinamen der Astarte BuuXrig Sancb. ed. Or. p. 38 gehört 
aber, ebenso wie in !dt>uatg = rHS9, Xovoup&ig = p/rain, Kliding 
Berod. 2, 159. 3, 5 für Kddvaitf — PC"rj5 „sancta" (sc. urbs = Jerusa- 
lem), der Vocal i zur griechischen Endung -tg und Huaiaig ist mithin auf 
rbrs nicht auf -pbra f., meine Herrin") zurückzuführen. Vgl. Renan 
Mein, sur Sanchon. (Acad. des inscr. et belles- lcltres t. XXIII p. 315). 

3 "Tin*. 32*3*3 -7 super cubili requiri rneae. 

4 So lautet das Wort nach dem besten cod. B (Camerarii), C hat 
binuthu, I) binuthij. Es fragt sich ob das i in bynuthi ursprünglich oder 
erst aus e, ai verdünnt, ob also die Form Tn:a oder "»p?:a zu umschrei- 
ben ist und ob im Phöniziscben die Suffixe unmittelbar, wie im Syri- 
schen und theilweise auch im Chaldäischen an die Pluralendung -öt gehängt 
wurden, oder mittelst der Endung -ai, -e des stat. cstr. masc. pl., wie im 
Hebräischen, wo man z. B. vm:n „seine Töchter" (aus b"nötai-w für 
b'nötai-hu) statt vvwa sagt. 

6 Danach ist auch in der andern Recension V. 8 das handschriftliche 
sith mit Wex, Movers, Hitzig in *ithi oder ritti zu ändern. 

6 "»rawi Sid. 1, 17 ist nicht "'yan „und er Hess mich wohnen" aus- 

Schröder, I'hüuuucbe Spracht-. 10 
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47 b) Pluralis. Das Suffix der 1. Pers. Plur. -nu erscheint in- 
schriftlich stets in der defectiven Schreibung i 1 z. B. ]nai Sid. 1, 17 
unsere Herrin = hebr. wji, •):"»» Md. 1, 1 = i::™ unser Herr, 
13« unser Vater = hebr. iras in dem n. pr. braraa Karth. 54, 5 (s. 
Levy Wb. S. 2), pab (?) unser Herz Eryc. 5 (nach Blau). Au Par- 
tikeln: ib Sid. 1, 18 „uns" = i:V, p »6. 5 (bis) „in, bei uns" = 
hebr. w», ftir itnu (?) Pön. 1, 7 srnij „bei uns" (?). 

48 2. Zweite Person. Sing, masc: *pa? {7mm. 3. JJfe/. 1, 2. 
Ct7. 7, 2 dein Knecht = hebr. tpra?, bücha | :ja j Pön. 2, 42 „durch 
dich". Am Verbum: Äd 1, 6 („wenn Jemand 72 tn* bn) IM 
dir spricht". 2 — Das Suffix der 2. sing. fem. glaubt Blau Eryc. 4. 5. 
(fV-aa deinetwegen, dir) zu finden. Z. d. DMG. HI, 443. 444. 

49 3. Dritte Person, a) Singular masc. Hier weicht der 
phönizische Sprachgebrauch vom Hebräischen ab. Ursprünglich lautete 
das Suffix der 3. sing. masc. in beiden Dialecten in gleicher Weise hu, 
welches hu mit dem Pronomen separ. hü (srn arab. huwa) identisch 
ist Die Phönizier, bei denen der Umlaut .von u zu ü und i sehr be- 
liebt war (§37), sprachen — vielleicht auch vom Aramäischen be- 
einflusst — dieses hu durchgängig und schon in frühester Zeit wie hü 
hi (cf. hy bei Plautus = hebr. tt?n) aus; während die Hebräer hu 
als Suffix ungeschwächt erhielten, als selbständiges Pronomen 
allerdings in hü hi umlauten liessen, aber diesen Umlaut nur auf das 
Femininum beschränkten 3 , für das Masculinum hingegen das ursprüng- 
liche hu beibehielten. 



zusprechen, sondorn "^asfrl „und wir haben ihn (Esmun) wohnen lassen": 
das Jod ist also hier Suffix der 3. Person. 

1 Blau liest zwar in der Erycina Z. 7 "lin^a (= 'InVra „unsere Her- 
rin"); die Form ist aber unsicher, wie überhaupt jede Deutung dieser In- 
schrift 

* Andere vocalisiren tp^av O-;"}» DJ* „wenn Menschen zu dir spre- 
chen". Gegen die Annahmt» einer Form B?3"iK spricht die Analogie des 
Hebräischen, doch wäre die Existenz eines solchen Plurals im Phönizischen 
immerhin denkbar s. Schlottmann, Inschr. Eschmunazars S. 110. 

3 Auch im Peutateuch wurde wahrscheinlich schon Masculinum und Fe- 
mininum der 3. Person. Sing, des selbständigen Personalpronomens durch 
die Aussprache unterschieden : nur wurde hier, weil das umgelautete hü noch 
nicht in helles hl umgeschlagen war, die difforenzirte Aussprache noch nicht 
durch die Schrift tixirt s. Böttcher Ausfuhrt. Lehrb. der H. Spr. II §860.2. 
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Das Suffix -Ät ist im Phönizischen ganz ähnlichen Veränderungen 
unterworfen, wie -hu im Hebräischen. Wie nämlich dieses letztere, 
wenn es an jetzt cousonantisch einst aber auf ä auslautende Nomi- 
nal - oder Verbalformcn tritt , mit diesem Vocal a — der gewöhnlich 
aber ganz unpassend Bindevocal genannt wird 1 — unter Ausfall des 



1 Dass der sogenannte „Bindevocal" nicht zum Binden diente, sondern 
vielmehr zu der vorhergehenden Wortform als schliessender Vocal gehörte, 
geht schon daraus hervor, dass diejenigen Formen, welche von jeher — 
bereits im Ursemitischen — consonantisch auslauteten (wie die auf -at 
ausgehende 3. Fem. Sing. Perfecti und die vereinzelten noch mit vollem 
-ün schliessenden Imperfect - Plurale ) die Suffixe ohne einen solchen Zwi- 
schenvocal annehmen z.B. ^SniV JfiriböJ tangS? *:nNST3 *53ttt$ö1 ftSHtSTC'] 
u. dgl. m. In Formen wie ; 3/?::p gehört das vor dem' Suffix erscheinende 
a eben so gut zur vorhergehenden Verbalform (q"täla-ui, nicht q"täl-ani 
oder q'täl — a-ni), wie z. B. in *3nVöp q*talta-ni oder das i in irrmbap 
q"tal-tl-hu (ohne Suff, nbap q'talt — arab. qatalti), in welchen Formen 
es Niemandem einfallt das a resp. i vordem Soff, von derVerbalform zu tren- 
nen. Der sogenannte Bindelaut Ist am Nomen ursprünglich Declinations - oder 
Casusvoeal , am Verbum Modusvocal. Die Suffixe sind gleichsam eine Schutz- 
wehr, hinter welcher sich die überhängenden Schlussvocale , die das He- 
bräische sonst schon frühzeitig abgestossen hat (Vap urspr. qatalu, bap^ 
urspr. jaqtulü resp. jaqtulä, "an urspr. dabarQ dabarä dabarT 
u. s. w.), erhalten haben: Formen 'wie *5bö|5 ^[b^p-; ^inn [contr. aus 
^ha"»3 sin( l gegenüber den einfachen Ff. 50J> Vfa^ -an demnach nicht 

anders zu verstehen als z.B. syr. «..»jo^r» OnVap) oder «aOloX^O 

(Tnbap) gegenüber gespr. qtal ("lVap mit stummem Wau für 

^Vap). — Aus dem Gesagten erhellt, dass am Nomen der vor den (ur- 
sprünglich sämmtlich consonantisch anlautenden) Suffixen erscheinende Vocal 
zu jener Zeit, wo das Hebräische noch Casusflexion hatte, bald a bald * 
bald u sein konnte, je nach dem Casusverhältnisse, in welchem das Nomen 
dem syntaktischen Zusammenhang nach stand; mit dem frühzeitigen Wegfall 
der Flexion und theilweisen Ersatz derselben durch Präpositionen ( b n« ), 
wurden die alten Casusvocale in der Verbindung mit Suffixen noch beibe- 
halten und zwar wurden alle drei anfangs noch nebeneinander, aber da 
ihre Bedeutung nicht mehr gefühlt wurde unterschiedslos, wie zum Theil im 
heutigen Vulgärarabisch und im Altassyrischen [wo z. B. eine jede der drei 
Formen %p?}P T^P ^P^P m jeder Casusstellung vorkommt s. Oppert, 
gramm. assyrienne § 64] gebraucht, später aber fast ausschliesslich der Vocal 
a, weil er den am häufigsten angewendeten und zugleich allgemeinsten Casus, 
den Accusativ, bezeichnete, [vgl. neuarab. betak' „dein Haus" etc. urspr. 
Accusativ, jetzt aber auch für die übrigen Casus, für betuk' betik', und 
die hebr. Pluralendung -im — der arb. Endung -in(a) des Gen. u. Acc. Plur.] 

10- 
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h zu o verschmilzt, wie also hebr. ahn zu b wird, so wird auch phön. 
dhi zu 4 contrahirt. Dieses -i ! wird in phönizischer Schrift durch > 
bezeichnet, wie -6 im Hebräischen durch v, in den Minischen Inschrif- 
ten kommt für * auch » vor, bei Plautus lautet das Suffix -i. — Das 
einfache hi (r-|) scheint gar nicht mehr zur Anwendung gekommen zu 
sein; denn auch an den vocalisch auslautenden Wortformen erscheint 
dafür i d. h. das i verdichtet sich nach Ausfall des h zu j. Also für 
■»iTWSjtf] sagte man ^rnur phön. *:x:r (Sid. 1,17) geschrieben, für 
-rnn-t (eig. Wi^j): ■nan {Md. 3, G) „seine Worte", wie der Hebräer 
ganz aualog v-rn d'bäräw aus d e bärähu (für d"bärai-hu) bildet; aus 
btiiti-hi 'riT^a („ich baute es" Cmm. 1, 4 nämlich das Thor) 
wurde: b*niti eig. b'niti-j, geschrieben vi», wie im -hebr. "PnVajJ 
aus WTOibej>. 

Anm. Auch im Aramäischen liegt als Suffix der 3. Sing. Masc. nicht 
hu, sondern hi zu Grunde; aus ahi wurde eh mit ursprünglich lautbarem h, 
indem der Endvocal i in die vorletzte Silbe zurückgezogen wurde, das h 

In ähnlicher Weise überwucherte im Spätlatein , in der lingua rustica latina, 
aus der die Romanischen Sprachen hervorgegangen sind, der Accusativ seit 
dem Erlöschen der Casusflexion die übrigen Casus, indem z.B. span. coromu 
anos (als Nomiun.) franz. rien, mon, ton, *on nur aus den lateinischen Ac- 
cusativen Coronas, annos, rem, meum, tuum, suum erklärt werden kann 
s. Diez, Gramm, der Kornau. Spr. I S. H ff. — Aus a-hu a-hi wurde ö, 
e, aus a-hem a-hen: am an, aus a-hä: äh (hebr. n T phön. 6* — ), 
aus a-ki (suff. 2. sing, f.) durch Übertritt des i in die vorhergehende Silbe 
aik aich ech; vor den schweren Suffixen ~ 0=) p endlich verflüchtigte 
sich a zum Schwalaut ('chä 'chcra c chen). 

Auch beim Imporfoctum gehört der zwischen Suffix und Verbalform er- 
scheinende Zwisehenvocal (jetzt e, seltner a) ohne Zweifel zu der letzteren 
als Auslaut und lautete ursprünglich (als das hehr. Import", noch Modalflexiou 
hatte) je nach dem Satzverhältniss verschieden: bald u (im Indicativ) bald 
a (im Subjunetiv), während er im Jussiv ganz fehlte; das Hebräische hat 
ihn auch in diesen Modus eindringen lassen. Das Verbleiben des Modus- 
vocals u wurde schon deshalb unzulässig, weil sich derselbe nach den spä- 
teren hebr. Lautgesetzen in offener Silbe hätte zu ü dehnen müssen, und 
mithin Singular- und Pluralform zusammengefallen wären (indem z. B. 
^lüp' sowol arabischem jaqtnhl-ni „nie intorticiet" als arab. jaqtulü-ni 
„me iuterficient " entsprochen haben würde). Der Raum einer Anmerkung 
gestattet mir nicht, über die Natur und den Ursprung des sog. Bindevocals 
ausführlicher zu handeln. Nur sei noch bemerkt, dass derselbe nur am 
Imperativ und an dem mit diesem Modus verwandten Jussiv ( Import", 
apoc. ) diesen Namen verdient ; denn hebr. *:Vüp t qotl - e - ni ( Imp. ) steht 
für qotl-ui und dieses für o/tol-ni (arab. üqtul-ni für qtul-ni.) 



Digitized by Google 



149 



aber vorblieb z. B. chald. nsbu ( auch rr-zr^ ) syr. n\ für • TraVa 

nsbtt • — M ftn könnte sich auf ähnliche Weise das phönizische Suffix - * 
nicht unmitU'lbar aus -ahi, sondern aus -aik mit Unterdrückung des aus- 
lautenden h entstanden denken, so dass dann die Schreibung desselben mit 
fit (als Stellvertreter von n) nicht die mit * die primitivere wäre. Doch 
ist diess desshalb nicht wahrscheinlich, weil das Suff, -e gerade in den äl- 
teren Inschriften durch dagegen durch n vorwiegend erst in den spä- 
teren bezeichnet ist. 

Es ist das Verdienst Schlottmanns, ■< als Suffix der 3. Sing. masc. 50 
zuerst entdeckt und begründet zu haben. Er erkannte es zuerst in 
seiner ersten Erklärung der Grabschrift Esmunazars vom Jahre 1856 
(Zeitschr. der DMG. X 412-413); in seiner zweiten Bearbeitung der- 
selben Inschrift vom Jahre 1868 begründete er (im Anhang A Seite 
164-184) dasselbe in ausführlicherer Weise, indem er es namentlich 
noch in anderen Inschriften und im Pönulus nachwies. — Wir geben 
im Folgenden kurz die Stellen an, in denen nach unserer Ansicht ■< 
Suffix der 3. Person ist, und verweisen im übrigen auf die vortreff- 
liche Schrift des genannten Halleschen Gelehrten. 

1) Sid. 1, 1: 'isi -iTr:5:*CN -p- *-- 73 - 1 Hl^mto *w nrsa d. h. 
im Jahre vierzehn 14 seiner Regierung des Königs Esmunasar 
Sid. 2, 1: n*viwn l *(5?M-J 11 ^'22 im Jahre 2 seiner Regie- 
rang des Königs Rodastart. 

Anm. Das den Genitiv vertretende Pronominalsuffix "* steht hier pleo- 
nastisch vor dem Genitiv (»der, genauer gesagt, das Suffix hat eine dasselbe 
gleichsam verdeutlichende Apposition hinter sich („unter seiner, des Königs, 
Regierung", vergl. im Vulgärdeutsch „unter dem König seiner Regierung"). 
Dieser Idiotismus ist im Aramäischen ganz gewöhnlich, nur dass hier in den 
meisten Fällen noch das Relativpronomen ("!,*"!) zwischen die Nominalform 
mit dem Suffix und das folgende genitivisch oder appositionell stehende No- 
men tritt; im alten Test, dagegen kommt er erst vereinzelt vor 8 (z. B. 
Ezech. 10, 9 d-fitn 1it32 bei seinem Kommen, des Mannes. Prov. 13, 3 
Sä* loc: seine'Seele, des Faulen. Jes. 17, 6 nyifc in seinen 

Zweigen, des Fnichtbaums. lob 2'J, 3. Prov. 14, 13. 22, 11. vgl. auch Cant. 
3, 7 nif'rcjrd ipa*a 1, 6 -*'S etc. s. Gesenius Lehrgeb. § 195. 2. 3. 

Rüdiger Gramm. § 121. 6 Anm, 3. Ewald Lehrt». § 309 c. Schlot tmauu Esch- 
munaz. S. 88). An den beiden obigen phön. Stellen scheint die pleonasti- 
sche Setzung des Suffixes nicht, wie im Aramäischen, blosse Weitläufigkeit 



1 So ergänze ich mit Levy, Ewald und Schlottmann die beschädigte 
Stelle zu Ende der 1 . Zeile. 

* Häufig wird aber im Hebräischen der Accusativ durch das Suffix 
am Verbum schon vorweggenommen. 
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des Ausdrucks zu sein, sondern absichtlich um den folgenden Königsnamen 
gleichsam vorzubereiten und nachdrücklich hervorzuheben gewählt zu sein. — 
Zwei andero Beispiele derselben Construction sind im Phöuizischen "nn« 
-iNtcn in der Massiliensis (s. S. 151 unter 9)) und bymarob syllohom 
alonim Pön. 1, 4. (S. 157). 

2) Umm. 1, 6: ar: dot nsrb *\ dass es (nämlich das Thor, 
von Z. 3) mir sei [eigentlich zu seinem Sein (Tküne arab. 

hkaunl-hi) mir] zum Gedächtniss und guten Namen = hebr. invrtb 
a'rj d»i . Vgl. Schlottmann , Eschmunazar S. 180. 

3) Umm. 2, 2: ^©fioa? -n: o« u?<« gelobte AbdeSmun für 
seinen Sohn. , 

4) Melit. 1,2: Tasno« ^nsti iDNnar *pa* 1*0 OM was ^efoWe 
dein Knecht Abdosir und sein Bruder Osirsamar. 

5) CiL 21: NrcnNV ^»V no«ia? »ra*« o« irna rasu eippus mter 
vtyos guew crexit Abdosir patri suo Archytae. Vielleicht auch Mel. 

4,5-6: ^3» TO Gelübde seines Vaters oder es gelobte (den Stein, 
]3« Z. 4) sein Fötor (s. Schlottmann a. a. 0. S. 177). 

Anm. Was die Aussprache der Formen ""a« „sein Vater" und Tt« 
„sein Bruder" anlangt, so ist es zweifelhaft, ob die Phönizier nach hebräi- 
scher Analogie sie "»a« TIN (statt 'abij 'a^iij vgl. hebr. vafi* vtin für 
irra« ?rrnN) oder mit Beibehaltung des ursprünglichen u (Grundformen 
'abaw W ■»3« abui abui für rraN rpn», wie im Aramäischen (chald. 

^rnaN ^as , syr. «-»OTCü] , gesprochen abui wegen der liuea occultans) 

sprachen. Das Wahrscheinlichste ist wol, dass man phönizlsch abü sprach 
mit dem beliebten Mittellaut ü. Schlottmann, der früher *a« -»n« ausge- 
sprochen wissen wollte , möchte jetzt wegen der neupunischeu Formen N*ar 
uud ficn« (die er trar firn» liest) lieber "»MI "»n« punetiren (a. a. 0. 
S. 176). Wenn es nun auch an uud für sich möglich ist, dass man 
im Phönizischen das Suffix der 3. sing. m. unmittelbar au die verkürzte 
Form a« resp. nx anfügte *, so können doch jene beiden Formen nichts 
beweisen 1) weil sie unsicher sind 2 und 2) weil, selbst wenn für sie die 
Bedeutung „sein Vater, sein Bruder" feststände, sich die von uns ange- 
nommene Aussprache abi abü recht wol mit der Schreibung {rar errtN 
vereinigen liesse, da in der neupunischen Schrift derselbe Vocalbuchstabo 



1 Ich würde jedoch scar ntin lieber »reg ktsk punetiren. 

* B. 29 {N. 63) ist {rar möglicherweise ein (römischer? Gabius, Ap- 
pius, Oppins?) Eigenname. Viel problematischer noch ist die andere Form 
ntik „sein Bruder", die Levy St. II 90 aus einer Inschrift (N. 2) heraus- 
gelesen hat, welche er selbst „nicht ansteht zu den bis jetzt noch unent- 
zifferten zu zählen." 
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mit beispielloser Regellosigkeit die verschiedensten Vocallaute bezeichnen 
kann und selbst zwei Bachstaben für einen einfachen Vocal nicht uner- 
hört sind (S. 119). 

6) Cit. 85, 3: mpb?:V ^:-jnV . . . -|rv[E»n] . . . -jn^ quod 
dedit et credit Re&pujathon dotnino suo Mclcarto. Cit. 36, 4: "|rv es 
yncc^V "T-Titb . . . «ta quod dedit B. domino suo Respuhes. Cit. 38, 
39: ... ^r-iN ■prsab Esmuno domino suo. Vgl. Schlottniann a. a. 0. 
S. 171 ff. 

7) Melit. 3, 5-6: -nai Va roca denn er (Baal Hammon) erliörte 
alle seine Worte. Hier ist "^an Pluralform und "nan oder "nan 
d'bäröj (hebr. T^a/i urspr. d"bärai-w aus d"bärai-hu) zu puuetiren: 
Jod bezeichnet also hier dasselbe Suffix, welches im Chaldäischen 

vf> — "i — , im Syrischen *-»ti q ( , W ,, ~) lautet Vgl Schlott- 
mann a. a. 0. 166. 

8) Massil. Z. 5: D2 xx Vsra für ein Kalb, welchem seine 
Horner u. s. w. = hebr. *:V v:ip ir« (s. den Commentar). 

9) Mass iL 4« 8. 10: n«irr nn« die übrigen Theile (der Rest) 
des Fleisches, wo nn« 1 = hebr. vyn ist (also eig. sein Rest, des 
Fleisches mit pleonastiscber Setzung des Suffixes wie in -fix 

An Verbalformen: 10) Sid. 1, 17: ^atr wir haben ihn (den 
Esmun) wohnen lassen, entweder = * (Pi.) oder = - ^a/ar ( Hif.). 

11) Ümm. 1,4: *n:a V»Va = hebr. rvra TTpVs icÄ habe es (das 
Thor) vollendet, es gebaut d. h. IGÄ Äo!>e 9« inen Itow vollendet (Ver- 
bindung zweier Verba zu einem Begriff s. Schlottmann a. a. 0. 180). 
Das " ist in diesen beiden Formen Suffix, weil das Perfect - Afformativ 
-ti im Phönizischen stets defectiv n (nicht ^n) geschrieben wird, 
killltl b'nltl steht rar Mllltl-j, b e nltl-j. 

Das Object ist hier zwar schon vor dem regierenden Verbum genannt 
(Z. 3: nflVim T-rrn ist aber von diesem durch einen Relativsatz 

(na rVrcV o«) getrennt: darum wird es beim Verbum noch einmal als 
Pronomen aufgenommen ( vgl. hebr. 1 Sam. 25, 29 n:rV^ ^-a";« tt: p«i 
und das Leben deiner Feinde er möge es wegschleudern u. a. St. Gesenius- 
Rüdiger Hebr. Gr. § 145. 2. Ewald Lehrb. § 309 a). Durch diese Construc- 
tiou wird zugleich der Gegenstand, dessentwegen die ganze Inschrift abge- 
fasst ist, nämlich das Thor, mehr hervorgehoben. (Französisch: C'est cettc 



1 Die meisten Erklärer der Inschrift von Marseille nehmen als 
st. estr. plur. = "'"ins*; die Endung -e des st. estr. wird aber in guter 
phönizischer Orthographie immer defective d. h. gar nicht geschrieben und 
somit ist die obige Deutung vorzuziehen. 
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porte et les battants dont j'ai acheve la eonstruction). — Das Singularsuf- 
fix ^ ist nicht befremdend, da die rnVr, weil zum gehörig, nur einen 
Begriff mit letzterem ausmachen ( „Thor sammt Flügelthüren " ). 

12) Athen. 6, 2: -ps TiCtr ejk quod (monumentum) crexi ego etc. 
hebr. t:« rraxn iök. 

51 Neben - erscheint auch, besonders in den späteren Inschriften, 
als Suff, der 3. P. Sing. masc. n (aram. n— , auch x „ s. Scblottmann 
S. 87) : so beständig in der Formel taVp rrac häufig mit folgendem 
to^a(t) [»ana^] d. h. er erhörte seine Stimme (und) segnete ihn 
auf vielen nordafrikanischen Weiheinschriften 1 ; ferner Sard. trilin- 
ffuis Z. 2: sre-t r]?:o er (Esmun Merre) erhörte seine (Kleons) 
Stimme (und) heilte ihn. Cit. 6: x:n »:ab seinem Sohne Hanno. 
Neop. 69, 3: »»na cn rechtschaffen in seinem Men; — n> (hebr. ft) 
ihm in der Verbindung ttb (oder rrj) »:u posuit ei (eippum) N. 28, 3. 
32, 3. 62,2. 63, 2 58 und in dem Possessiv ntc (hebr. Svo) Tucc. 5. 
Neop. 87, 3. Auch in dem n. pr. ioar Kurth. 28. 64. Gcmma Sard. 
(Gesen. Mon. tab. l t. XLV) „sein (Baals) Verehrer" = na» inscr. 
Iiisp. (cf. ^ßöaiog n. pr., Gesen. Mon. p. 399 a.) und wsna Karth. 30. 
104. Cit. 36, 3. Abyd. 8 c. scheint n Suffix der 3. Sing, zu sein. 

52 Im Pönulus kommt das Suffix i der 3. Person in der Aussprache 

-i vor, nämlich 1, 9* (in den Ausgaben V. 15): mueomp susib'ti 
= "Tiatsis öp« „der Ort seines Wohnens". Vgl. Schlottinann die 
Inschr. Eschmunazars S. 183 und unsere Erklärung der Punica Plau- 
tina im Anhang. 3 — In einem andern , allerdings weniger sicherem 



1 z. B. JTarth. 25. 58. 68. 77. 87. 89. 90. 92. 97. 99. 102. 111. 119. 
Cotul. 3-4. Neop. 8-10. 16. ( K*VBpl xbp sein Gebet und sein Räuchopfer) 
18. 19. 74-76. 79. 87. 93. 97-101. 105. 109. 110. 112-115. 

2 Vgl. Levy zu diesen Stelleu. 

8 Ein zweites Beispiel des -i Suffixes der 3. Sing, bei Plautus findet 
Schlottmann Inschr. E. 182-83 in Vers 5 der 1. Scene nach der älteren 
Recension. Hier hat der Mailänder Palimpsest nach Mai's und Ritschl's 
Collatiou angeblich ESSEMI . . DAMOS, was Schlottmann „dessen Name 

titft) Antidamas" Obersetzt , während Andere wie Movers und Hitzig 
denen *• als Suffix der 3. Pers. Sing, unbekannt gehliehen war, essemi in 
essemo (= vzis cuius nomen) ändern. Nach W. Studcmund's neuester 

■ 

Vergleichung hat der Palimpsest aber vielmehr ESSE ANTIDAMÖS , in 
Übereinßtimmung mit der Lesart esse athidmas (cod. B: asse atidmas^ der 
übrigen Handschriften, und dieses ist ~ ri« qui Antidama* (estj. 
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Beispiele lautet dasselbe Suffix -e: de Pön. 3, 23 = *pk „ihn" hebr. 
\nHst. Man sprach das Suffix im Punischen, wie es scheint, nicht als 
reines, e aber auch nicht geradezu als i , sondern mit einem zwischen 
beiden Vocalen liegenden, etwa dem griechischen ti ähnlichen Laute, 
wie ja auch im Hebräischen das aus diphthongisch em ai hervorgegan- 
gene e häufig genug nach i zu gesprochen wurde, ich erinnere nur an 
den Wechsel von ■»-=- und in den Verbis KV (vgl. oben §35). 
Es ist auch nicht wahrscheinlich, dass man im Punischen die Suffixe 
der 1. und 3. Pers. (insc.) Sing, in der Aussprache gar nicht unter- 
schieden habe. 

Als ein zweites dem phönizischen Dialect ganz eigenthümliches 53 
Suffix der 3. Pers. Sing, begegnet in den Inschriften c — . Dasselbe 
lässt sich in vereinzelten Spuren noch in der Sprache des alten Testa- 
ments nachweisen. 1 Es wurde wahrscheinlich - em gesprochen und ist 



1 Wir meinen das alterthümliche , vorzugsweise von Dichtern gebrauchte 
Suffix TB (V2- r ~ t '"73-=-, TO 1 ' .. ), das an mehreren Stellen (lob 20, 23. 22, 
2. 27, 23. Ps. 11, 7. 28, 8. Jes. 44, 15. 53, 8. 30, 5 (?). Gen. 9, 26. 27. 
Deut. 33, 2) auch als Singularsufhx für i. v T gebraucht ist z.B. lob 22, 2: 
S*3«Jn V:-br "|2p*-'3 -os-; 2 ,^ babn „nützt denn der Mensch Gölte, 
wenn er klüglich sich selbst nützt ?" Diesen Gebrauch des Suffixes va 
merkten bereits ältere jüdische Grammatiker wie Qimhi (Miklol fol. 266) 
an. Man sagt gewöhnlich, das Pluralsuffix beziehe sich auf Collect iva und 
so sei deshalb statt des entsprechenden Singularsuftixes gesetzt; aber diese 
Erklärungsweise könnte höchstens bei Gen. \K 26. 27. Jes. 30, 5. Ps. 73, 10 
zutreffen; wir haben es vielmehr an den genannten Stellen mit einem wirkli- 
chen Singularsufhx zu thun. das bei den Phöniziern im Gebrauch geblieben 
war, während es im a. T. nur noch vereinzelt als Archaismus in der dich- 
terischen Rede vorkommt, vornehmlich in alten traditionellen Stücken wie 
im Segen Mose's, in der Verfluchung Kanaans, in sprüchwörtlichen Wen- 
dungen, genug überall in feierlicher poetischer Rede. Es bewahrheitet sich 
also hier wiederum an einem Beispiele die Bemerkung, dass sehr Vieles, 
was zum gemeinen Phönizischen gehörte, bei den Hebräern, wenn es sich 
im alten Testament wiederfindet, mehr dem seltenen und dichterischen 
Sprachgebrauch angehörte, und „dass die hebräischen Dichter nicht von 
weitem her, sondern mitten aus dem alten kanaanäischen Sprachschatze und 
einer sie umgebenden Volkssprache solche Sprachstücke entlehnten, wie 
denn überhaupt die Fortwirkung des alten kanaanäischen Volkslebens unter 
den herrschenden Hebräern noch sehr mächtig gewesen sein rauss." (Ewald, 
Z. f. d. Kunde des Morgen! Bd. IV S. 416). — Mir liegt die Vermuthung 
nicht fem, dass an den genannten Stellen statt tob ra-by T2*:s ursprüng- 
lich cb C*by B*:c (zu sprechen lern alem panem) stand und dass die bibli- 
schen Diaskeuasten , die diese alten Formen nicht verstanden und dafür 
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ebenso aus -ahim contrahirt, wie -c aus -ahi; bei Plautus lautet es, 
dem i — ■> .. analog, -im. An vocalisch auslautende Wortformen 
schloss es sich als einfaches -m an. Was die Entstehung dieses Suf- 
fixes betrifft, so ist das m gewiss nicht ein blosses späteres Anhängsel 
an -6, sondern ist ebenso primitiv wie dieses letztere Suffix. Mit 
Hecht vermuthot Schlottmann, dass neben dem einfachen -hu -hi 
schon in alter Zeit ein mittelst des Deutelautes m erweitertes -hum 
-him 1 existirt habe, das sich — nach dem im Semitischen herrschen- 
den Princip der Pluralbildung durch Dehnung der Singularendung* 
— im Plural zu -hüm -hem verlängerte. Vgl. Schlottmann , Inschr. 
Eschm. S. 111-112. 168. 

Anm. a — wurde als Singularsuffix zuerst von Ewald im Pönulus 
(Zeitschr. f. d. Kundo des Morgcnl. IV. 1842. S. 413 cf. VI. 1844 S. 234), 
sodann 1849 in Zeile 5 der Marseiller Inschrift und 1856 in der grossen 
Sidonisehen Sarkophaginschrift (Erkl. S. 17) nachgewiesen. Er las es ur- 
sprünglich -im, später (Abh. über die grosse Karthagische Inschr. 1864 
S. 33) -em. Auch Movers, Meier und Schlottmann haben sich für ein sin- 
gularisches a— Suffix erklärt. Der erstgenannte Gelehrte Mit him für 
gekürzt aus ^2!-: 8 .(nach ihm Sing, zu fflBTl Pön. 1, 10) s. Phön. Texte I, 
89 fg. Encycl. S. 139 und führt als Parallele zu dieser Kürzung Formen 



?V vhy v;c gelesen wissen wollten, zu letzterem Zwecke ein i an den 
Rand des Textes setzten , welches danu später nicht mehr verstanden und 
in den Text selbst aufgenommen wurde, um das schon bekannte Pluralsuffix 
vz zu erhalten. Au manchen anderen Stelleu mag das alterthümliche Sin- 
gularsuffix 2— wol geradezu in i oder 1— geändert sein. Auch im 
Äthiopischen sull nach Lud. de Dieu's Bemerkung ( Animadv. in V. T. libros 
p. 547. Critica sacra p. 226), der aber von Dillmann (bei Böttcher, Hebr. 
Lehrb. II S. 28 Anm. 1) widersprochen wird, das dem hebr. r: — analoge 
-ömu mitunter ftlr das singularische -hu vorkommen. 

1 Doch ist aus diesem -hum das Suffix -hu nicht erst durch Abfall 
des m entstanden, sondern unmittelbar von dem Pron. separ. fien arabisch 
hüwä* abzuleiten. 

8 So lautet z. B. der Plural zu malküm (so noch im Himjar. u. Assyr.) 
arab. malkün durch Dehnung des u urspr. malküm; wofür jetzt im Arab. 
malkün(a) im Hebr. mlächhn eig. malkim [die Endung der Cass. obl. -im 
hat hier dio Nominativendung -um verdrängt] gesagt wird; zu malkät 
(fem.) lautet noch jetzt der Plural malkät (arab.) oder mit Trübung des 
ä zu ö: malköt m'lSchöt. 

3 Er macht hierfür namentlich die Form benimau P. 1, 7*, die er = 
i?::a nimmt, geltend; das au gehört aber gar nicht zu dem vorhergehenden 
benim, sondern ist ein Wort für sich s. den Commentar zu dieser Stelle 
im Anhang. 
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wie "jVyaV, yrwk an, iu denen ebenfalls der auslautende Voeal „abgewor- 
fen" sei; mit Unrecht: denn man sprach im Phöiüzisehen gewiss ebenfalls 
baalenü Mönenü: nur wurde das auslautende u nach phönizischer Orthogra- 
phie nicht geschrieben. 

Wie man auch über den Ursprung dieses Suffixes denken mag, — 
seine Existenz selbst kann jetzt kaum noch in Zweifel gezogen werden. 
Wenn auch zuzugeben ist, dass die Stellen der grossen sidon. Grabschrift, 
wo wir nach Schlottmanns Vorgange a — als Singularsuffix auffassen, für 
sich allein nicht genügen würden, um die Existenz desselben zu consra- 
tiren (denn man kann allerdings in der genanntem Inschrift das B — Suffix 
an den betreffenden Stellen zur Noth allenfalls auch als Pluralsuffix neh- 
men, wenn gleich dann koine allseitig befriedigende Deutung gewonnen 
wird ) so ist doch das singularische - im im P ö n u 1 u s ganz unverkennbar 
und auch für die Inschriften entscheidend. An den beiden Stellen, Pön. 
1, 7 u. 8, haben alle Codices in seltener Übereinstimmung -im und die- 
ses -im kann dem Zusammenhange der Worte nach, wie derselbe durch 
die lateinische Version von Hannos Monolog ganz fest steht, nur Singular- 
suffix der 3. Person sein: wie denn auch Movers u. A. lediglich auf die 
beiden plautinischen Formen binim und lasibithim hin sich für die An- 
nahme eines Singularsuffixes D — erklärten, zu einer Zeit wo dasselbe in 
den Inschriften noch nicht nachgewiesen werden konnte. Dass es in den 
übrigen semitischen Sprachen nicht vertreten ist, kann bei der überaus 
grossen Mannichfaltigkeit , welche der semitische Sprachstamm in der Pro- 
nominalbildung entwickelt hat , kein Urund sein , es dem Phönizischen ab- 
zusprechen. Hat doch auch das Neuhimjarischc (der Ehkilidialect) in -eä, 
das Assyrische in §u (fem. si) ein diesen Sprachen ausschliesslich eigen- 
tümliches, sonst nicht nachzuweisendes Pronominalsuffix der Pers. Singul. 
ausgeprägt. Bei alledem ist freilich immerhin das Xebeneinandervorkonnnen 
zweier verschiedenen Suffixe für dieselbe Person in ein und demselben Texte, 
wie in der 1. sidonischen, der 90. karthagischen, der 115. neupunischen 
Inschrift, im Pönulus, — cinigermassen befremdlich. 

Beispiele des Singularsuffixes D— sind 1) in der Esmunazarin- 54 
schrift: Z. 6 l osra ??:tn «J^aTJ a aia BN pvN „aber wenn irgend 
ein Mensch dich bereden will, so höre nicht auf sein Flüstern (seine 

Einflüsterung 4 '). Z.8-9: p aV -p- bin n« aas- aV -p" 

'isi Briaa^snn „nicht sei ihm (aV) 2 ein Ruhelager bei den Schatten 
...und nicht sei ihm Sohn und Samen an seiner Statt 3 und es werden 



1 Andere lesen tpnaT; cane» es „wenn Menschen dich bereden wol- 
len" und folglich im Nachsätze eVia „auf ihr Flüstern* 4 . 

8 Das Suffix bezieht sich auf etc. nnc^ bin V'a in der vorher- 
gehenden 7. Zeile. 

s In der Form arnnn gehört das : zur Präposition vgl. Schlott- 
mann Inschr. Eschniun. 116. 
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ihn preisgeben (die heiligen Götter)." Z. 11: ißi ööb «na cb p" Vt« 
rjtttspnr n"»na «wn br?2b „nicht sei ihm (dem nnc^ rx d-in) Wurzel 
unten und Frucht oben und Gestalt unter den Lebenden unter der 
Sonne". Z. 22: DTKtn »r: rrr:?:rj j*p-n b« acnpü a:b» ar-uc* ab 
abrb ösnri n?:n?o „damit i/m (auf m« Va Z. 20 bezüglich) nicht 
preisgeben diese heiligen Götter und solches Königthum ausrotten ; und 
der Mensch wird getödtet (Part, für Verb, fin.) und sein Samen auf 
ewig 44 . (Hebräisch: pspn JlVafi a^.-ipn a^riban wn-io; m:b 
cb'irb lann rraia m«m N^nn robTawsi).— 2) In anderen Inschriften: 
Massil. Z. 19: ab "»ripow S^ra „bei einem Kalbe, welchem seine 

Hörner sind" (s. S. 151 N. 8)). Karth. 1,8: np psk '-53 

„es soll nichts davon (= hebr. ?rrs?3 ) dem Priester gehören." Vgl. 
Blau in der Zeitschr. d. DM6. XVI, 444; hier bezieht sich das Suffix 
auf das vorhergehende k:J5».. Karth. 90 (Sprachpr. XXVII, 20): 
etc. a:a h?r iaar -ja Y-'- 3 -" 3 " e8 gelobte (diess) BaalSillech Sohn 
'Akbors für seinen Sohn." Vgl. N. 115, 2 und hifQ rm v'tov auf grie- 
chischen Weih ein schrifteil. Lapeth. Z. 2 (Sprachpr. V): S»Vh "ifi«V 
„dem Siege seines Königs". 1 Jol. : ^ abpa*: sein (des Gewichtes, 



1 Der griechische Text der bilinguen Inschrift von Larnax Lapithn lau- 
tet: 'A&r^ü 2otTiifin Ntxt, xut (iuai\Ht>Q TSxoktftafcv Hyu'difrrj/ioc Sfafiuog 
rny ftaifiby avtlhjxty. Äyu&f; wv/tj. Die Buchstabengin])pe oar'itNb in 
Zeile 2 des phönizischen Textes übersetzt doVogüe, der Herausgeber der 
Inschrift, durch „au seigneur des rois" (sab^nx für DpVa -px). Das : konnte 
allerdings vor *: leicht schwinden oder vielmehr sich diesem' assimiliren und 
ich würde kein Hedenken tragen Vogües Ansicht beizustimmen, wenn im 
griechischen Texte fittadtt IhoXtftut'w und- nicht ftuaÜHoc: TTiuXtfiu/nv 
stünde. Was soll dieser Genitiv, wovon hängt er ab? Nur zweierlei ist 
möglich: entweder ist der Genitiv geradezu verschrieheu für den Dativ oder 
er hängt vou vi/.r t ab und xtu gehört vor dieses Wort. Letzteres scheint 
mir das natürlichste und wahrscheinlichste zu sein, zumal da die Bezeich- 
nung einer Göttin durch einen dreifachen Namen, wie 'A^vu SanttQtt WAnj 
meines Wissens sonst nicht vorkommt. Mit der vlxr, des Königs Piolemäos 
ist nämlich der Sieg des Ptolemäos Soter über Antigonus und die mit letz- 
terem verbundenen Fürsten im Jahre 312 v. Chr. gemeint (s. Journ. asiat. 
1867 2. p. 121). Auch de Vogtte übersetzt das Griechische, indem er ytxr t 
und xtu stillschweigend ihre Plätze gegenseitig wechseln lässt : „ä Athene, 
sauveur et ä la victoire du roi Ptolcmee" etc. Die von uns vorgeschla- 
gene Emendation des griechischen Textes findet im Phönizischen ihre Be- 
stätigung: hier entspricht nämlich Z. 2 cab^tsb* genau dem griechischen 
x«i vtxr t ßuatXiug , indem -in nicht für "pst „Herr" steht, sondern "set 
oder "!N auszusprechen und von der auch im Arabischen vorhandenen Wur- 
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auf welchem die Inschrift steht) Gewicht oder seine Schwere (ist) 100 
(Sekel) s. Sprachpr. XXIV. Das nom. pr. aana Karth. 98, 3 (Sprachpr. 
XXVII, 24) scheint ebenso wie die nn. pr. «na inar „sein (nämlich 
Baals) Knecht" zu bedeuten. 

3) Im Pönulus: 1, 7 yth bin Im = ö?a-n«, dem „eius filium" 
der lateinischen Version entsprechend; [im latinisirten Pujiisch des 
zweiten Textes ist daraus atenim, im Palimpsest altanim (für et-bäuim) 
corrumpirtj; ferner 1, 9 gubulim lasibithim = aaradV öVaa 
„die Grenzen seines Wohnens d. h. die Gegend wo er wohnt", wofür 
im älteren Text wie schon erwähnt mucomip) susibiti (oder susebiti) 
- T>aaW aaptt „Ort seines Wohnens" steht. 1 

bj Singular fem. Obgleich das Suffix der 3. Sing. fem. bis 55 
jetzt noch in keinem sicheren Beispiele vorliegt, so kann es doch nicht 
zweifelhaft sein, dass dasselbe et T aus -aha (phönizisch vielleicht -ö 
gesprochen) lautete. 

Anm. Die von Blau in der Erycina gelesenen Formen rrbsj'O „ihres 
Gleichen" (Zeile 3), rrsb „ihr Volk" (ib.) nnm: „ihre HeiTÜchkeit " (ib.) 
~r „ihr" (Z. 3. 4) sind zu unsicher, um als Belege gelten zu können. 

c) Pluralis inasc. Das Suffix der 3. Pers. Masc. Plur. lautet 50 
ursprünglich an- (= arab. -hfim, hebr. an, chald. tfltt- fffl- syr. 
yn-); in den punischen Stellen des Pönulus erscheint dafür -hüm, 
nämlich in dem Verse : 

bymärob syllöhöm älonim ubymysyrthöhöm 
d. h. bei ihrem, der Götter, Schutz (eig. Bürgschaft) und ihrer Gerech- 
tigkeit, wörtlich: fide quae iis, diis, eorumque iustitia. Hier ist 
syllohom [eahVa J = hebr. tanYtö uu d mysyrthohom [ahn-tw^J 



zel -sin, von der arab. ot. oi, ot (sämmtlich mit der Bedeutung „robur, 

victoria") herkommen, abzuleiten ist, und das schliessende o in dem Worte 
aab*: nicht die Pluralendung -Im, sondern das Singularsuffix -em darstellt. 
Sonach ist die Inschrift folgendermassen zu lesen und zu übersetzen: 

4 3 |1 

r{{*] »np^ ,, no[ö]-p aaVsjV?a «p&Vhfi aaab?: nk^ &*n fr r^zyb 

6 

zy: Vtt2(>] nar?: 

, -L J ..... 

„Ana'iti saluti viventium et victoriae regis sui Ptolemaei Baalöillem tilius 
Sesmaji conseeravit hoc altare. Quod felix faustumque sit." 

1 Movers nimmt das Singularsuffix - im auch Pön. 2, 63 in sucoratiin 
an; hier ist das m aber ebenso wie in succuratim 1. 11 Suffix der 3. Plnr. 
masc. (— DTlK*]f«D), 
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= hebr. fcan^ar». — In den meisten Fällen jedoch geht, wie im 
Hebräischen, der schwache Consonant n des Suffixes verloren, so dass 
also das Suffix einfach als erscheint z.B. Ath. 4,2 Vr^: oV« a:nr a^ 
„princeps sacerdofcum quorum dcus Nergal". Mel. 1, 4 aa^a" oVp Tom 
= hebr. tSO/W SaVip „audivit eorum vocem, benedixit iis u ; 

ferner Neop. 7, 2. 45, 1-2 toOia Cabp ras. 3£assil. 19 eor'-an „ihre 
Genossenschaft". Massil. 3 aaV = hebr. aanV. succurati - m 
Pön. 1, 11 succorati-ra iWrf. 2, (»3 = hebr. o^njojrd „welche (quos) 
ich antreffe. 

57 Neben dem einfacheu e T kommt als Suffix der 3. plur. noch ein 
durch Nun verstärktes o: — vor, das wahrscheinlich =: (aus nahem 
contrahirt) zu sprechen ist und also in seiner Bildung dem im Hebräi- 
schen vereinzelt vorkommenden Suffix der 3. Sing. — (aus nahu) 1 
analog ist. Es begegnet viermal in der grossen sidonischen Inschrift: 
Z. 10 arnkab, dass (damit) sie — nämlich die Götter — vertilgen 
(das Suffix steht in genitivischem Sinne). Z. 19-20: baa n\y c::ca/"i 
aVrb arnxb Dissb UH( 1 (wenn) er sie 2 hinzufügte zum Gebiete 

des Landes, dass sie gehören den Sulonicm für ewig und an der Prä- 
position 3 Z. 9: 0:3 bt5n [n]ob»n nst sammt dem mächtigen 
König, welcher über sie herrscht vgl Schlottmann, die Inschr. Esch- 
munazars S. 118. 



58 Demonstrativpronomen. 

Sing. comm. 7 Plur. b» 

fem. ru (im Pönulus: syth) 
t kommt in den Inschriften für beide Geschlechter vor z. B. t rwtWBM 
„diese Angabe" = hebr. nfc*i1 nwttn»«, t ja« dieser Stein t nVn die- 
ser Sarg. Es ist nicht unwahrscheinlich , dass dieses t im Phönizisehen, 



1 er üt Deut. 29, 14. 1 Sam. 14, 39. 23, 23. Esth. 3, 8. -33 

verfluche ihn Nam. 23, 13. In irnsb^ Prov. 5, 22 jedoch gehört das n wahr- 
scheinlich zur Verbalform (jilk°dön-ö). Auch in fVJTya Jes. 23, 11 lautet 
das Suffix mit n an s. Gesenius Lehrgeb. d. H. Spr. S. 207 Amn. — Sollte 
vielleicht das im Aramäischen vor den Suffixvocalen erscheinende Jod aus 
diesem Nun entstanden sein? 

* Das Suffix D— bezieht sich auf die Dagonsstftdte (]'5n rin«) Dor 
und Joppe, steht also statt des Femininsuffixes, wie öfters im Hebräischen 
besonders bei späteren Schriftstellern und in der Volkspoesie. 
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wenigstens ursprünglich, t gesprochen wurde, da es in seinem Ge- 
hrauch mit dem altbiblischen, ebenfalls für beide Geschlechter stehenden 
it übereinkommt. Denn wie diese archaistische Form den Artikel nicht 
vor sich hat (z. B. n#l Ps. 9, IC. 31, 5. sr-ft* 32, 8. 143, 8. 
irrn'a 142, 4. ^ "vnn 12, 8 u. a. m.) so steht auch im Pbönizischen t 
sowol als das zugehörige vorhergehende Nomen gewöhnlich ohne den 
Artikel n 1 z. B. t a=tw „dieses Ruhelager" Sid. 1, 4. 6. 7. 8. 10. 21 = 
hebr. n*rr aseisn; ferner t pbn „dieser Sarg" ib. 3, 11. r -Dp „die- 
ses Grab" ib. 3. ? dd „diese Tafel" Mass. 18. 20. Karth. 1, 11. T na 
„dieses Haus" CiL 37. t (pr) p« „dieser Stein" (sehr häufig zu An- 
fang neupunischer Grubinschriften); bisweilen jedoch hat das vorher- 
gehende. Substantiv den Artikel, so Umm. 1, 3 t nrssrr dieses TW, 
Mass. 3. 6. 10 t nNSJttrr diese Angabe, Cit. 35, 4 t TpDött. ib. 5 t npcra 1 :. 
Ob in dem letzten Beispiele sowie an mehreren der eben citirten Stel- 
len, wo das durch t näher bestimmte Nomen die Präposition a vor 
sich hat (z. B. t oca Mass. 18, 20. Karth. 1, 11), Syncope des Arti- 
kels vorliegt, ob also t csa oder t aca zu vocalisiren ist, bleibt zwei- 
felhaft; in der Esmunazar- Inschrift ist jedocli in solchen Fällen (t arc?:a 
6. 8. 21. t "iapa 3. t nVna 3.) entschieden a zu lesen, da dieselben 
Beispiele wo sie ohne Präposition stehen, des Artikels entbehren. 

Neben dem einfachen t kommt auch ein durch vorgesetztes n ver-59 
stärktes tn (=- hebr. vor z.B. tn nar^ Cit. 36, 2 „dieser Altar" 

tn "iar Ncop. 54, 1. (ox oder) tn *orts Neop. 113, 1 „hoc votum". Im 
Pönulus »nimm esse 1, 11 (wol zu ändern in macum asse) = hebr. 
nTrt a*p?3!7 „dieser Ort". 3 Auch in der Buchstabengruppe TnsncrDV-a, 
die in verschiedenen Variationen 4 auf den Votivinschriften von Kalama 
(jetzt Gelma) in Numidien wiederkehrt und von Levy durch "jbsa 



1 Hier berührt sich also der phünndsche Sprachgebrauch mit dem der 
Mischna, wo sowol Demonstrativ als vorangehendes Substantiv ohne Artikel 
steht z. B. r?T p-r dieses Kraut, rtT jlbn dieses Fenster. Vgl. Geiger, 
Lchrb. zur Sprache der Mischna S. 30. Rödiger, Zeitschr. d. DMG. IX 
S. 653. 

2 Das normale TH findet Vogü6 Cit. 35, 2 : vrt V?:o „ dieses Bild ". 

8 Im jüngeren Texte, so wie im Mailänder Palimpsest steht dafür 
macom syth. 

4 T^K-rarjaVsa N. 15, 2. nsr«n«lttVna N. 18, 3. TKrtsmöNarJas* 
19,2-3. T«r:[i<n]OKa?73a 20, 2-3. TsraTOOVaa 21, 2-3. rir:nmaV:a 

34.2- 3. T\\^OioV733 74,1-2. TnsttnanaV^a 75, 3-4. TN!-ra-r[n]aV*:3 

77.3- 4. nrwwTOsöVna 105, 1-2. 
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th entert „Vorsteher dieses Ortes oder Gebietes 44 gedeutet wird (Phön. 
St II, 55 ff. vgl. bei uns S. 81 Anm. 6), scheint m (oder wie auch 
gelesen werden kann: cn) und die damit wechselnden corrumpirten 

Formen (= arab. üi?) rtt rnx T« r Demonstrativpronomen zu 
sein. 

60 . Auch das Phönizisehe hat eine besondere, dem hebr. pnt analoge 
Form für das Femininum ausgeprägt, die bei Plautus Pön. 1, 1 syth 
lautet und in den Inschriften pt geschrieben ist. Sie kommt auf vier 
neupunischen Grabinschriften vor, nämlich x:^ pt px N. 61, 1 dieser 
Stein (statt des gewöhnlicheren t ps) wurde errichtet und pt p« pnp 
N. 60, 4. 69, 2. pt l n»tt prp N. 67,4-5 „unter diesem Steine 44 . 

Anm. In den angeführten Stellen aus neupunischen Inschriften kann, 
da in diesen die Sibilanten schwer zu unterscheiden sind, statt t, tn, pt 
auch O, «JN , PC gelesen werden z. B. VßV » px (wo jedoch das O nicht 
als Kelativ augeseben werden darf, wegen der Variante Q pN JCü). 

61 Das dem hebr. n?« entsprechende Pluraldemonstrativ begegnet 
einmal, und zwar in der Schreibung Vn, in der Iuschrift von Sidon 
Z. 22: Vn ivrrpft d:Vn diese heiligen Götter = hebr. D"B$ri]M3 D^rtV^n 
nV«r: und einmal als ily im Pönulus 1,9: ily gubulim jene Ge- 
gend; demnach scheint V« im Phöni zischen , wie im Hebräischen, mit 
auslautendem Vocal , der in der Schrift unterdrückt wurde (wie in t — 
nr oder it, ü?3 = rras, Vra — &- — ^b), gesprochen zu 
sein. 

A n m. Meier und Schlottmann verbinden in der Eämunazarinschrift Vit 
mit dem darauf folgenden t zu iVn ( = der Miscbna); doch ist die 
scriptio plena des -u in einer altphönizischcn Inschrift unwahrscheinlich. 

Über die bei Plautus einmal vorkommende Demonstrativ- (resp. 
Relativ)form aedin oder aedyn (= VT*) ^ er 3. plur. fem. s. den 
Commentar zu den panischen Stellen des Pönulus (im Anhang). 

Über «n als Demonstrativ vgl. § 43. 

Der Deterniinativartikel. 

62 Der Determinativartikel lautet, wie im Hebräischen rj ha und wird 
mit dem folgenden Worte eng zusammen gesprochen, weshalb er sei- 
nen Hauch in der Umgangssprache leicht verlor (z.B. Pönulus 1, 8 



1 Wol nur verschrieben ftlr pn 
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a-el(i)ehot „das Gastrecht" = niarrji-?, asse oder esse — irrn) oder 
seinen Vocal dem folgenden langen, wenn auf diesem der Ton lag, 
anglich z. B. Pön. 2, 50 il- rdech „der (Jastfreuud " = -jV """ • 

Der Artikel kommt im Phönizischen ungleich seltener vor als im 03 
biblischen Hebräisch; in vielen Fällen, wo wir ihn nach hebräischem 
Sprachgebrauch erwarten, fehlt er. In der aus ungefähr 300 Wörtern 
bestehenden Grabschrift Esmunazars kommt er nur sieben Mal 1 vor, 
während dieselbe Inschrift, in die Sprache des alten Testamentes fiber- 
tragen, ihn gegen 28 Mal 2 aufweisen würde. So fehlt er, wie schon 
bemerkt, vor dem Demonstrativ t pL b*i und nicht selten auch vor 
dem durch 'dasselbe näher bezeichneten Substantiv z. B. 7 nVn, t aro:, 
daneben t -rc- (Umm. 1), t r»c*:n (Mass.), t -rpr:n (Cit. 35); vor 
dem demonstrativen urt z. B. »n a-j» dieser Mensch — hebr. D^n 
jonr: Sid. 1, 10. narren ib. 22; mit a*3-ian yra Cit. 35, 3 „ Dol- 
metscher (Internuntius) der beide» Titiane wechselt Z. 5 u. 0. rrcia pbtt ; 
für Sid. 1, i> steht in Zeile 22 'an a:Vs mit dem Artikel 

bloss beim Adiectiv 3 ; statt o:a: nnn Z. 12 . „unter der Sonne 41 , sollte 
man srcn rrsn erwarten u. s. w. 

Von Wörtern mit dem Artikel sind ausser den schon aufgezählten 
Beispielen noch zu nennen : rbVnm 7 npcun CiL 35. 4 p-V-im 7 -irsn 
Umm. 1, 3 nrNw"n rra Kurth. 1, 1 („Tarif der Opferpreise") ^cen 
Ci7. 32, 2. ilfr/. 5, 4-5. Kurth. 0, 4. Ä 111, 3. nenn CV/. 7. o-nn (?) 
Cit. 10, 3. 02an Kurth. 10, 1. •nern Kurth. 4,5. 02, 3. Snrtf. 0, 4. -irn 
Mars., Taur. naan Kurth. 85, 5. xa-n iV. 4. 5. a-^n Kurth. 9, 2. 85, 7. 
iftof». 87, 2. 115, 2. ^isn vi//<. 1, 2. ^rrn C'<7. 37. , nWl Abyd. 8, 1. 
-n:n JV. 101, 2. c:an 7Wc. 2. z^-nn 0. asern 7. snan Vra 30, 1. 
ap^:n Ncop. 1. parran (,.der König" eig. das Königthum) auf den 



1 Nämlich: Z'£-~- a:Vsn Z. 9. a'aian ::Vn 22. r— ;Nn...rs:^N 19. 
rrb"*:n 22. und z~Nn ib. Allerdings konniil der spärliche Gebrauch 

des Artikels gerade in dieser Inschrift auch mit auf Rechnung des poetischen 
Stiles derselben (Ewald Lehrb. § 277 b). In den Opferinschriften von Mar- 
seille und Karthago, die in der trockensteu Prosa ahgefasst ist. ist auch 
der Artikel häufiger: acen Z. 1. 3. PHCan 3. 0. 10. 21. rr\x;r:n Karth. 
1, 1. nnrn, aaVcn, a-:rcn 4. 0. 8. 10. -sen 4. 8. 10. 11. rn-n 4. 8. 
Karth. 1,2.3. =7rn ib. 1. sixn i/flw. 17. naran 18. • • 'raxn Kurth. 1, 4. 
r->rn 5. 

2 Hierbei sind die Fälle nicht mitgezählt . wo im Hebr. der Artikel mit 
den Präpositionen a und V zu -a und «b verschmilzt. 

3 Diess kommt auch im Hebräischen vor s. Gesen. Lehrg. $ 168. 1 0. 

Schröder, Phüniiische Sprache. H 
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Münzen numidischer und mauretanischer Könige (s. Müller num. TT1 
p. 9 ff.). rrn^Ji neben einfachem n:n?: auf karthagischen Münzen , xiü'iri 
neben N"!t3?3 auf den Münzen von Motye. i m ,yr, auf den Münzen von 
Gades (phön. Gadir) s. S. 80. Anm. 11. 
64 Der Artikel n erscheint einige Male zu s selbst in den Inschrif- 
ten geschwächt: so in den Formen 2:tbn „die beiden" — h. z^trt und 
tn = hebr. rrrri Cit. 36, 2. 3 (s. S. 22 Anm. 4); ferner iu dem mit 
^rt wechselnden ^-j;n Aggadir auf gaditanischen Münzen. Vgl. de Vo- 
güe' Journ. asiat, aoüt 1867 p. 102 not. Alle übrigen Beispiele jedoch, 
in denen man » als Artikel genommen hat (s. Gesenius Hon. p. 346. 
Hitzig, Z. d. DMG. X, 423 Anm. 1. Blau, Erkl. der Erycina) beruhen 
entweder auf falscher Lesung des Textes oder sind doch mehr als zwei- 
felhaft 1 ; und selbst in den drei genannten Formen kann man das n 
auch als Alef prostheticum (s. S. 90) ansehen. 



Relativpronomen. 

65 Das Relativpronomen lautet für beide Genera und Numeri «M 
(»n, dx) 2 , im späteren Punisch daneben auch kürzer d (se-si- 
sv - su - ). 

BM ist nicht als Abkürzung von -da , von dem sich im Phönizischen 
keine Spur vorfindet, anzusehen; letzteres ist vielmehr erst eine jün- 
gere Weiterbildung aus dem ursprünglicheren isn mittelst des (wahr- 
scheinlich aus 1 verhärteten) Deutelautes r und verhält sich zu bn 
ähnlich wie der arabische Artikel Vn , für den dialectisch noch vor- 
kommt (8. Z. d. DMG. VI S. 217 u. 195), zu dem hebräisch - phönizi- 
schen Artikel n, welcher sicherlich nicht erst aus rn entstanden ist 
sondern auf den im Semitischen weitverzweigten Demonstrativstamm 
n zurückgeht. 3 Während in der hebräischen Schriftsprache die Form 

1 Vgl. Levy Phön. St. I. S. 17 Anm. Movers, Eue. S. 139. 

* Iu den Inschriften sehr häufig z. B. Sid. 1, 4. 7. 9. 10. 15. 17. 19. 
Mass. 1. 5. 14. 15. 16. 18. 20. 21. Karth. 1, 1. 8. Umm. 1, 1. 4. 2, 2. Cit. 
1, 2. 8, 1. 21, 2. 35, 2. 4. 36, 3. 37. Mü. 1, 1. Atk. 4, 1. 6, 2. Sari. 1, 1. 
Tyr. 3-4. und in der unzählige Male auf nordafrikanischen Votivinschriften 
vorkommenden Phrase -n: BN (Tt:), fvotumj quod novit. 

3 Das auf den Artikel folgende Dagesch im Hebr. beweist nicht den 
Ausfall eines V , sondern nur die stetige enge Verbindung, in welcher der 
Artikel mit dem folgenden Worte zusammen gesprochen wurde. Wie in 
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■vsxfur das Relativ zur herrschenden wurde, hielt sich im Nordkanaa- 
nfiischen (Phönizischen) und wol auch vielfach in den Vulgärdiomen 
Palästinas das ältere einfache oder das noch primitivere e , zu wel- 
chem sich verhält wie tn (hebr. ruri) zu t. Daher denn auch in 
den testamentliohen Büchern, die im nördlichen Palästina entstanden 
sind , wie im Hohenliede und in der Hauptschrift des Buches der Rich- 
ter , das Relativuni noch vorzugsweise Xi lautet. 1 

Mit dem auf dieses c x5 in der masoretischen Punctation folgende 
Dagesch forte verhält es sich wie mit dem auf den Artikel - folgen- 
den: es soll dem vorhergehenden Vocale mehr Halt geben und vor 
Verflüchtigung bewahren. 1 xs (sa) selbst ist, wie alle semitischen 
Relativa (aram. -n 1 äthiop. za (t) arab. [ *nVs ] hebr. ?t) ur- 

sprünglich Demonstrativum und mit t (hebr. ht) verwandt. 

wurde bald zweisilbig (asse esse) z. B. nesso - esse - sade, 66 
macum esse, bald — und diess wol namentlich vor Vocalen — einsil- 
big (as, es, is, ys, us) gesprochen z. B. ass-amar Pön. 2, 56 nach 
Pal. (die übrigen Codd. haben issamav) — 1öH es» „was er spricht", 
(pültoudi ot&iXeaadt, Sophon-is-ba Chin-is-do, chyl ya chon 



nr: Exod. 4, 2 für rrr rr:, wn für nx strr (arab. ana-), cd Via 
Jes. 3. 15, Exod. 12, 31, chald. »sn errr für aert ern, rro 

u. 8. w. dieut auch beim Artikel die Verdoppelung und die durch sie be- 
zweckte enge Verbindung mit dem folgenden Worte zugleich dazu , den 
a-Vocal des rt zu wahren und vor Verflüchtigung (zu llatef - Patah) zu 
schützen. Das Dagesch nach dem Artikel ist also kein sogenanntes Dagesch 
compensativum sondern Dagesch coniunetivum. Man vergleiche über den 
Ursprung des hebräischen Artikels Hupfeld in der Zeitschr. für d. Kunde 
des Morgenl. 41. 184U S. 449. Dill mann Äthiop. Gramm. S. 254. De- 
renbourg im Journal asiatique 1850. l.part. p. SM. 1867. 2. part. p. 481 ff. 

1 Dass d vorwiegend in den späteren Büchern des a. T. gehtaucht wird 
und in der Sprache des Talmuds und der Rabbinen die herrschende Form 
ist, möchte scheinbar für eine Kürzung aus idx sprechen. Indessen, wie 
manches andere der Volkssprache Kanaans Eigene und dabei doch oder 
vielmehr gerade deshalb sehr Alte, kann auch das vulgäre späterhin in 
der Schriftsprache zur Geltung. 'O war ein Wort der Vulgärsprache: daraus 
erklärt es sich auch , dass es eher in die nordliebräische .ephraimitischc) als 
in die südhebräische Literatur eindrang: denn bei dem freier entwickelten 
Volksleben Nordisraels war die Kluft zwischen Schrift - und Yulgärspracke 
keine grosse, und die entere von der letzteren stärker, als im eigentlichen 
Juda, beeinflusst. Dass © bereits in den ältesten Zeiten existirte, beweisen 
unter Anderem auch die uralten Eigennamen rad'rv: d. h. Mann GotUt 
und rxd"7: d. h. wer (ht) was Gott fUtJY 

II* 
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Pön. 1, 6 = "pc» Va (omne quod est) u. s.w. Auf der zweisilbigen 
Aussprache beruht auch die eiumal vorkommende Form n-n (?) Neop. 
10 = Ges. tab. 23. 1 — Das kürzere •*; begegnet hauptsächlich im 
Punischen neben iax; im Pönulus kommen beide Formen nebeneinander 
vor; die kürzere mit schwankender Vocalausspraehe als si-sy-su z. B. 
si-corathi, si-macom, si - dobrim, silli (*'rd) sithi (*R*d) si-ussil, 
sy - Uohom . su - ccuratim , su - sibiti. 

67 Die Casusobliqui des Relativpronomens werden ebenso wie im He- 
bräischen gebildet: das Relativum tritt nämlich als blosses Zeichen der 
Kelation an die Spitze des Satzes und der Casusausdruck wird durch 
Pronominalsuffixe nachgeholt z. B. ab *:np p« Vsra Mass. 5 „ für ein 
Kalb, welchem seine Hörner sind — 44 u. s. w. '-rotatr^M Ath. 6, 2 
„was ich errichtet habe" (S. 152.12). jrn«-pd su-corati-m Pön. 2. 
63 su-ccurati-tn 1, 1 * „quos invenio 4 '; doch fehlt, wenn das Rela- 
tivum auf das Object geht, meist das Pronomen z. B. roa px 2p"33 
Sid. 1, 4 „an dem Orte welchen ich gebaut habe 44 nVre n&29 ib. Ii* 
„die grossen Werke welche ich gethan habe 44 ; siussil = „quos 
interrogabo 44 u. dgl. — Das Pronomen c« kann auch ganz fehlen, so 
dass der Relativsatz nur als Apposition dem voraufgehenden Worte, 
das durch ihn näher bestimmt werden soll, untergeordnet ist: so Ath. 
4, i: baia a?« 2:rp „prineeps sacerdotum quorum deus Nergal 
(est) 44 , wörtlich Oberster der Priester, ihr Gott Nergal. 

68 In der späteren Zeit gebrauchten die Phönizier das Relativprono- 
men häufig zur Bezeichnung des Genitiv Verhältnisses, indem sie dem 
im Genitiv zu denkenden Nomen seltener on, vorsetzten. Bekannt- 
lich ist diese Art der Umschreibung des Genitivs in den aramäischen 
Dialecten allgemein herrschend geworden und kommt neben dem Status 
construetus auch im Äthiopischen vor. Folgende vier Beispiele sind 
der Inschrift von Tucca entnommen: -pastis raara „Grabmal des Atban" 
(eig. Grabmal auf Atban bezügl.), 2:2x0 ar'an die Maurer (eig. Bauer der 
Steine) -rs r-a^nn fabri lignarii (Behauer des Holzes), hrOQ 2aa:n 
die Eisengiesser (fusores ferri). Im Pönulus: alonim valouuth . . . 
si-macuni syth 1, 1 „die Götter und Göttinnen dieses Ortes 44 mucom 
su -sibiti (susipti) 1,8* = *na-'d 2p:3 „der Ort seines Wohnens 44 *; ferner 

1 Ich lese «liest« schwierige Inschrift: *-rra vnpSXam* ia IMPUBB 

xana sVp r*:s v :n -"^ "n*a srest -nr irv-pjo^a 
* Hier ist das Genitivverhält niss gewissermaßen doppelt ausgedrückt: 
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liegt das Relativum als Zeichen des Genitivs vor in den pun. Pflanzen- 
namen nesso-esse-sadc = rnb d« er*: „Blume des Feldes", (pvlke- 
aadt für fyll-es-sade = ms nYe „Wunder des Feldes' 4 , oiSile- 
oadt für sithil-es-sade = ms WiS „Habichtskraut oi-oi-fiäxa 
rtvxo (*)*x(n) „Wundenkraut u , xoi'Qfta atfi/iu/Jd = TjföXf baiti „ruta 
Macedoniae 44 ; in den Eigennamen Sophon-is-ba = '-rra ok -pcs 
„Schatz Baals" Chiu-is-do - DJn -jn „Guade Doms 44 . Vgl. Mo- 
vers Ph. Texte I S. 81. Auch wp auf Münzen, Gelassen, Steinen 
u. s. w. dem Namen des Besitzers oder Urhebers das Kelativum o vor- 
gesetzt ist , drückt dasselbe den Genitiv aus: in solchen Fällen würde 
im Griechischen ebenfalts bloss der Genitiv stehen. Z. B. auf dem 
Gefässe von Panormus: Vrairrc = Asdrubalis 'Aadoovßov d. h. (Ei- 
genthum oder Krug) des Asdrubal; auf Münzen: ^rarffl Juba's (sc. 
Münze), r:n*: cra „des Volkes (vom Volke) von M. 44 , "px Vra-s 
„civium oder a civibus urbis Z1Z 44 ; auf Votiv- oder Grabsteinen: 
rrpr^nay "ja Vyarna© Neop. 71 „(sepulcrum oder votum ) Adonibalis 
filii Abdmelqarti 44 . DaV ia Vra-uro Neop, 116 „des Asdrubal Sohnes 
Dgarns. 1 

Durch Verbindung des Kelativs *<a mit der Präposition b und An- 69 
fügung von Suffixen an das so gebildete (hebr. -talm. res aram. 
Vi) wird ein eigenes von seinem Nomen getrenntes Pronomen posses- 
sivum gebildet, wenigstens im punischen Dialect, der sich hierin wie 
auch -sonst öfter mit dem aramäischen und neuhebräischen Sprachge- 
brauch berührt; z. B. tdic silli Pön. 1, 4* = *ro fVin „ein Gastfreund 
von mir, mein Gastfreund 44 (eig. hospes qui mihi) amma silli ib. 3, 
22 = *Vd t^?2« „meine Mutter! 44 töne silli ib. - v Td -:a „mein 
Sohn 44 (eig. mi fili, qui mihi! 44 ), bymarob syllohom 1,4 - arrVd a-i?)2a 
„durch ihrer (näml. der Götter) Schutz 44 ; und inschriftlich: «Yd nixta 
Tucc. 4 „mit seiner Hülfe 44 = hebr. ^n-jirz, und »bc aVra „seine 



1) durch den stat constr. cp?: , 2) durch das folgende Relativum. Im 
Hibraiseheii findet sich ganz ebenso d Z'?'2 Qoh. 1,7. 11,3. -d» C^*3 
Lev. 1, 24. Kzcch. 21, 30; und im Aramäischen sind solche Wendungen 
nicht gerade selten s. Winer, Gr. des bibl Chaldaismus § 56, 1. Anm. 
Uhlemann, Syr. Gr. § 74. 2. Anm. 

1 Dagegen scheint mir in der Inschrift N. 108 das erste Zeichen eher 

ein V als ein is zu sein: "-p mpVana -ja cYo:a*5 „dem Jakonsalom dem 
Sohne Bodmelkarts". 
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Götter" Neop. 87, 3 (s. Levy Ph. St III, 69). — Auch Nomina wer- 
den durch vorgesetztes tag oder b» einem andern Worte als Genitiv 
untergeordnet z. B. t "ipc^b^ej r 2bnrs Cit. 35, 4 „rationes huius man- 
dati"; vgl. auf dem Stein vou Tyrus r^~b^Vdx oVttCte •jh^rab „Baal- 
jathonis viri deorum qui Melqarto d. h. (Siegel des) Baaljathon des 
Gottesmaunes (des Priesters) des Me|Jcart u . 

Pronomen interrogätivum und indefinit um. 

70 Das Fragepronomen n lautet, auf Personen bezüglich, mi: Pöu. 
2, 60 mi uulech janna oder auch mit Hinneigung zum e- Laute nie: 
ib. 2, 43 meshar buchet (von Milphio zu „m/sera bucca" verdreht); in 
Bezug auf Sachen oder in dem absoluten Sinne was? ivic! (beim Aus- 
ruf) lautet es ma oder gewöhnlicher mit Abschwächung des a zu e 
we hebr. rrs rro) z. B. me ipsi Pön. 3, 23 „wie schau ich ihn!" 
metalam ibid. „wie ist er herangewachsen". Bei seinem geringen laut- 
lichen Gewichte conformirte sich dieses me auch wol dem folgenden 
betonten Vocale, wie Pön. 2,50 mu-phursa = wd-iD-ra „was ist die 
Deutung?" 

73 kommt auch als Pronomen indefinitum vor: B m» Sid. 1, 6 
„quicumque homo av&Qiojroi; nc." 1 

Anm. Durch Verschmelzung des sächlichen )3 mit der Präposition V 
entsteht die Coujunction öV = hebr. Wqb rrab, die also eigentlich warum? 
woau? bedeutet, dann aber ebenso wie im späteren Hcbraismus (Qoh. 5, 5. 
7,16.17. Neh. 6, 3 cf. Cant. 1, 7. Dan. 1,10), im Aramäischen (W$>) 

und im Arabischen (wo Jj üb nicht aus cb warum? entstanden ist) 

zur Negation in dem Sinne von da»» nicht, damit nicht geworden ist 
So steht dV in der grossen Sidonischen Inschrift Z. 21 : 'pn c:Vn KW üb 
„damit ihn nicht preisgeben die Götter". 

1 6. Schlottmann, Inschr. Eschmunazars S. 110. Andere lesen B^n» 
als Plural „Menschen". 
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II. Das Nomen. 
Ableitung. 

Die Ableitung der Nomina aus den Wurzeln oder Stammwörtern 71 
geschieht auf dieselben Arten wie im Hebräischen; nämlich J) entweder 
nur durch modificirte Vocalaussprache des drei- resp. zweibuchstabigen 
Stammes (formae nudae) z.B. "p 7 ? i cfra; oder 2) ausserdem noch 
durch Hinzutritt eines (gewöhnlich des zweiten) oder auch zweier 
Stammbuchstaben (formae graues) z. B. V"« (spr. ) naa (spr. rnu) 
"'IN (spr. "*"in); oder 3) durch einen vorn oder hinten oder durch 
vorn und hinten zugleich an den einfachen oder verstärkten Wort- 
stamm tretende Bildungsbuchstaben (formae audaej; solche Bildungs- 
buchstaben sind ^:nN*2 z. B. n:V:[-: von -p' 2 » na;-: von nar, scppa 
von Map, ardl 1 : von aso, Tjrato von npc, bp f tib: von bpc, cp.-j von 
mp, von p, ma|n (n^iarj oder nnan) „Fett 4 ' von ma, noc^. 
„Furth" von noc, ^Vrt|n, tbtlülech von -|VrT, tfn" von nsn, ]*Vt< von 
V«, irra von i|p"*as von der Femininform ma* Wurzel 13«, 

":ri (zweiter) eig. -:o von der Wurzel M.ns Sidonier von jH* 

(eig. sldönijj) u. s. w. 

Anm. Der hinten antretende Bildungsbuchstabe • erscheint theils in 
Eigennamen wie ""CD L<tp. (?) Ath. 6 , "-rr: Karth. 1 7, 3, theils dient 
er als Vertreter der aus -Tjj entstandenen Endung -l dazu, Denominativa zu 
bilden, namentlich Ordinalzahlen und solche von Eigennamen abgeleitete Nomina, 
die den Ursprung oder die Herkunft von einem Orte. Lande, einer Person 
bezeichnen (Gentiiicia, Patronymica). Die volle Schreibung dieser Endung 
-i durch ein " hat in diesen Wörtern nur so lange statt , als dieselbe im 
Auslaut steht: "rSs: Sidonius Ath. 1,2. 6, 2. TD Citiensis Ath. 2. 2. *:bpcx • 
Ascalonius Ath. 6, 1. -aib Lycius Cit. 37. Tyrius Abyd. 8, 1. "TO» 1 

Aegyptius, "TB secundus 8üt. 1, 6; aber: nrns Sidonii Sid. l, 1. 2 u. ö. sid. 
2, 3 und auf sidonischen Münzen , D"UW Aegyptii Abyd. 8, 2. 3 nrnx aus 
sldönijjat Ath. 4, 1. rcVc Md. 5, 1 (?) tertia sc. pars = hebr. r~ä*\'3 
fem. von rs-rd. 

Die den hebräischen sogenannten Segolatformen entsprechen- 72 
den Nomina hatten im Phönizischen , wie es scheint, eine ihrer Grund- 



1 s. Dietrich, Abhandlungen für semit. Wortforschung S. 239. 

2 Als nom. pr. auf einem geschnittenen Steine, welcher von deVogtte 
in der Revue archeol. 18ß8 pl. XIV. 13 (cf. p. 436 ' publizirt ist. 

* mxs "jha „zu On in Ägypten" eig. Onae Aegyptiorum. Diese 
Deutung verdanke ich Herrn Schlottmaim ; in Ägypten gab es niehrei o 
Städte Namens On. 
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form noch näher stehende Gestalt als im Hebräischen, indem die drei 
Wurzeleonsonanten in lateinischer oder griechischer Transscription ge- 
wöhnlich nur mit einem kurzen Vocal hinter dem ersten Radical 
erscheinen z. B. abd i h. i_r, qart* hebr. n-tp, malk (melk milk) 8 
hebr. tjVs, alf* h. qr«, nafoJ (S. 31) h. V33, c/iirs (urspr. chärs) 
Pön. 1,8= h. «"in, e/p elf* h. aVn „Fett", sard 6 h. tv, ar.s 7 
h. y^N u. a. m. Daneben wurde aber auch, wie schon bemerkt ist, 
nicht selten ein Hülfsvocal (e\ i, bei Gutturalen ä) zwischen dem 2. 
und 3. ConsonanteD gesprochen z. B. sdfa 8 - hebr. rbs Fels, £«(?a 9 
h. y^i Samen, afp't neben sipt (S. 123 Ahm.) = hebr. pct, »ta/'Z; 
«ic/'fc wn77i; mil'ch neben malk melk milk milch (S. 128) 10 , und zwar 
hauptsächlich da, wo da betreffende Nomen allein oder wenigstens 
nicht eng verbunden mit dem folgenden Worte gesprochen wurde oder 
wo letzteres consonantisch (d. h. mit einem andern Consonanten als 
jtvtTWr) anlautete z. B. üm$r gadetha Pön. 2, 57 =- hebr. nrix 
denn bei vocalischem Anlaut des folgenden Wortes bildete der vorher- 
gehende Endconsonant mit diesem Vocal eine Silbe, z. B. yitisiay 
wurde gesprochen -rapena? ab-desmun li , crx-iay ab-delim, fr«nc- 

« Abdahmm-ut Justin. 10. 10. Curt. 4, 1. 19. Diod. 17, 42 = B&anay. 
*Aß& aar uqt - <>g Jos. c. Ap. 1.18 = nnrsrnaj. 14 ßdtj fttar, \4ßör,- 
Iiov-oq Jos. c. A. 1, 17. 1K. Antt. 8, ft, 3. Diod. 14, 98. Avivpnv (für 
Ußö.) Theop. fr. III = ptnay. 'Aßi^Xtp-og Jos. c. Ap. 1. 21 = 

2 In den nn. pr. Melkart (für Molk-qart d. h. Stadtkönig) Karthago 
Karthalon Kartilis Karteuua Karteja Karta Kartalias etc. 

9 Nn. pr. Malcus Malchus Muhxa (für fl/«A««p[r]) Melkarth {MtXix- 
ng&og) Milcbo u. a. (s. Ges. Mon. 4<»9 sqq.) 

* nXrf-u S. 17 Anm. 4. rüo-or»'«?.«/ S. 90 Anm. 4. 

5 i'\(f -og ßovrvQov, KvnQiot Hesyeh., *'Xn-o<; ilntov , axfuQ id. 

6 Sard ab al Fluss in Maur. — VyaYv „ Baalsfluss ". 

7 Amudarta Ort in Byzac. = yy», '"War ,.Sanle des Landes" (?) 
ft .S'rt/ö Stadt in Mauret. Ting. (Plin!, Mola, Ptol.). 

9 In dein Pflanzonnamen utowfoTg (gespr. zerafis) „iinum" Dioscor. 2, 
124, statt zorafist = res rit ..semen lini". 

10 Auch die Buchstabennamen "AXya hebr. rjV« , *«/#/*« für /«/<?.« 
hebr. bna, ^/At« hebr. r»Vi (— nVl Thür), ^/« ( i/(/?)tV« hebr. Tab, 5pa^ 
( - yz6 Dach) gehen auf die einsilbigen phöniziseheu Formen ai'f, dat't 
(delt) iam'd sam'ch zurück (vgl. S. 130). 

11 Bei Aphäresis des Anlauts a in dem Worte abd musste sich natür- 
lich nach b von selbst ein flüchtiger Zwisehenvocal einstellen z. B. 1*2©«13 
'Wdehmn (= '«na?), n- : frS3Ha K°do*t<>r(t). 



Digitized by Google 



169 - 



qaMalon, nbVr-trrsnn ckirsadichot u. 3. w. Auch wo ein Hülfsvocal 
eintritt, ist derselbe gewöhnlieh von solcher Kürze und Flüchtigkeit, 
dass er keine Verlängerung des Charaktervocals (ä 1 fl) zu ä 6 ö wie 
im Hebräischen bewirkt. Das Wort galt trotz ihm für einsilbig und 
der Charaktervocal als in geschlossener Silbe stehend. — Demnach 
wurden auch die von hohlen Wurzeln (ir und -r) abgeleiteten ein- 
fachen Nomina, die im Hebräischen zweisilbige Segolata sind z. B. 
mB yiN rra yy -rx von den Phöniziern stets einsilbig gesprochen: 
möt (müt) 'ön bet zet 'en sed (entstanden aus mavt 'avji bajt zajt 
u. s. w.) und demgemäss stets defective rv: na pt yj geschrieben. 

Ob die Grundformen der Segolatuoiniua im Plural gleiche Ver- 
änderung erfuhren wie im Hebräischen, nämlich Rinschiebuug eines a 
zwischen die beiden letzten Radicale, oder ob die Grundform im Plur. 
unverändert blieb, ob man also ssr: , nfe"ja oder in primitiverer Weise 
DÄtt, rsnx sprach, wie stets im stat. estr., — diess lässt sich auf 
Grund des vorliegenden Sprachmaterials nicht entscheiden. 

Anm. Der Unterschied in der Aussprache der Segolatfonnen bei He- 
bräern und Phöniziern erseheint uach der masoretischen Punctation grösser 
als er wirklieh ist , weij sie — und hierin liegt einer ihrer Mängel — den 
aus a entstandenen a? - Laut und den fluchtigen Hülfsvocal durch dasselbe 
Segol - Zeichen ausdrückt. Der Hülfsvocal wurde auch im Hebräischen bald 
mehr bald weniger deutlich gehört, überhaupt kann die vocalische Aus- 
sprache der sogenannten Scgolatformen in der Schrift keinen durchaus adä- 
quaten Ausdruck finden. Nach den Regeln d<T arabischen Grammatik wer- 
den solche Formen im Arabischen stets einsilbig gesprochen und doch wer- 
den sie von arabischen Beduinen, die heute noch ebenso sprechen wie zur 
Zeit Mohammeds, häutig zweisilbig d. h. als Segolatformeu gesprochen (z.B. 

V^jj wie qabPl, ^ wie sabeY, wie nimah, sogar als Jambus), wie 

ein Kenner ihrer Sprache versichert. 1 



Bezeichnung des weiblichen Geschlechts und des 

Zahlen Verhältnisses. 

Als Zeichen des leiblichen Geschlechts erscheint in den In- 73 
Schriften der Consonant n, welcher am Singular mittelst des Vocales 
ä, am Plural mittelst ä, das aber stets zu ö, im punisehen Dialecte 



1 Wetzstein, Sprachliche* aus den Zeltlagern der syrischen Wüste in der 
Z.^d. DMG. XXII. 1868 S. 180-182 Anm. 
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sogar zu ü getrübt ist, an die Grundform des Nomens angehängt wird. 
Die Femininendung n— bat sich abweichend vom Hebräischen 1 auch 
da erhalten, wo das Nomen selbständig d. h. nicht in genitivischer 
Verbindung mit einem folgenden Worte, also nicht im statifS con- 
structus steht. So findet man, mag nun ein Genitiv folgen oder nicht, 
für hebr. rrobBS in phönizischen Inschriften nsVaa (Sid. 1, 4. 6. 10. 
11. 20. 22 und auf afrikanischen Königsmünzen) geschrieben, für hebr. 
na-j „Herrin" auf den Votivsteinen stets na-; ferner paVa (Sid. 1, 15 
und in den Eigennamen paVan, nsbnnn, psVann etc.) — hebr. "a t Va 
„Königin 1 ', nVn Sid. 1, 3. 6 u. ö. rby ib. 6. 7. 10. vrtf (Fell) Karih. 
1,2.3. 4.5. Mass. 4. 6. 8. 10. tWO Sid. 1, 19. Mass. 17. nn:*: Karih. 1, 
10. pra (Taxe) ib. 1,1. pyix Mass. 3. 5. 7. 9. 13. Karih. 1, 5. p:d 
(Jahr) s. S. 106. pVra Ath. 3 („Bürgerin") und auf Münzen von 
Gades, Tingis u. a. („civitas"), na« verk. s— i*a (S. 87) „Dienerin, 
Magd" in den nn. pr. f. roVttnaa Karih. 15. m*m«»rm» CB. 2, B. 
pabapa Korft. 16, 3-4 etc. pVrc (rVrc „Gebäude") Umm. t, 4. rewa 
n. pr. L eig. „Lager" auf karthagischen Münzen, rwm h nova" in dem 
Namen der Stadt Karthago, der phön. nOTn wp (hebr. MStT] n^p) 
lautete. p;cVö 3lass. 9. 1 1 „ drei " (= hebr. rtfljVnj ) , nwnn J/as$. 5 
„fünf", hW ibid. 3 „zehn", mera* „hundert", r-pna „Segen" in 
dem nom. propr. mascul. "-rranana Neop. 111, 3 (B'rakatbaal oder 
Birkatbaal) pitn (statt'?) „Hülfe" Tucc. 5 und in dem n. pr. Vrami* 
CW. 35, 3. Dieselbe Endung R- — (at) herrscht in vielen Eigennamen 
von Frauen z.B. pa-»a Karih. 98, 3. Le;tf. fr<7. („Byrycth"), rcVy 
£aW/j. 12, 2. 59, 2. maa ( 11*39 honorata?) ib. 18, 3. 28, 5. nUM« 
(rnafe Hilara?) 118,3. no-tt 34,3. 38,4. 61,2. rar 69,2. (naV 

1 Bekanntlich ist im Hebräischen das t der Femininendimg -at in den 
meisten Füllen ganz abgestreift und der jetzt auslautend gewordene Vocal 
zu ä (n T ) verlängert. Doch ist das ursprüngliche n— in der Verbindung 
mit einem folgenden Genitiv oder mit Pronominalsuftixen unverändert geblie- 
ben, wie ja auch sonst häutig Endconsonanten, die gemeiniglich ausfallen, 
beim Autritt von Zusätzen wieder zum Vorschein kommen: man vergleiche 
z. B. im Französischen airna (aus lat. amät = ainavit) gegenüber der Form 
aima-t-il (= amät Ule). Ferner ist im Hebräischen das alte feminalo n 
ausser in einigen vereinzelten Eigennamen Uberall in den Formen auch in 
der Hauptform (d. h. im Status absol.) geblieben, wo sich dasselbe ursprüng- 
lich unmittelbar d.h. ohne den Zwischenvocal a, an die Gruudform anschloss, 
also in den auf p v oder blosses p — ausgehenden Feminiuformen z. B. 
pap-in für nap'm, ps5ra für P'in: s. Olshausen Hebräisches Lehrbuch i 
§ 108 b-d. " 8 Man. 6. Sard. Ir. und auf den Münzen von Maratkw. 
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„Flamme" für nanb wie Ex. 3, 2); — von Städten: mn Mar at li- 
tis auf Münzen dieser Stadt (Sprachproben XXXII, 4) rma> Abdera 
aufMüuzen (Sprachpr. XXXII, 17) rr*i Oea auf M. (Sprachpr. ib. 19) 
nx-rcta auf karthagischen Münzen (Sprachpr. ib. 8e.) nrm Thaena, 
Stadt in Byzaeium (Müller, Numisra. II p. 40 fg.) pzVn Alipota? (Revue 
numism. 1856 pl. VI, 2. p. 227) und die altkanaanäischen Ortsnamen 
des alten Testamentes, wie r-cx rVra rras npVn r.3r*3 nn^ara msna 
n:a? f ; ferner pshx (Obad. 20) Sarept-a d. h. „Schmelze", nV*i* oder 
vt&% (f. rV'N nach S. 125) Elath, r*:n Hamath, vgl. Amath-us, 
Stadt auf Cypern, ferner in vielen punischen Namen von nordafrikani- 
schen örtlichkeiteu: siv.odS* *jivotya9 (al. ^wye&) 4 l4(uariorti> (al. 
^octQuü)* Darat« Jngdd 1 Giy.a!> « Gnvttxdtt» QixtftaÖ 10 'layad 11 
'lagoaV 1 * KeDMoagadö « 8 JWaAa*«a 14 l/oÄo^ 15 Masathat 1 * Nctoa- 
0a> 17 Olxdtt » Rubricat-us l ° Salat* 0 2ala9-og* 1 Tcdovßdö 88 
Aw/?a# 28 und von Pflanzen : ßnvivtodü »« fimgynnudV 85 <5or,?a# 88 
Oatidxt" SoQ;,dÖ** h t tnl>nlciHd!>" lavaö 80 vaga»." — Die fol- 
genden Feminina lauten auch im Hebräischen noch auf n (n v , n — ) 
aus: non: „Erz" Sard. tr., CiL 1,2. nOM „Weib" Cit. 4, 1. 32,2. 
iV. 22, 2. 24, 4-5. 27, 2. 66, 2. 67, 2 oder rrar -jV. 12, 4. 60, 2. 68, 2. 
95, 2 = hebr. n0N. nana „Schrift" 3/ass. 17, 18 = hebr. rahs (oder 
nana?). r:nr S/r/. 1, 15 „Priesterin" — hebr. n:nb. pk©73 „Ab- 

tri' ' " V v 

gäbe" 3. 6 u. ö. = hebr. n*Wa (st. pn^t:). rn«, verkürzt nn 

„Schwester" = hebr. n^n«, '« (aus ähäwät) in mehreren nn. pr. fem. 38 

1 In dieser uneontrahirten Form kommt der Name Lept. 3, 1 (iap 
narr: „Grab der L.") vor. 

8 Mehrere ]>alAstiuischt' Ortsnamen, die im alten Testamente in n — 
endigen, haben auf ägyptiseheu Denkmälern noch die alte Femininendung 
at: so nn-« rrrra p-nr s. Blau in Merx' Areh. f. d. a. Test. 3. Hft. S. 351. 

8 Ptol. 4, 1. p. 250 ed. Wilberg. 4 ibid. 4, 6. 26. 29 p. 297. 5 ibid. 4, 
2 p. 255. 6 Plin. N. H. 5, 1, 9. 7 Ptol. 4, 1 p. 253. 8 Ptol. 9 Ptol. 
10 Ptol. p. 298. 11 ibid. 4, 1. p. 250. 12 ibid. 4, 2, 10. 13 Steph. B. 
14 Ptol. 4, 6 p. 296. 15 Strabo 17, 3 p. 484. Ptol. 4, 1 p. 251. Bei Sal- 
lust. Jug. 19, 7 etc. Mulucha. ? 6 Plin. 5, 1, 9. 17 Ptol. 4, 2 p. 255. " ib. 
p. 253. 19 Pliu. 3, 3, 21 = na^na ri „rivus benedictionis". 80 Plin. 5, 
1, 9. 13. 81 Ptol. 4, 6 p. 291. '** ib. 296. 83 ib. 255. Im Itin. Ant.: 
Coba. 84 Dioscor. 4, 23. 85 ib. 86 ib. 4, 55. 87 ib. 3, 145. 88 ib. 2, 
137 und OoQnafr audf = mfe nMb „folium agri" i, 174. 89 ib. 2, 214 
cf. S. 95. 30 ib. 4, 15. 81 ib'. 3, 146. 

88 "jVwnN auf einem Siegelstein s. Sprachpr. XXXI, 3. nabTarin Karih. 
60, 3. rar^nh« N. 66, 1. (n. pr. f. eig. „amica reginae"). 
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n-*p „Stadt"» bebr. n*i$. na „Tochter" (für nra) Sid. I, 15. Cif. 2, 
3. Karth. 15, 4. 21, 3 u. ö. — Formen auf ri- resp. n- — : p?:Ve« 
&V7. 1, 3. 18. hel'cot cl'choth [r=Vn] Pön. 1, h. 8*. min'chot 
[nsrj] ib. 2, 53. Cufrut-n [lYroa „Dorfsehaft"] Ort in Byzacium; 

auf p- . : nbVs „Drittel 44 jfÜ, 6,1. rxrr: (?) „Hälfte 41 " ib. 5, 2 
nach Blau. In denjenigen Formen, welche im Hebräischen den Sego- 
latformen analog auf n auslauten , trat das r gewöhnlich ohne 
Zwischenvocal an und dies« ist jedenfalls die ältere und ursprünglichere 
Weise Feminina zu bilden. Z. B. Baalt pbra • „Herrin 4 ' Chusarth 
P^n s , nockost ran: 1 , »apa*» nson 8 , Mylitt-a — p-iVra 
„genitrix 44 (& 135), Ästart - e Ös/or* L mnw (hebr. n-ncr , 
Ifyryc/A Neop. 4 =• fOV^, cast« = hebr. ppp. „Bogen 44 , car f 
hebr. p-tp> „Stadt 44 , am*» = hebr. n»M „serva 44 , canth Pön. 1,3* 
= hebr. p:p, rfwier/ dubirth Pön. l', 9'. 7. (neben duberith 1, 7 
Palimps.) - hebr. rr-on. 
74 Während das feminale n in der Schrift fast ausnahmslos, we- 
nigstens am Nomen, festgehalten wurde 9 , ging es in der Aussprache 



1 Im Namen Karthagos nsnn mp und Melkarts mpba (aus p-ip *jbtt). 

2 DauXx-ig s. S. 145 Anm. 2. 
8 Xovoagfag s. S. 132 Anm. 4. 

4 'Afifto/uunng (st. Afivo/. ) auf Cypern s. S. 140. 

5 Diosc. 3, 145. cf. Gosen. Mon. p. 390. 

6 Castalon. Castabaluin (nn. pr. 1.) s. S. 127. 

7 Carthago tarMada, CVirälis, (Virteja, Gir<enna; Meliart. 

8 Amptrigura n. pr. fem. ( Pön. 2, 105. 108 ) statt Amt - si - gur(a) — 
n^x „ancilla hospitis 4 ' cf. Strodovltj. 

9 Bis jetzt lassen sich in den Inschrr. nur vier Beispiele als Ausnahmen 
von dieser Regel nachweisen, nämlich 1) das nom. pr. fem. jonp Theora 
oder Thoara d. h. „speciosa, formosa 44 in der 4. Inschrift von Citium, 
2) der Ortsname NrV*: («a 1 ?^ ä r,3N -'- „opificiura, officina 44 ) auf den 
Münzen der Stadt Malaca in* Spanien, 3) no?: „votum 44 JV. 21, 1. 
34, 1 und 4) «"sn „pia 44 = hebr. rr>2P in einer spätpunischen Inschrift 
aus römischer Zeit , welche so weit sie erhalten ist , lautet : 

n om^ts p:y-o Kian Vra ■ • ■ ■ 
rVWttTö a*na n:p Ott 

„[Errichtet wurde dieser Stein der N. N., Tochter ] -baals, 

sie lebte 95 Jahre, fromm im Leben, glücklich 44 . (Allerdings könnte man 
hier n*:p auch für eine Verbalform , nämlich für die 3.Pers. Sing. Perf. Qal 
von c*:p „sie war fromm, pia vixit" nehmen [vgl. k*h: „sie gelobte 44 in 
karthagischen Votivinschriften], ebenso wie auch das in gleichem Zusammen- 
hang stehende =3P Neop. 69 [Sprachpr. XXX. 20] für die 3. masc. sing. 
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nicht selten verloren, mit anderen Worten: die Endung -at wurde 
mitunter zu -ä (hebr. n t ), welches im Phönizischen gewöhnlich zu 
-6 umlautete, verflacht, wie im Hebräischen und Arabischen 1 (hier, im 
Arab., bleibt jedoch das a kurz). Diess trat natürlich, ganz wie in den 
beiden letzgenannteu Sprachen nur dann ein wo das Nomen femininum 
isolirt ohne Zusatz d. h. ohne folgenden Genitiv und ohne (pronomi- 
nales oder flexi visches) Suffix steht: denn in letzterem Falle wurde 
das - 1 durch die enge Verbindung mit dem folgenden Zusätze gehalten 
und vor Verflüchtigung geschützt. (Man vergleiche im Französischen 
die Form aima [aus aniavit] mit aima-t-il = aimat-il d. i. amavit 
ille ). — Beispiele der Femininendung - ö = hebr. n T siehe auf 
Seite 120 (Dido, Thuro, mutro, nesso, zirrei, milco, Carthago, 

Salitthu). 



Qal. Indessen da das nächstfolgende Epitheton der Verstorbenen mrerrs 
ein Nomen ist, nämlich das Partie. Pual von no« „glücklich sein" s. Levy 
St. II, 81-82, so ist es mir wahrscheinlicher, dass N?:n ebenfalls eine 
Nomiualform ist. Die Endung p — in unmittelbarer Nachbarschaft mit der 
gleichbedeutenden Endung « — möchte auffallen, sie erklärt sich jedoch durch 
ihre Stellung am Schluss der Grabschrift: r-r'crr: ist nämlich Pausulforin — 
h. rnrsx?: und in der Pausa kommen bekanntlich oft alte volle Endungen wie- 
der zum Vorschein. — Alle übrigen Formen, welche Ges. Mon. lib. IV c. I 
§ 3(J, 2 als Belege für die Femininendung n — aus Inschrr. anführt, beruhen 
entweder auf falscher Lesung, wie sr« wofür auf den Münzen überall 
zu lesen ist (s. Levy Phon. Wb. S. 41 Anm.) und fitrtsa in der Inschrift 
von Gerbi, deren Copie, bei Geseu. tab. 27, statt des angeblichen « viel- 
mehr ein deutliches p zeigt (Vre« sxrp rir: locum quietis fundavit Apo" 
nach Blau), — oder sie gehören aus anderen Gründen night hierher.- so 
ist s*:n (Hanno) ein männlicher Personennamen, ebenso jera (Bogaeus, * 
Bogus s. deLuynes num. des satr. p. 40), &t;ni*V und j«:nn aber sind bloss 
Transscriptionen der griechischen nn. pr. /fuadi'xau und £?pjfrq. — Auch 
die von Movers Eucycl. S. 429-430 aufgezählten inschriftlichen Formen auf 
n werden von ihm S. 439 mit Unrecht als Belege für die Femininendung 
et — herangezogen : denn in keiner derselben ist das finale N Femininendung. 

1 Im Hebräischen tritt dann n au Stelle des n ; ebenso im Arabischen, 
nur wurde hier däs n, um anzudeuten dass es aus n entstanden, mit den 

beiden Punkten des arabischen Buchstaben t (o) versehen: 3, X Ich 

bemerke hier beiläufig, die Beduinen der syrischen Wüste nach Wetzstein 

(Z. d. DMG. XXII, 176) sogar das t der Plural endung of_ sehr oft 
nicht sprechen, also ocL' (hebr. irwa) bei ihnen wie benä, ob^ [rNpco] 
wie wärida klingt. 



■ 
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Anm. In vielen punischen Namen auf -a, die uns von den alten 
Schriftstellern überliefert sind, ist das a nur lateinische resp. griechische 
Endung, die an Stelle der punischen -at getreten ist z. B. in dem Appella- 
tiv ahna 1 , den Ortsnamen Ackulla , ( p*u , Utica , Üea , Abdera , Thaena etc. 
Die drei letztgenannten Namen, die in punischer Schrift noch auf Münzen 
erhalten sind, lauten hier auf n aus: rr-i, n-nar, rrrr . Auch vertrat 
das a manchmal gar keine punische Endung und ist dem Namen nur ange- 
fügt, um ihn für die Abendländer als weiblich zu kennzeichnen z. B. Amp- 
sigur-a; beide Endungen, die abendländische -a und die punische -at 
kommen auch wo] bei demselben Worte neben einander vor z. B. Mulucha 
und Molochath, Choba und Chobath, oder die erstere ist der zweiten noch 
angehängt z. B. Styta&ä (r::o?) Name der Insel Magna bei Afrika (Steph. 
B. v. ftluyt u) Ramatha, Izatha, Tagaratha (neben Tagara). Vgl. Marath-us, 
Amath-us, Rubricat-us. 

75 Pluralendung für das Masculinum ist wie im Hebräischen -im; 
doch wird diese Endung stets nur 2— (ohne Jod) geschrieben z. B. 
o»T?n zftx die heiligen Götter, WTS5 Sidonieif ana Häuser, a:a 
Söhne, B*rara celebrantes (Ptc. Hi.), ditn*: cincti, 8T38 (2*33 pruden- 
tes? von der Wurzel -23 s. Schlottmann Inschr. Eschm. S. 92) in der 
grossen Sidonischen Inschrift, »V» Könige Sid. 1, 1& Umm. 1, 5. a^n 
viventes (hebr. a««n) Sid. 1, 12. Cü 18, 1. 21, 1. * Lapeth. Z. 1. Ath. 
1, 1. 3*275 Füsse aar© Lenden an verschiedenen Stellen der Inschrift 
von Marseille, a:na Priester Karth. 1, 2. 3. 4. Mass* 3. 5. 7. 9. 13. Ath. 
4,2. aVVa Vollopfer holocausta Karth. 1, 5. at? Ziegen ib. 1, 4. dVm 
Götter Tyr. 2-3. Mass. 13. Karth. 1, 8 3 und in den Eigennamen aVaaVs 
Cüt 34. aVina* Umm. 1, 1. 2 ^ßd^JUftng Jos. c. Ap. 1, 21). auc© 
Sufeten Sard. teil. o-aV Pfunde ib. aap Trinkschalen Becher Cit. 37. 
Oman custodes, Mel. 5, 7. aaa Rosse Cit 34 ( iii dem n. pr. aaatar) 
t»a Fichten (st. a»-a) auf den Münzen von Ebusus. aarax Steine 
Tucc. 2. a:ä Bauleute Maurer ibid. cc-n ib. 6. fabri (lignarii). aaa: 
Giesser ib. 8. OB" Tage Cit. 1,1. 35, 1. 30, 1. a*2*3 Himmel Umm. 
1, 1. 7. Karth. 13, 2 (?).* Ferner: i/.ioeift = b*h:« Sanch. p. 28. 



1 Hieron. in Jes. 7, 14: lingua Punica, quae de Hebraeorum fontibus 
dicitur manare proprie virgo alma (n'iVr) appellatur. 

* Beide Grabschriften beginnen mit den Worten: a*na rair: Grabmal 
im Leben oder unter den labenden. 

8 Früher nahm ich an diesen beiden Stellen 3abf* in der Bedeutung 
„hier", also = 22"? n ; erst während des Druckes habe ich meine Ansicht 
geändert und bitte deshalb S. 20 Anm. 1 statt aaoat p:e „hieher" zu cor- 
rigiren: aabc* n:c „vor die Götter". 

4 3-*2 poa designator (Part. Pi.J coeli d.i. Astronom. Diese Lesung 
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butzutzim 1 und bei Plaut, die Plurale: alonim vgl. Abdalonim(us) 
n:"bi«, dobrim niah, gubulim nVa?, iusim s&ir (exeuntes), mu- 
phonnim beb (perversi). 

Anm. Aramaisirende Plurale auf -in (] — ) statt -im (c — ) kommen 
im Phtfuizischen nicht vor. In den Inschrifteu lässt sich kein einziges siche- 
res Beispiel eines solchen Plurals nachweisen: denn wie auf allen anderen 
Münzen von Sidon und Cossura, so ist mich auf den beiden Exemplaren, 
die Gesenius auf tab. 34 II. N und 39 XIII. A gibt, 2:tx und n:2"S (in- 
sula filiorum) uud nicht -jms und ira^N zu lesen, indem auf jenen" beiden 
Münzen nur der Mittelstrich im Kopfe dos Mem fehlt , wie z. B. auch in 
dem Worte S:3ü zu Aufang der 2. Zejle der Inschrift von Tucca (s. das 
Facsimile auf Taf. IV), in \GTt Neop. 86, i iTaf. XIV, 8); man vgl. auch die 
Form des iz auf karthag. Inschr. , wo der Mittelstrich oft sehr kleiu ist z. B. 
Taf. XIII Nr. 3 Z. 3. — Die Formen »amen samin aber, die in den Namen 
Ha).ai>fn]>> und Zoxf ^autn'r 3 erscheinen, ist natürlich nur ungenaue Schrei- 
bung für samem QWB cf. Baisamem, Samemrumos S. 131 Anm. 2. 

Die feminine Pluralendung ist -oth punisch uth (urspr. -at) und7G 
wird in den Inschriften stets defective n geschrieben, ist also hier 
äusserlich von der Singularendung p(— ) nicht zu unterscheiden z. B. 
rn-jN \jn ran« „die Dagonsländer , die herrlichen" Sid. 1, 19. nfeag? 
Grossthaten ibid. rh«'0"3 (hebr. n'iNia*:) Karth. 1, 8, ein unregelmässig 
gebildeter Plural von rtcs'2 (mit Beibehaltung des femininen r vor 
der Pluralendung wie in hebr. rvmVi rnrmJjs n-n-:n u. a. , s. Olshausen 
S. 209); rn»p prosecta Mass. 4. 6. 10. 13. Karth. 1, 8. nbsr Mass. 4. 
6.8.10.13. PDbrt (= n^Vn) Cit. 85, 4 viae, rationes, Regeln, 
Schritte, rrrr-j 3 Thüren, Thorflügel Umm, 1, 3 = hebr. n'inbn. r:iy 
Steuern (?) ü/r/.5,4 nach Blau, pro (auch in der Schreibung pyris, n:rc) 
„Jahre" auf neupunischen Grabinschriften. Ferner t&ioö-iu n'met 
Buchstaben (S. 132 Anm. 2) im Philonischen Sanchuniathon ; alonuth 
p:Vn Göttinnen, bynuthi Toa meine Töchter, onobuth n'a:* Ver- 
pflichtungen, im Pönulus. 



gibt Rüdiger nach mündlicher Mittheilung von Gesenius in der Hall. Allg. 
Literaturzeit. 1848 S. 777. — 1 brassica silvatica Apul. 127. Gesenius 
erklärt den Namen durch a'Xix (= n^arx na«) „pater Horum 4 '. 

* Sanch. ed. Or. p. 10: ZoKfuatjiih' (cod. D. Ztoqiar^uy) tovtiatip 
ovQayov xuioTfiui = aysöPj ^es. Statt Zwifaoirfit'v ist mit Umstellung 
der Vocale der 2. uud 3. Silbe Ztoq^aauifi zu schreiben. 

3 Die Pluralform nnbn von dem Singular nVn hebr. nbn (Grundform 
dalwät) geht auf die Wurzel JnVl, nVi zurück und ist in ihrer Formation 
mit den aramäischen Bildungen rna« patres (W. in«), nrr:d nomina, 
nn':s matres zu vergleichen. 
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77 Dass der phönizisehe Dialect eine besondere Form für den Dual 
ausgeprägt hat, ist zwar nicht unwahrscheinlich, kann aber durch die 
Inschriften nicht bewiesen werden: denn" mag auch -aim -em, ent- 
sprechend hebräischem i"; _ , Dualcndung gewesen sein , so würde die- 
selbe sich doch in* pbönizischer Schrift ebensowenig wie in der unpunc- 
tirten hebräischen von der Pluralendung -'im unterschieden haben, 
sondern beide Endungen würden durch dasselbe z— repräsentirt sein; 
und diess kann auch nicht im geringsten auffallen , wenn man bedenkt, 
dass der Dual nur eine Abart des Plurals, ein modifieirter Plural ist 
und seine Endung erst aus der des Plurals umgebildet ist und zwar 
nur durch eine einfache Inflexion der Stimme. So wurde das phöni- 
zischc Zahlwort für „zwei" dem hebräischen z'vz entsprechend aller 
Wahrscheinlichkeit nach als Dual §"nem gesprochen, aber stets cro 
oder wie Cit. 30, 3 erce* geschrieben. 1 Man hat mit Unrecht das 
Wort n^o^r Cit. 35, 3. 5, 0 seiner Form wegen für einen Dual erklärt, 
indem man das Jod zur Endung zog und in den beideu letzten Buch- 
staben die Dualendung c* _ sah : während doch in Wirklichkeit das 11 
zum Wortstamme gehört, wie Derenbourg (Journal asiatique 1807. 
nov.-dec. p. 48ö ff.) richtig bemerkt und durch Beweisgründe erhärtet. 
Hebräisch s£5 nämlich sowol als phön. "WS gehen auf eine Wurzel 

^ca zurück, wie auch die entsprechende Form kurs'j-ä llccjos im 

ä oi 

Syrischen und kursijj im Arabischen lehrt. * Allerdings kann 

O"»0*W in jener Inschrift möglicherweise ein Dual sein 3 , ohne 

1 Will man Siars Abyd. 8, 2 — n'-^-: nehmen, so steht dem for- 
mell also nichts entgegen; enthält aber das vorhergehende "jx wirklich den 
Namen der ägyptischen Stadt Ou, wie Sclilottmaun vermuthet (s. S. 107 
Anm. 3 ) so ist es nach hebräischem Sprachgebrauch wahrscheinlicher , dass 
Gentilicium = hebr. D"*1XÖ ist. 

* Herr Derenbourg weist im alteu Testamente noch eine neben NC: 
vorkommende, von den Masoreten aber verkannte Form nach, in welcher 
das alte " sich erhalteu hat: nämlich rvc- Exod. 17, 10, wofür die sama- 

ritanische Übersetzung ?<sr die Peschito \+£byQZ> hat. rver ist ebenso 

gebildet wie z. B. i"r~~. Vgl. Derenbourg a. a. 0. p. 487. 

3 Es wird nämlich in der Inschrift als Weihender ein gewisser Refcpu- 
jathon v-cr genannt, seines Standes rrrc-on }-V" Dolmetscher (In- 
terpret, Internuntius der Throne". Vielleicht vermittelte R. den diploma- 
tischen Verkehr zwischen einem griechischen und pbönizischen Herrscher 
auf Cypera (etwa zwischen den Höfen vou Salamis uud CitiumV) und in 
diesem Falle wäre der Dual CS-o kirsaj-em recht passend. 
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dass diess 
wird. 



aber durcli die Form des Wortes irgendwie nahegelegt 



Von den Casus. Verhältnissen. 

Den lebendigen Gebrauch von Casusendungen, wie er dem Alt- 78 
arabischen eigen ist, kennt das Phönizische in der Zeit, aus welcher 
die uns vorliegenden Texte stammen, ebensowenig mehr, als die Sprache 
des alten Testamentes. Wie sich aber in dieser noch vielfache Spuren, 
noch mehr als man gewöhnlich annimmt, der einstigen Casusbildung 
erhalten haben 1 , so auch im Phönizischen : hier können sie natürlich 
nur an den wenigen Wörtern, deren vocalische Aussprache wir noch 
kennen, nachgewiesen werden, da die gänzlich vocallose phönizisehe 
Schrift die alten Casusvocale selbstverständlich nicht durch besondere 
Buchstaben kennzeichnete (phön. Vrarn Hann-i-baal, Vrsirr 'Azr-u- 
baal, Sid. 1, 11 — hehr, na-:?, brsV ib. 12 — nryaV etc.), wie 
denn auch in der arabischen (unvocalisirten ) Schrift die drei Casus- 
vocale u, i, a keinen eigenen Vertreter haben.* — * Die vorhandenen 
Beispiele von Wortformen mit alter Casusbezeichnung beschränken sich 
auf eine Reihe alter Eigennamen und zwar wechseln hier die an die 
Grundform antretenden Casusvocale -u (-o) und -i mit einander, von 
denen der erstere ursprünglich für ihn Nominativ der letztere für den 

1 Man findet die Reste der alten Casusendungen im a. T. ausführlich 
behandelt von Böttcher, Hebr. Sprachlehre 1 § 829 ff. Derselbe weist die 
alten Casusvocale auch an einer Reihe von Appellativen nach, wo man sie 
bisher zum Theil verkannt und falsch erklärt hat. Überhaupt war ihre 
Anwendung im Althebräischen gewiss von weiterem Umfang, als die Puncta- 
tion ihr einräumt: diese verkannte die Casusvocale gewiss oft da, wo sie 
umgeschrieben d. h. nicht durch 1 * !t C= u i a) in den Handschriften ver- 
treten wareu. 

* Es ist daher unstatthaft, in einer altphünizisehen Inschrift den Buch- 
staben Jod als sogenanntes Jod compaginis d. h. als Vertreter des Genitiv- 

suftixes -i zu nehmen; und Merx irrt daher, wenn er in der G. Zeile der 

.. - 

ersten Inschrift von Uram el-äwamid -:rV für äquivalent mit arab. 

(„zum Sein, dass (es) sei,") hält; ebenso Böttcher, wenn er (Hebr. Sprachl. 
I § JJ82 Anm. 8) zu Anfang der Esmunazar- Inschrift "sV'sb rctta) 

■»aVtt als Genitiv, abhängig von der Präposition V, — arab. «*JU nimmt. 

Sc brüd er, PbönicUcbe Sprache l > 
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Genitiv bestimmt war. Die Casusbeziehung selbst wurde nicht mehr 
gefühlt; man kannte den eigentlichen Sinn jener Endungen nicht mehr 
seitdem die Sprache die Casusvocale am Appellativum aufgegeben hatte. 
Es gehören hieher altkanaanäischo Orts- und Personennamen des alten 
Testamentes, wie öfetfv^ d. h. „Wohnung des Friedens" l , isiwi 
lChr. 6, 62 (sonst fit] Jos. 15, 32 u. ö.), nb 1 * statt -siia Jos. 15, 35 
hieroglyphisch Saukä 2 ; die nn. pr. m. nrar 1 Chr. 4, 15 i-aa 1 Chr. 38, 
8. m»n 2Sam. 23, 35 Ktb. inh 1 Sam. I* 1. i^ba Neh. 12, 14 Q'ri; 
die componirten Namen, in denen sich der alte Casusvocal vor dem 
Genitiv noch leichter erhielt: p-nrab» "p*-^** pT3^:n« p-isr:™ 
Vsra?;: Va-nar Versn bNwna nVttara V«r:*s Vfir-p 

I . - _ . | - . , - ...... .... .. r . - v i •• : •• ; 

btrae '«"B u. a. m. Alle diese Namen können, da sie der Sprache 
der alten Kanaauäer angehören, mit gleichem ja mit grösserem Rechte 
für phönizisch wie für hebräisch gelten. Als speziell phönizisch sind 
folgende Eigennamen überliefert : Hann - i-bal *Av v- i - ß ag Ann-i- 
bo(nius) 3 Chan-e-bo* = Trn:n „Gnade Baals" (cf. bibl. b«-:n), 
woneben auch Ann-o-bal ö = Vra^sn vorkommt. Ris-u-il 0 = 
„Wille Iis 4 * Asdr-u-bal 'AoÖQ-ov-ßag Azer-u-bal 7 = 
bra^-n* „Hilfe Baals". 7^-o - ßaXog, Eiih-io-ßa)jog* =- by am« „Nähe 
Baals" Name zweier Könige von Tyrus, von denen der eine im alten 



1 Jerusalem war bekanntlich eine alte kanaanäische Königsstadt (der 
Jebusäer) und kam erst unter David unter die Herrschaft der Israeliten. 
Die Form bV'STV mit deiectiver Schreibung der letzten Silbe ist die ältere 
und die Aussprache Jeru&alcm die ursprünglichere. Der Name bedeutet 
nämlich „Wohnung des Friedens", wie ihn auch Saadja durch ^^L*J! J»> 

übersetzt. Erst später nahm man - em als alte Dualform und die Punctatoren 
schrieben daher D »'ai-P , Jrbani"; . Cf. Gesenius Thes. ling. Hebr. 8. v. 

8 Auf altägyptischen Denkmälern erscheinen palästinische Ortsnamen, 
die jetzt im alten Test, consonantisch endigen , noch mit dem alten Casus- 
vocal so lautet z. B. as: (eine Gegend im Süden Palästinas) auf der 
Tafel von Karnak, welche den Zug Sisaqs gegen Jerusalem beschreibt und 
die von den Ägyptern eingenommenen oder berührten Orte aufzählt, hiero- 
glyphisch: Nagbu; vgl. hierogl. Pethn = nnc Ptah, Baalu = V?a. 
S. hierüber Blau „znr althebräischen Sprachkunde" im 3. Heft von Me'rx' 
Archiv für wissenschaftl. Erforsch, d. alten Test. Halle 1868. S. 352. 353. 

3 S. 103 Anm. 2. 4 S. 103 Anm. 1. 

5 Name eines Puniers auf einer latein. Inschrift bei Reinesius syntagma 
iuscr. antiq. p. 488 (Geseu. Mon. p. 4G9). 6 ibid. 

7 Latein. Inschrift bei Orelli, iuscr. lat. t. II. no. 3693. 

8 Joseph. Antt. 8, 13. c. Apion. 1, 18. 21. 
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Testamente ( 1 Reg. 16, .'31 ) nach hebräischer Weise ohne Casusvoeal 
Vr^ns geschrieben wird; Idd-o-bul 1 = Vya'rr „Liebling Baals*' 

(von TP arab. o 5 ) neben Idd-i-bul*, Ayd- i-bil* st. Agd-i-bal 
es Vra-iiN „vineulum, foedus Baalis", Iu-i-bal* = Vra^r „Auge 
Baals 4 ', Met -u-ast art (us) 1, — PT-srT 1 : „Mann der Astarte' 4 
Sovßag, Sabal (S. 88 Anm. 15. 16) - Vrav(r) cf. bjcrr, 
Malcth-u-bal(us) , Name eines Berges in Maur. Caes. Vra^nVrj 
„Abhang Baals' 4 . Mut-u-yenua M nt-'i -yena (Stadt in Nnmid.) 

Wavroa „aqua horti ", It u s - u - b v s er (Ii ti s -i-p p i s ir) - -«a-raän 
„Vorgebirge des Gold- und Silbererzes", Rns-i-cibar PtoL (Jius- 
n-bbicar Itin. 16) Ort in Numidien = -aSrcm „da* lange Vorge- 
birge" (?) lius-i-bis Hafen in Maur. Ting. (Ptol.) — rra^in (?) 
u. a. Supt-u Ort in Maur. Caes. = irac „Wohnung". Adr-n- 
metum = tnmyrm „Todtengemaeh 44 (?). ZoeQp-oe-pijlog^ der 
Mann der Thuro, ein kosmogonisches Princip = VrarriT „seinen 
Baalia (?). 

Die Bezeichnung der Casusverhältnisse ist dieselbe wie im Hebräi-79 
sehen d. h. der Nominativ wird lediglich aus dem syntaktischen Zu- 
sammenhang erkannt, der Accusativ hat entweder ebenfalls wie der 
Nominativ kein äusseres Zeichen oder wird durch vorgesetztes n*N (r*N) 
bezeichnet; letztere Präposition wird jedoch, ganz wie das entsprechende 
hebräische nt* ns nur dann gebraucht, wenn das im Accusativ stehende 
Nomen näher bestimmt ist, sei es nun durch den Artikel, einen Ge- 

1 Orelli inscript. lat. t. I. p. 9. — 2 Reines synt. inser. p. 487. Man 
könnte den Namen auch durch '-rra*nr „Sehmuck Baals" oder Saß"» 1 ** 
„Stärke (von T.n) Baals" oder Vra'nr „tempestivus (~ir) Baalis i.e. tem- 
pestive a Baale donatas" erklären. — 3 s. Am». 5 auf S. 178. 

4 'h/ßaXng auf einer tessera hosp. bei Vadelh dt lorrnn. Sicil. etc. 
inscript. 2. edit. p. 75. Vgl. den Namen "ErvXag eines Königs von Byblos 
Arrian. 2, 20 ^auf Münzen Vn:*?). 

5 König von Tyrus bei Theophil. Antioeh., sonst Abdastartus genannt 
s. Gosen. Mon. p. 399. 

6 Porphyrius bei Euseb. pr. ev. I, 10, 4'A (p. 106 ed. Gaisford; Sanch. 
ed. Or. p. 42). Die Etymologie des Namens ist streitig. Movere (Phöni- 
zier I, 505) erklärt ihn "durch bara-ram „Schlange Baals", Hitzig 
(Theolog. Stud. u. Krit. 1840. II. S. 429) durch V?3 £-in „Weihe Baals", 
Renan (Memoires de facad. des inscr. et b.-l. Baris 18Ö8 p. _'80) durch 
Va "^">ZÖ „observationes s. leges Baalis", besondere wegen des Parallelis- 
mus mit der Thuro d. i. k-hp „Gesetz." 

12 • 
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nitiv, eiu Demonstrativpronomen, einen Relativsatz oder durch Suffixa 
oder auf sonstige Weise. Alle übrigen Verhältnisse, mit Ausnahme 
des genitivischen, werden durch Präpositionen (V, 3, r : ) angedeutet 
80 Das Genitiv verhältni ss kann auf verschiedene Weisen aus- 
gedrückt werden: am einfachsten und ursprünglichsten durch blossen 
engen Anschluss des im Genitiv stehenden Nomens an das Nomen 
regens oder, wie die Grammatiker sagen, dadurch dass letzteres in 
den Status constructus tritt. Heide Nomina werden gleichsam 
als ein Wort gesprochen und eine uaturgemässe Folge davon war, 
bei der allgemeinen Neigung der semitischen Sprachen mit den Haupt- 
ton dem Ende der Wörter zuzueilen, dass das erste Nomen in vielen 
Fällen, um einen bequemen und leichten Cbergang zum folgenden im 
Genitiv gedachten Nomen zu gewinnen, kleine Abänderungen, meist 
Verkürzungen, erlitt; diese Verkürzungen betrafen meist nur die Vocal- 
aussprache und entziehen sich daher (da die phönizische Schrift die 
Vocale nicht ausdrückt) unserer Beobachtung ; doch waren sie unzwei- 
felhaft den Veränderungen, welche ein im Status constructus stehendes 
Nomen im Hebräischen erfahrt, analog. 

Nur eine durch den Status constructus bewirkte Formverände- 
rung findet, weil sie einen Consonanten betrifft , auch in der phönizi- 
schen Schrift ihren Ausdruck; vor einem Genitiv fällt nämlich, ebenso 
wie vor Pronominalsuffixen , der labiale Nasalauslaut der niasculinen 
Pluralendung -im und der Dualendung -ein ab; dass hierbei der Vocal 
i der Pluralendung zugleich - ganz wie im Hebräischen — Verdich- 
tung zu e (= hebr. erfuhr 1 , lehrt sowol die Stelle im Pönulus 
2,02 gtlne baUänu'm a*:ri Vrs ""SiKl „bei der Hoheit Baalsamems ! " 
als auch die in den jüngeren punischen Inschriften vorkommende Schrei- 
bung n — für die Endung des Stat. constr. pl. masc. z. B. n:e =- hebr. 
ifi». — Während im Hebräischen die Endung -e des Stat. constr. stets 
plene mit Jod geschrieben wird, hat sie in der phönizischen Schrift 
kein äusseres Kennzeichen; was sehr natürlich ist, da wie schon be- 
merkt nach alt - phönizischer Orthographie auslautendes i oder e nur 

1 Im Syrischen ist dieses -e dann wieder nach echt syrischer Weise 
zu -ai aufgelöst. Dieselbe diphthongische Verdichtung des rennen i zu e(ai) 
wie im stat. constr. pl. , kommt auch sonst vor, namentlich im Aramäischen 
z.B. in den auf nrspr. -Tjj endigenden Komiiiibus, die aramäisch in " . aus- 
lauten, wie "nr: Fremder h. ""*d: , in den Ordinalzahlen auf * -_ z. B. 
"T^Vn tertius - hehr, v&Wti , in deu Geutilicien z. B. "HSO Ägypter — 

hebr. ns'O u. s. w. 

• < • 
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dann plene geschrieben wird, wenn es aus ij oder aj (mit consonanti- 
schem Jod) entstanden ist In der phönizisehen Schrift liegt, also ein 
beweisendes Moment dafür, dass die Endung des Stat coustr. pl. masc. 
mit dem Vpcal der vollen Pluralondung äquivalent d. h. aus i entstan- 
den ist Vgl. Böttcher Hebr. Sprach!. § 259, 2. 341 d. 070, 3. 

Somit fallen Singular und Plural im Stat. constr. äusserlich 
vollständig zusammen: yutnataa kann sowol „der König des Landes' 4 
als „die Könige des Landes" bedeuten, ebenso wie phön. "par- sowol 
„dein Knecht" (= hebr. ^nar oder "spta») a ^ s n deine Knechte" (= 
hebr. ^"jar oder "^a?) phön. pbn sowol „unser König" («ab») als 
„unsere Könige" (iraV^) sein kann. Der Zusammenhang kann hier 
allein entscheiden, ob der Singular oder der Plural gemeint ist. — 
Beispiele von masculinen Pluralformen in Verbindung mit einem fol- 
genden Genitiv sind: Md. 1,3: ittOTON p ya, (Abdosir und OsirSa- 
mar) die beiden Söhne Osirsamars" — 'n -ra "rd. Cit. 35, 6: p p 

OttTDriwN „(Abdäammai und Abdmelkart) die beiden Söhne des [Adoni]- 
Sieraeä". Sid. 1, 18: ams jjVatb ona *}:a wir haben gebaut Tempel 
den Göttern der Sidonier. Sid. 1, 19: -räa ex " * "pt nima die 
Dagonsländer — welche in den Gefilden Sarons. Umm. 1,7: prc nnn 
ffswtoa *:t« unter den Füssen (oder Schritten) meines Herrn Baalsa- 
mem. ?ya auf Münzen von Gades, Sexti, ZIZ, Tingis, Lix mit den 
Aufschriften vv» bgau (Var. '« Vajaiö"), cac bra-a, Vyao, Vrarc 
Narr, sab bra 1 : „von den Bürgern von Gades, Sexti" u. s. w. 1 — 
• ( c = hebräisch *2B in nb* „über, supra" (= hebräisch Sr) 
Mass. 3. G. 10 (s. den Commentar zu dieser Inschrift) und in dem auf 
karthagischen Votiviuschriften so überaus häufigen Beinamen der Tanit 
brarc „Antlitz Baals", der vereinzelt auch in der Schreibung braNi.D 
Karth. 101, 2 und Sraxrrc Ncop. 86, 2 vorkommt Audi in r^bra 
z-rnz'zn A. 7, 2. 15, 2 ist, wenn diess wirklich „Bürger von Hamak- 
taram" bedeutet, st Vertreter der Endung -e des Status constr. 
pl. masc. — Einmal kommt die Endung -e ausnahmsweise auch in der 
vollen Schreibart (* ) vor: Md. 5, 7 bu; er ^axn „die Steinhauer der 
Gemeinde Gaulos", — es müsste denn "axn (am Ende der Zeile! s. das 
Facsimile, Z. d. DMG. XIV, 649) zu [nfc axh „ Ziramerleute " (cf. nenn 
TtD Tucc. 6) zu ergänzen sein. 

1 Vya-3 nimmt Müller (Ntim. de l'Afr. III, 151. 158) als ein nach 
Analogie von burra „dominatus" npc": „piaefoctura" gebildetes Substantiv 
in der Bedeutung „Magistrat, Stadt, Bürgerschaft"; dagegen spricht aber 
die Variante bras . 
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81 Das im Stat. constr. stehende Nomen darf weder den Artikel vor 
sich noch ein Adjectiv oder Pronomen unmittelbar nach sieh haben: 
r-iam b*a der Herr des Opfers, c yiN das Land des Meeres, pxin 
miNin "pn die herrlichen Dagonsländer, c::ta 2"* der Oberste der Prie- 
ster, chirs a-elichoth die Tafel des Gastrechts, yth emanethi Zeichen 
meiner Beglaubigung , Nnrs rab*:': r^x (Sid. 1, 11) diesen königlichen 
Samen eig. hoc semen regni (vgl. lSam. 17, 11: rrrNrj vrsbErj "«-an 
diese Worte des Philisters). 

82 Neben dem Status construetus macht sich , jedoch erst in verhält- 
nissmässig später Zeit, eine andere mehr umschreibende, gleichsam 
vergröberte Bezeichnung des Genitivverhältnisses geltend, welche im 
Aramäischen durchaus gewöhnlich ist: es tritt nämlich zwischen Nomen 
regens (welches in diesem Falle auch den Artikel haben kann) und 
Nomen rectum das Relativpronomen O« oder o z. B. -ja;:i<*a nax^ 
Grabmal Äthans, bna« aaa:n fusores ferri, «es so cs.se sade Blume 
Feldes, ^yaVTD .Tubae d.h. (Münze) Jubas, si-macom st/th dieses 
Ortes, Wir haben über diese Genitivbezeichnung bereits oben beim 
Relativum § 68 ausführlicher gesprochen. 

83 Eine dritte Weise den Genitiv, vorzugsweise den der Zugehö- 
rigkeit und des Besitzes zu umschreiben, ist die mittelst b, der 
Präposition des Dativs z. B. Pön. 1, 9: gubtdim lasihithim onaoV obaa 
die Gegend (Grenzen) seines Wohuens ( "•nacJtD o~*: des älteren 
Textes), vielleicht auch Eryc. 1. brab na-ib 'p Grab der Herrin Suthul. 
— Noth wendig wird die Bezeichnung des Genitivs durch V (oder o 
s. S. 165), wenn die enge Unterordnung eines zweiten Nomeus unter 
das vorhergehende aus irgend einem Grunde nicht möglich ist; also 
1) vor allem da, wo das erste Nomen ganz fehlt, aber leicht ergänzt 
werden kann : so steht V z. B. auf Siegelsteinen , Gemmen , Gefässen 
und anderen Gegenständen vor dem Namen des Besitzers (oder Ver- 
fertigers) derselben, auf Münzen vor dem Namen der Stadt, des Volkes 
oder des Fürsten, von welchem sie geprägt sind z-. B. -ja^brsb (Siegel) 
Baaljathons etc. auf der Gemme von Tyrus, br^aab ( Siegel ) des Abi- 
baal (Sprachpr. XXXI.) abeb, aaab, ^Vonn«*, b&t:rb, "nataV, iwb 
etc. auf den von deVogäe* kürzlich bekannt gemachten Scarabäen mit 
phönizischen Aufschriften (Revue arch. juin 1868 pl. XIV. u. p. i»3f.); 1X3 
TYPOY (TYPHIM ) auf Münzen von Tyrus, anxb oder 2£IJS2\ H2\ 
(SUÜNOS, BEAS) auf den Münzen von Sidon , Kansbb 
-,r:aa ex auf einer Münze von Laodicea (s. Taf. XVIII. 5); ferner: 
braT?b (Ges. Mon. t. 36 H, Luynes num. des satr. pl. XV, no. 35-40. 
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Vogüe Revue numis. 1867 pL XI, 1. 2.) fbntoaV (Ges. 37 P". Luynes 
XIV 22-26. Vogüe I.e. 3-8) proVa -^nb (Vogüe 1. c. 10-12 und 
pag. 371-72) jtpoo ^ ( Vogüe" L c. 13-16 pag. 373) »pan ^VöS 
(„regis Demonici" ib. 17 u. p. 378) auf Münzen der Könige von Citium. 
fba pueV (L. XIV, 49 -öl). 2) Steht b wenn der Genitiv durch 

eingeschobene Wörter vom Nomen regens getrennt ist: so besonders 
nach Zahlangaben z. B. Sid. 1,1: •abnVjraHn xyn;ö3 im .Jahre 
14 seiner Kegierung. Umm. 1, 4-5: dsVh p«b J J £^ -tsa im Jahre 
180 des Herrn der Könige. CiL 1, 1: nraa txorm m*b I III N DM 
in^D I "I III N am 21""" Tage des Monats Mirpa, im Jahre 
37 der Kegierung Pumijathons (nach Vogü6). Cit. 35, 1 : III ■ I • ' Bjra 
•jrrabT: fbsb III rirsn • • • rc m** am 16. Tage des Monats P., im Jahre 
3 der Regierung Malikjathons. ib. Z. 6-7: irvoVn •fmk III III nrisa 
im Jahre 6 der Regierung Malikjathons. Cit. 36, 1 : ba rrvb Ilf III c*3*a 
fbob IN rewa am 6. Tage des Monats Bul im Jahre 21 der Regie- 
rung U. 8. W. 

Über das aus dem Relativum und der Dativpräposition zusammen- 
gesetzte bdx bc (bd) endlich ( — hebr. b tön) als Genitivzeichen 
vergl. oben § 09. 

Das Zahlwort. 

Von Cardinal zahlen sind in den bis jetzt bekannt gewordenen 84 
phönizisehen Texten erst folgende angetroffen: 

1. IHK 

2. d:o stat. constr. 

3. «b», robo 

4. ra-w 

5. ©an (neupunisch »"?), nuran 
6. 

7. ra-a 

10. iw "TO* (neupunisch nyiar), mW 

14. yaiNi 105 Si'rf. 1,1. 

16. ct5i i«? 

17. rarci "itw 

20. a-cr (neupunisch dtcn) 

25. »am srww (neupunisch man Di»«) 

30. osjbtt 

40. nra-N (neupunisch Da-?) 
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45. wn ca^y (neupunisch) 
5(>. BtJ^n 

60. ÜZ'3 
63. TCbuJI DTJJtO 
65. DJBIH DVN) 
70. 353» 

75. Bsji B?3\s (neupunisch) 

95. e?2TT [st. -ysjnl nwe (neupunisch) 1 

ioo. iura 

150. ro?m rtra 

85 Die Zahlen von 3-10 werden in der Femininform mit Masculinis, 
in der Masculinforra mit Femininis verbunden, wie im Hebräischen. 

Bei .den Zahlen von 11-19 steht, abweichend vom Hebräischen, 
die Zahl zehn voran und die Einer werden mittelst der Copula *! au- 
gefugt. In den vorhandenen vier Beispielen ist der gezählte Gegen- 
stand zufallig ein Femininum (r:c): Sid. 1,1: rn-jo r:c: im 
Jahre vierzehn 2 (hebr. rricr tsin n:p3), N. 13, 2 -^rr 
fünfzehn Jahre ( hebr. n:d mei" 'ä'zrt), N. 64, 8-4 isai nrer nird 
sechszehn Jahre, N. 61, 3 rnsn "^r r:d siebzehn Jahre. 

Die Zehner 30-90 werden durch die Pluralform der Eiuer ausge- 
druckt, die Zahl zwanzig durch den Plural von ^isr zehn: B^ör 20, 

o . . ... 

c«Vd 30, crai» 40, awian 50, rc: 60 u. s. w. 

86 Der gezählte Gegenstand steht, da er im Phönizischcn (wie in 
den späteren Buchern des alten Testaments) der Zahl voraufzugehen 
pflegte, im Plural z. B. r\x*z B-aV hundert Pfund Sard. tr., d. h. die 
Zahl steht gleichsam alx Apposition hinter dem Gezählten („Pfunde, 
hundert"). Danach ist bei der Angabe der Lebensjahre der Gestorbe- 
nen auf neupunischen Grabsteinen die der Zahl vorausgehende Form 
r:w als Plural (r>:d) zu nehmen z. B. N. 58, 2 ©Vo rem rm vixit 
annis tribus, N. 65, 3 aara-ra na« nw vixit annis quadraginta, .V. 66, 3 
«sni acta n:o «nn vixit annis sexaginta et quinque, N. 68, 3 rm 
Biöbo rro vixit annis trigiuta, N. 52, 3 B*3BJ nirs p sron wörtlich 



1 Die neupnnische Form cp'ü, mit Jod, erklärt sich durch Ausfall des 
schon längst nicht mehr gesprochenen ?: das o wurde zur zweiten Silbe 
gezogen und die jetzt vocalisch auslautende Silbe gedehnt gesprochen: 
tl-§lm statt tiä-'lm. 

2 Eigentlich wol: im Jahre der vierzehn (Jahre) d. h. im Jahre, wel- 
ches erst durch vierzehn Jahre entstehen kann, also im vierzehnten Jahre. 
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vixit filius annorum septem (man vergleiche die analoge Ausdrucks- 
weise Van rr: n:*a *ia filius annorum XLV decessit auf einer in Nord- 
afrika gefundenen palmyrenischen Inschrift s. Levy Z. d. DMG. XII, 
217). Die Stelle Mass. 6 BS'im rx*: Yptn ^nü bildet keine Aus- 
nahme von dieser Regel : denn nicht Vpir*: ist der gezahlte Gegenstand, 
sondern das ausgefallene tk$p „Sekel" (also: Fleisch im Gewicht von 
150 Sdcln, nicht: 150 Miskal Fleisch). Vgl. m»r qaa Mass. 3 zehn 
Silbersekel (hebr. C|03 "7?"), ms-in rpa Mass. 5 fünf Silbersekel (hebr. 
nca n'i-^n). 

Anm. Folgt der gezählt«' Gegenstand narh der Zahl, was seltener 
ist, so steht er im Singular, wie im Hebräischen ; so N. 69. 3 S'CS p 
üVct ra natus sexaginta annos et tres. Hier ist na ^ aus n3 ^i n ?®) = 
hebr. . 

Dio Ordinalzahlen .von 2-10 werden aus den Cardinalzahlen 87 
durch die angehängte Endung i, welche, so lange sie im Auslaut steht, 
plene geschrieben wird (weil aus -ijj entstanden) gebildet; in den bis 
jetzt bekannten Texten kommt jedoch als einziges Beispiel nur "»sd 
vor, nämlich Sid. 1, 6: «ro aac*: ein zweites Kuhelager. — Die Fe- 
minina mit der Endung n— , it ( hebr. rv . ) haben die Bedeutung 
T heil: [rjaVa Md. 5, 1 nach Blaus Ergänzung - hebr. rrs-rd tertia 
sc. pars, eiu Drittel. Für „Viertel" kommt ran ( hebr. ra'-\ ran 
mit gleicher Bedeutung) vor: Mass. i) n»?o ra- „ein Viertel von 
drei* 4 d.i. drei Viertel. Die Ordinalzahlen über 10 werden durch 
die Cardinalzahlen ersetzt : ra-\xi -o? n:ca im vierzehnten Jahre. 

An in. An einigen schon oben S. 18:$ angeführten Stellen OY. 35, 1. 8 8 
.*S6, 1 und wahrscheinlich auch Vit. 1,1) wird das Monatsdatum durch a":*a 
mit folgender Ziffer angegebcu z. U. Iii III Z'2"2 „am sechsten Tage'' = 
hebr. er T»? fTOS». Man hat hier Dir als eine neben D" 1 (= 3*V) vor- 
kommende Singularform genommen und mit aramäisch „der Tag" ver- 
glichen 4fccvy St. III, S. 1). Letzteres Wort steht aber im Aramäischen 
nur dann für wenn der „Tag" im Gegensatz zur N'V"V „ Nacht " ge- 
meint ist. 0::" ist vielmehr Plural und steht unbestimmt voran: III III a*:-a 
bedeutet „in Tagen 6" oder wie wir im Deutschen zu sagen pflegen „in 6 
Tagen 4 ' d.h. am sechsten Tage. Man vergleiche hiermit Dan. 12, 12: 
mfani c-ebd r\v: dbd rVx n*:" , b snjni nan*:rr -hon Heil dem der 
harret und erreicht Tage, ein tausend dreihundert und fünfunddreissig d. h. 
den 1335 ,Un Tag) und Fälle, wie 3^2- ndYtiY Exod. 19, 15 zum dritten 
Tage eig. in drei Tagen, syr. yyä nVna Matth. 20, 3 in der dritten 
Stunde eig. in drei Stunden. 
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Von den Zahlzeichen. 

Vgl. Geseniai Monum. t. I üb. I cap. 6 p. 86 - 89. 274. 468. De Luynet 
Essai sur % iiumism. des satrapies et de la Phenirie p. lT'2 fp. u. pl. XIII. 

89 Die Phönizier hatten eigene Ziffern, welche sie häufig mit echt 
kaufmännischer Genauigkeit den in Buchstaben geschriebenen Wörtern 
noch nachsetzten z. B. | Hl— ya-Ni nor rwoa „im Jahre vierzehn 14", 
*-> nnsc tjOS „zehn 10 Silbersekel' 4 , '/f/f 1 ^ c*c*:m rx 1 : „hundert- 
undfünfzig 150 (Sekel) 4 ', M rx-: oiaV „hundert 100 Pfund". In 
neupunischen Inschriften jedoch ist eine solche zweifache Zahlenbezeieh- 
nung nicht üblich: hier wird die Zahl gewöhnlich nur in Worten aus- 
gedrückt. 

Die Einheit wird, wie in der Hieroglyphenschrift der alten Ägyp- 
ter und in der altaramäischen (palmyrenischen, ägypto - aramäischen ) 
Schrift, durch den einfachen senkrechten Strich (|) bezeichnet, der 
mitunter etwas nach links geneigt ist 1 , besonders wenn er allein steht, 
wie Cit. 36, 1: \ N = 21, oder, nicht mit anderen Einheitsstrichen zu- 
sammen eine Gruppe bildet, wie Cit. 1, 1: \||| |||. Bei den Zahlen 
von 1-9 werden gewöhnlich der Übersichtlichkeit wegen drei solcher 
Striche zu einer Gruppe vereinigt z. B. ||| III III = 9. 

Das Zeichen der Dekade ist, wie in der hieroglyphischen Schrift, 
ursprünglich eine halbkreisförmige Linie r>v , welche jedoch meist zu 
einem horizontalen Strich ( — ) vereinfacht erscheint; dieser Strich hat 
gewöhnlich am rechten Ende einen abwärts gehenden Haken ("~7, — ') 
wodurch er dem in altsyrischen Handschriften * und in den palmyreni- 
schen Inschriften 3 üblichen Zehnzeichen ähnlich wird. 



1 So z.B. auf den babylonischen Bronzegewichton in Löw< nfonii , deren 
Aufschriften Layard in seinem Werke Ninivch und Babylon auf dor*Tafel bei 
Seite 601 mittheilt ( „ inscriptions on bronze lion weights in the British Mu- 
seum' 4 ); ferner auf den „bilingual readings cuueiform and phoeniciau 4 ', die 
Rawlinson in dem Journal of the Roy. Asiat. Society, new scries, vol. I 
1865 bekannt macht. 

t s. Land Anecdota Syriaca (Leyden 1862) tab. XXV und die von 
Wright im Journal of sacred litterature April 1863, zusammengestellten 
syrischen Zahlzeichen, welche auch Rödiger in der Z. d. DMG. XVI S. 578 
mittheilt. 

3 s. Z. d. DMG. XVIII (1864), Tafel zu S. 65. Namentlich in der 
palmyrenischen Inschrift des capitolinischen Museums (in dem Zeichen für 
500, zusammengesetzt aus dem Zehnzeichen 7 und dem Filnfzeiehcn _1) und 
in den beiden iu Nordafrika gefundenen Inschriften palmyrenischen Schrift - 
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Die Zahl zwanzig wird durch zweimalige Setzung des Zehnzei- 
chens bezeichnet und zwar werden hierbei die beiden Zehner gewöhn- 
lich zu einem Zeichen verbunden (ähnlich wie die römische Ziffer X 
aus zwei übereinandergestellten Fünfen entstanden ist), indem sich die 
beiden Halbbogen zu einem Kreise zusammenschliessen (O aus O) \ 
die beiden horizontalen Zehnerstriche aber übereinander zu liegen kom- 
men und ausserdem gewöhnlich noch durch einen Querstrich enger mit 
einander verbunden werden, so dasfl zunächst folgende Formen ent- 
stehen: — x Z. Das Zeichen I kommt jedoch häufiger in aufrech- 
ter Stellung H (auch n A)< H vor, indem der Querstrich eine Ver- 
wechslung mit der Ziffer zwei (||) unmöglich macht. 2 Aus H // ent- 
standen dann im Laufe der Zeit die mehr cursiven Formen N ,V AP h 
|H] 11 m ^ em die drei Striche in einem einzigen Zuge ausgeführt 
wurden. Die letzte Form ? für 20 kommt dem in den palmvrenischen 
Inschriften und in den ägyptisch -aramäischen Papyros für 20 gebrauch- 
ten Zeichen sehr nahe. 

Die Zahlen io, 00, ho werden durch zwei- drei- viermalige 
Setzung des Zeichens für 2o, die Zahlen Mo, 50, 70, HO durch die 
Zeichen für 80, 40, 60, ho mit Hinzufügung des Zehnzeichens ausge 
drückt; doch pflegte man in der Wiederholung der Ziffer IZ , wie es 
scheint, nicht gern über fünfzig hinauszugehen. 

Das Zeichen für hundert wird durch ein von zwei Kinheitsstri- 
chen * eingeschlossenes Zehnzeichen gebildet und erfuhr im Laufe der 

und Sprachcharakters (s. Levy, Z. d. DM6. XII Taf. zu S. 212) hat die 
Ziffer lo fast ganz dieselbe Gestalt wie in den phoniz. Inschriften. 

1 Auch in den syrischen Handschriften ist der Kreis die Ziffer für 20 
s. Land und Wright 11. cc. Ebenso in den lyrischen Inschriften s. Fellows, 
a journal written during an oxeursion in Asia minor p. 225 nr. 2. Die 
Lycier bedienten sich überhaupt der phönizisehen Zahlzeichen (,.the nunie- 
rals are exactly identical with those used by the Phoenicians, which are 
explained in Gcsenius's work on the Phoenicians monuments chap. VI; the 
upright Hnes are ««//*, the horizontal lines ten«, and o twenty" Fellows, 
an aecount of discoveries in Lycia. Lond. 1 H41 p. 485). 

2 Die auf einzelnen Münzen von Acco (Gesen. tab. 55. III A.) Aradus 
(Gesen. t. A. 3. 6. B. 1. Ca.yu. a. vorkommenden Zeichen -l h T 1 

10 sind erst aus den Zwanzigzoichen x H II durch Halbirung gebildet. 

3 Man kann sich indessen diese Zeichen auch aus zwei Halbkugeln 
(= 10 -f 10) entstanden denken, nämlich M (vgl. besonders das Zehn- 
zeichen auf der Münze bei Luynes Essai sur la unmism. des satr. pl. XIII 
nr. 14) aus und ? aus ]. 

4 Von diesen ist jedoch nur der zweite d. h. der dem Zehnzeichen 
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Zeit mannichfache Variationen: /o\, |o\, P|, Mi IN, l>l< »\', 5J, 

TL • Die weiteren Hunderte 200, 300, 400 u. s. w. werden auf 
dieselbe Weise bezeichnet wie in den palmyrenischen Inschriften (wo 
l. B. ^ 300, ~~I>|||| = 100 etc.), nämlich die Anzahl der 

Hunderte wird durch vorangestellte Einer bestimmt: wenn also |o| ^ 
100, so ist | o 1 1 = 200. 

In den aus mehreren Ziffern zusammengesetzten Zahlen, steht die 
grösstc Zahl voran und die kleineren folgen nach ihrer Grösse z. B. 
^/f/f^ = 150 (Mass. 6), II II INN hl - 145 (auf einer Sidoui- 
schen Münze, Ges. tab. 34. II. AA.), |||^£' = 2-*3 (Twm. 1, 5). 

Anmerkuugen zu der anliegenden Tafel. 

i) Auf Münzen von Acco Gesenhts Mou. tab. 3.">. III. H. Müller Num. 
d'Alexandre le Grand. Coj>euhague 1855 pl. XX nr. 1462 and auf phöni- 
zisch - persischen Münzen Mionnet Description de medailles antiipies, Reeueil 
des planches (Paris 1808), pl. XXIX. nr. 9-11. — *) Cäütmt 1, l. — 
3) Auf den Münzen von Ebusus, die sammtlich die Ziffer 50 ^ H H) 
tragen. — ' *) M&vsilionsis 3. 6. 12. — s) Sidouia 1. ^. Citiensis 35, 1 
und auf den Münzen der Könige von Citium bei de Luynes, Num. des satr. 
pl. XIII. 3. 3 b '*- 14. 15 etc. u. p. 77. — 6) Auf Münzen von Acco (Mion- 
net pl. XXI. Geseniu* tab. 35. HL Müller Nuinism. d'Alexandre le Grand, 
pl. XIX. XX. XXIX 1451 a), Aradus, ( M tonnet pl. XXIV. XXV. SwinUm 
in deu Philoso]>hical Transactions vol. L. [London 1758] tab. 31). Carne 
Mionnet XXV, 8«J etc. Geseniu* t. 36. VI I). Judas Et. dem. pl. 2, 2 und 
p. 85 u. a. St.), Maratbus (Vau* im Nuinism. Chrouicle XX p. 90. Judas 
1. c. p. 85 etc. etc.) Sidon {Swinton I.e. tab. 31 nr. 1. (Mionnet pl.XXIV, 
22. 2:5 etc.). Tyras {Müller 1. c. pl. XIX. nr. 1425) und anderen phönizi- 
M-hen Städten; ferner auf babylonischen Gewichten (Layard Nineveh and 
Babylon p. 601. Taf. , Nr. 1 ), auf heischen Inschriften (S. 187 Anm. 1). — 
7) s. Amn. 1. — «) Auf den Münzen von Acco. Tyrus u. a. Städten. — 
0) Mionnet pl. XXIV, 62. — in) Münzen von Ebusus; H H H = 60 
auf einer phöniziseh - persischen Münze bei Mionnet pl. XXX bÄ J 12. — 
ii) Massil. 6. — i.'j Münzen von Ebusus. — u) Ebusus Gesen. tab. 39. 
XIII G. — <4j Ebusus ibid. J. Acco Müller L e. tab. XIX nr. 1440. — 
») Münzen von Sidon (Mionnet pl. XXIV, 24-27. Gesen. tab. 31. II Y. Z. 
AA. ÜB) Maratbus Mionnet pl. XXIII, 11 ff. XXIV, 22. 2:3. Gm**, tab. 
35. V. Vaux Num. Thron. XX London 18.">8 p. l»0) Aradus z.B. bei 
Mionnet pl. XXIV, 51 ff. Swinton 1. c. tab. 31. Müller 1. c. pl. XIX. 



folgende wesentlich: dor erste kann auch fehlen, wie diess auch wirklich 
z. B. in der Inschrift von Uuim el-awamid der Fall ist; denn er dient nur 
dazu, das Hundertzeichen nach links schärfer abzugrenzen und einer Ver- 
wechslung mit der Zehn vorzubeugen. 
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DIE PHÖNIZISCHEN ZAHLZEICHEN. 

/ l^kl^nZaMm^^^aufd^^rrurkun^^ Saär /SS- /SS. / 

L \,\ 4 IUI, llll.MII 7. IUI III ,\llllll 

2. II 5. II III 8. II III III 

3. III 6. III III 9. III III III 

Tfyl hi0-oglyph~ C\ j ateyr. ~ 7 ~" 1 / 'Land, flnaatd. syr.J 
/falmyr. ^3 ~ ~D f t (tappt \-aranv . — ~ j 

11. |- 13. III" 15. II III- 

12. ir 14 I IIP 16 III III"« x m 

20. o\=* i' z , hVmVa !n /VxW*rM 

21. lo, 1 = , IN, I?, \H • «* 

22. HO, Iis, l\H t HN, 

23. lila, Iiis, tllff, ffl/VJfl? . 

30. _ = , -or"H,~*N , — Vw 

60. bHH.NNN ,Wr 

70. *~VfHH > - % NNN-'1¥r 
80. * Ht/tf ,NNNN , 

ioo. /OCkKöi, K^i.^nin, An,KAi,«,p| 

200. 
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nr. 1381. 1387. 1390. 1396. Judas Ed. d. pL II, 2. 3.) Acco (z. B. bei 
Müller 1. c. nr. 1450) u. a. M.; in der 36' u " Inschrift von Citium Z. 1. — 
i>) z. B. auf einer Münze von Marathus Ge*en. tom. 35. V. E. — IT) Unira 
cl-awamid 1, 4. 5. vgl. auch die Münze von Citium mit der Ziffer 1111111" 
bei deLuyne* pl. XIII, 13. p. 77. deVogüe', Revue numism. tom. XII (1867) 
pL XI, 15. — im) Auf den Münzen der Könige von Citium bei de Ltiynes 
pl. XIII und p. 76. 77. — ■") Auf einer Königsmünze von Citium: deVoyüe 
1. c. pl. XI, 16. — to) Auf einer Münze von Sidon: Miontiet pl. XXIV, 24. 
Geseniu* Mon. tab. 34. II. Y. — 21) Dieses und die folgenden Zeichen für 
100 bei Mionnet pl. XXV, nr. 66-87. Steinton, a dissortation upon the 
phoenician numeral charaeters antiently used ad Sidou, in den Philosoph. 
Transact. vol. L p. 791. tab. 31. 32. Vgl. auch Geteniu* tab. 34.11. AA. 
BB. 35. V. C. J. de Ijuyne« pl. VI „satrape de la Bactriane li (p. 12 ,. — 
xi) Gewicht von JoL — u) Massiliensis Z. 6. — ?*) Saida trilinguis. — 
25) Umm el-awamid 1, 4. — ?g) Swinton 1. c. tab. 31. nr. 4 (?) Gexenius 
Mon. p. 88. — 27) Umm. 1, 5. Das Zeichen ist nicht ganz sicher; nach 
der Renansehen Photographie aber stehen rechts von dem 1_ allem An- 
scheine nach zwei Striche und es ist demnach die betr. Zahl nicht mit 
Renan und Levy — 143 sondern — 213 zu nehmen. So liest auch Merx 
(Z. d. DMG. XXI, 486) die Zahl. Umgekehrt lesen wir das in der 4. Zeile 
stehende Zeichen als 100, wahrend die meisten Ausleger der Inschrift das- 
selbe nach Ronans Vorgang = 2UU nehmen; allerdings hat es auf der 
Renanschen Copie abweichend von dem Zeichen in Zeile 5 zwei Zacken 
links oben, jedoch ist dieser Unterschied unwesentlich: denn die Anzahl der 
Hunderte wurde von den Phöniziern nicht an dem Hundertzeichen selbst, 
sondern durch rechts an dasselbe antretende Einheitsstriche angedeutet. 
Übrigens scheint der obere der beiden Zacken an dem 1 00 - Zeichen in 
Zeile 4 nur ein zufälliger Riss im Steine zu sein. 



III. Das Verbum. 

Das Verbum ist nur sehr unvollständig bekannt. Die meisten In- 90 
Schriften bieten ihres geringen Umfangs. theilweise auch ihres gleich- 
formigen Inhalts wegen nur wenig Spielraum zur Entfaltung mannich- 
facher Verbalformen dar. Am ergiebigsten in dieser Hinsicht sind die 
in Phönizien und auf Cypern gefundenen Inschriften, vor allem die 
Sidonische Sarkophaginschrift, sowie die punischen Stücke im Pönulus; 
letztere sind besonders für die Vocalaussprache, welche für sich allein 
bekanntlich im Semitischen (und noch mehr im Arabischen) ein be- 
deutsames Moment zur Unterscheidung der einzelnen Verbalformen bil- 
det, von Wichtigkeit. So spärlich nun auch unsere Kenntniss des 
phönizischen Verbums gerade in seiuem Vocalismus ist, so können wir 
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doch schon aus den wenigen Formen, deren Aussprache feststellt, mit 
ziemlicher Sicherheit den Sehluss ziehen, dass auch im Vernum zwi- 
schen den beiden kanaanäischen Schwesteridiomcii , dem hebräischen 
und phönizischen , im Wesentlichen Übereinstimmung geherrscht haben 
muss, selbst noch zu der Zeit, als die phönizisehe Sprache nur noch 
in Afrika fortlebte. Venn es fest steht, dass man in Karthago, etwa 
um die Zeit kurz vor Beginn der Kriege mit den Römern, den Impe- 
rativ von Y-~ £ anz w * e m Hebräischen Ivch aussprach, dass das 
Participium activ. Qal desselben Verbums ebendaselbst idcäi — 
hebr. "V"^)» der Infinitiv von b?z verbunden mit der Präpositiou b 
lifitl (Vrcr — hebr. Vrcb) lautete, dass zu derselben Zeit noch Verba 
der Form Hithpael existirten, wenn es ferner fest steht, dass man zu 
Leptis Magna, in einer Stadt, deren Einwohner nach einer alten Nach- 
richt (Sallust. Jug. 78, 4) kein reines Punisch sprachen, noch zur 
Zeit der römischen Herrschaft das von -p'" 3 durch Verdoppelung des 
2. Consouanten abgeleitete Verbuni als Piel sillrch ("i*rd) sprach, 
wenn dieses und ähnliches fest stellt so werden wir keinen grossen 
Irrthum begehen, wenn wir den hebräischen Vocalismus ohne weiteres 
auch auf die phönizischen Verbalformen übertragen. 

Was sich aus dem vorhandenen Material für das phönizisehe Ver- 
bum als besonders bemerkenswerth ergibt, ist ungefähr Folgendes: 
91 Vom Qal, der einfachen Form der Verba primitiva, werden die- 
selben Derivativa ( Konjugationen) wie im Hebräischen abgeleitet (Piel 
Pual, Hifil Hofal, Nifal, Hithpael...), nur dass die hebräischen Hifil - 
Verba im Phönizischen — wenn man aus einigen wenigen Formen 
einen Satz von allgemeinerer Geltung ziehen darf — die Form Ifil 
haben, indem statt Iii (rs) einfaches i (*) als Bildungssilbe vor die 
Wurzel tritt z. 13. snp^ consecravit Lap. 1 = hebr. urnpn , Ath. 
4, 1 erexit, er hat errichten lassen (Ifil von nMär CiL 2, 2 erexi, 
was im Hebräischen, wenn es vorkäme, lauten würde. Das 

Jod hat hier keine consonantische Potenz: denn es ist nicht als Ver- 
härtung aus He anzusehen, sondern ist nur quiescirender Buchstabe, 
Repräsentant des Vocales i, ähnlich wie im Syrischen anlautendes 
nur i gesprochen wird. Formen wie erp* sind also igdfl, nicht jiqdis 
zu lesen. Und folglich wird sich in solchen perfectischen Hitil formen, 
welche einen andern Vocal als i in erster Silbe haben, wie z. B. in 
den von Wurzeln nc herstammenden , das n als Charakter des Hifil 
erhalten haben und deshalb ist z. B. ^aia- Sid. 1, 17 nicht als ein 
Perfect. Ifil 'ra®- (hebräischem 'mrasrn entsprechend) zu punetireu. 
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Ob auch die Perfecta Hithpael in phönizischer Schrift mit rr (als 
Aequivalent von pj«) anlauteten, kann auf Grund der Inschriften nicht 
entschieden werden, da sich bis jetzt in ihnen noch keine Hithpael - 
form vorgefunden hat. 

Wie im Hebräischen, vertauschen auch im Phönizischen in den 
Hithpael- und Hithpoelformen , deren Wurzel mit einem Zischlaute 
beginnt, dieser und der unmittelbar vorhergehende Consonant n ihre 
Plätze z. B. ysthyal [bftntttf W. Vn-sJ, isthymmihy [m::nc W. 
estumim [o?:;ndt< W. Dtw5]. 

In der vocallosen phönizischen Schrift fallen alle diejenigen For-92 
men, welche sich lediglich durch mddificirte Vocalaussprache oder durch 
diese und Verdoppelung eines Stammbuchstabens von einander unter- 
scheiden, zusammen, so dass z. B. Vap = Vap T Va'rp V}ap r Vap Vap 
Vap u. s. w., Vap^ = bbpi vap: Vap^ Vap-| Vap- Vap^ u. s. w. sein 
kann; hier muss der Zusammenhang des Satzes und die Analogie 
des Hebräischen für die Aussprache der betreffenden Form ent- 
scheidend sein. So steht z. B. die Form cpa" 1 Sid. 1, 5 offenbar in 
activer Bedeutung und zwar werden wir sie mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit als Pielfonn denn als Qalform punetiren, weil üpa in dem 
nächstverwandten Idiom, dem hebräischen, im Qal ungebräuchlich ist; 
und -ap^ Sid. 1, 8 „er wurde begraben 44 möchte — obgleich der Ver- 
balstamm *i3p im Hebräischen auch als Pual vorkommt — doch 
eher für eine Nifal- als für eine Pualform ("*ap"!) anzusehen 

sein, weil für den Begriff „begraben werden 44 im Hebräischen das Nifal 
von -ap häufiger als das Pual angewendet wurde, "pa fortunuvit, 
beavit (von Gott) vocalisiren wir als Piel, nicht als Qal, weil im 
Hebräischen nur als Piel, als Qal dagegen nur im Partie, pass. •spia 
jene Bedeutung hat. Perfecta mit passiver Bedeutung sind vermutli- 
ch, der hebräischen Analogie zufolge, als Pualformen, Imperfecta mit 
passiver Bedeutung als Nifal- oder als Pualformen nach dem jedes- 
maligen hebräischen Sprachgebrauch zu punetiren, obgleich es 'an 
und für sich wol denkbar wäre, dass wie im Arabischen so auch 
im Phönizischen noch ein eigenes Passiv zu Qal existirte 1 , während 



1 Die Formen x:ra ?:ya -;ra aber, welche als Varianten der regulä- 
ren Form «:a auf neupunischen Grabschriften (in der bekannten Eingangs- 
formel e*:a t "px hie lapis positus est) vorkommen, beweisen noch nicht 
die Existenz eines Passivums Qal im Phönizischen. Sie brauchen nicht 
noth wendig tonä iünä gesprochen zu sein, wie Ewald sie liest; mit der 
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dasselbe im Hebräischen bis auf wenige Spuren langst verschwunden 
war. 1 

Eine besondere Modification des Imperfecta, welche dazu diente, 
dem verbalen Begriff mehr Nachdruck zu verleihen und mit dem ara- 
bischen Modus energicus auf -au oder -anua identisch ist, wird 
durch die Endung -an oder -en ausgedrückt. Wie im Hebräischen 
scheint jedoch diese Modification sich nur noch vor Pronominalsuffixen 
erhalten zu haben, wo die Endung ; oder *, v durch den folgenden 
Suffixconsonanten geschützt war. * Wenigstens sind die Formen, an 
denen sich bis jetzt dieser Modus im Fhönizischen nachweisen lässt, 
mit einem Suffix versehen 3 , nämlich ^r-iav Sid. 1, G und d::ec'(?) 4 
Sid, 1, 18-. 



Schreibung N:ri3 etc. lüsst sich sehr wol auch die Aussprache i«:C3 (als 
Pual) vereinigen, denn r kann auch einen kurzen Vocal vertreten. Da- 
gegen möchte wol die Form Mats. 18. J(>, welche ganz sicher passivi- 
sche Bedeutung hat . als ein Passivuni Qal (nd) anzusehen sein. 

1 Dass eine Passivhildung von Qal einst wirklich im Hebräischen oxi- 
stirt hat , beweist die im gemeinen Gebrauch verbliebene passive Partieipial- 
form Paul; sowie einige vereinzelte passivische Formen, wie ni Jes. 1, G. 
nsn 2Sam. 20, 13 (s. Olshauscn Lehrb. § 245 1.); auch Formen wie 2^ 
r^^ , (v. np'r) irr yrr, «He man gewöhnlich für Impff. Hofal ausgibt, 
sind viel einfacher und natürlicher als alte Passiva von Qal anzusehen , da 
die ihnen zu (irunde liegendeu Wurzeln gar keine Hitil- Stämme allsgebildet 
haben und jene Formen durchaus nur wie Passiva zu den Qalformeu 
Cjr Hjr JFP yb^ behandelt werden. Auch psr lob 22, IG vielleicht auch 
■A; natus est, wofür Jud. 18, 29. lob 5, 7 nVv geschrieben steht, sind pas- 
sivische Perfect formen. Die Masoreten haben gewiss nicht selten, wie im 
letztgenannten Beispiele, passivische Qalformen verkannt und als Pual punetirt. 

* Was nämlich in hebräischen Grammatiken in vager Weise als „Nun 
epentheticum" bezeichnet wird, ist nichts als das den Modus energicus des 
Impf, charakterisirende Nun: ist aus : . abgeschwächt und ?! ... steht 
für ?n|:— (so noch Exod. 15, 2. Jer. 5, 22. Ps. 72, 15), n:-^ für nj3— -, 
T\ v für *|5- v -, "-v für "fc v , für • Vergl. 

Merx in der Z. d. DMG. XXII, 272. Ausserdem hat sich noch eine Spur 
dieses Mod. energ. in der hehr. Cohortativendung tl— der 1. Pers. Sing, 
und Plur. Impf, erhalten: diese Endung wurde nämlich ursprünglich mit 

Nunation gesprochen und nVr-« ist mit arab. aqtulan (^U 3 *) äquivalent, 
s. Olshauscn Hehr. Lehrb. § 22* b. S. 459. 

8 Schlottmann glaubt ein Beispiel ohne Suffix in der Form Sid. 
1,6.7, die er JÖttüP liest, zu finden; wir können ihm jedoch aus den 
S. 19 Anm. 4 angefahrten Grflnden nicht beistimmen. — 4 Man vgl. zu die- 
ser, zwei verschiedene Auffassungen zulassenden Form die Bern. unt. § 10«. 
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Die letztgenannten beiden Formen stehen als Pradicat in einem Con- 
ditionalsatz („aber wenn dich Jemand bereden will"). Auch im Arabi- 
schen steht bekanntlich der Energicus nicht bloss beim Befehl, Verbot, 
Wunsch, bei der Ermunterung und Frage, sondern auch sehr häufig in 

Conditionalsätzen (nach L»t , ^) s. deSacy, Graminaire arabe t. I p. 207 

§ 423. II p. 41 § 81. 84, 4. 

In Betreff des ' syntaktischen Gebrauches der Tempora ist zu be-93 
merken, dass das Imperfectum, das Tempus der Zukunft, häufig auch 
für die gegenwärtige (ysthyal obsecro, estumim obstupesco, ipsa 
conspicor, iftthymmihy laetautur, letzteres bei einem bleibenden Zu- 
stande) und sogar für die vergangene Zeit steht z. B. ns-o" 1 Mel. 1,4. 
CiL 35, 7 benedixit iis, "p 3 " 1 CWL 30, 4 benedixit (vielleicht auch < pi:r 
»benedixit mihi" Umm. 1, 8), yuMi „sie (Tanit) erhörte" BO*iari „sie 
segnete ihn" auf karthagischen Votivsteinen. 

Die Formen r'ccn und ewan in karthagischen Votivinschrifteu ent- 
halten keinen Wunsch, sondern beziehen sich auf die Vergangenheit. Denn, 
wie wir bereits oben I S. 97 Anm.) bemerkt haben , sind die punischen Vo- 
tivsteine alle erst nach der Erfüllung des Gelübdes zu Ehren der Gottheit 
aufgestellt worden. Auch Nöldeke sagt sehr richtig, dass wir in den kar- 
thagischen Votiviuschriften „überall den Stifter als für die Erfüllung seines 
Wunsches dankend anzusehen haben" (Götting. Gel. Anz. 18G3 Nr. 4G ). 



Folgende Tabelle gibt die Afformativa und Prüformativa der vor- 94 
kommenden Personen des Perfect und Imperfeet an: 



Perfect. 


Im per ff ct. 


In «lou Inschriften. 


Im P<inulu«. 


In den fnsoLirlfleD. 


Im rönuln*. 


Sing. 3. m. — 





^ 


j 


3. f. M — (*— 3 


■■■■■■■ 


— n 




2. m. n — 


— ta 


— n 


th 


2. f. r - 








I.e. p — 


-ti, -t' 


[-*] 


y-, i-, e-, a- 


Plur. 3. m. (0 


-y 


\— \ — " 




1. c. i — 




[-:] 


'i 


Beispiele der 3. Person Fem. Sing. Perf. auf K (= hebr. n— )95 



kommen nur in spätkarthagischen und neupunischen Inschriften vor 



z.B. Bt*na (auch m: geschrieben) „sie gelobte" hebr. rnn:. Im 
älteren Phönizisch lautete das Aft'ormativ jedenfalls entsprechend der 
Femininendung am Nomen r . — Bei vocaliseh auslautenden Wurzeln, 
zu denen in der späteren punischen Sprache auch die Verba tertiae 
gutturalis gehören, unterscheidet sich in der 3. Pers. Singul. Perfect. 

Schröder, PhünUUche Sprache. 13 
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die Femininforin nicht von der Maseulinform , indem die Feminin- 
endung -ä (o) mit dem Auslaut der Wurzel in eins verschmilzt z.B. 
mir, „sie lebte" (hebr. r*n, nn*n), rac, auch (Kurth. 58) ge- 
schrieben „ sie hörte ( vgl. r-n: „ sie gelobte " ). 

Das Affbrmativ der 1. Pers. Sing. Perf. -ti wird stets defective r 
geschrieben z. B. rrrc feci, n:a (hebr. "rrrs) aedificavi, pVtj: spolia- 
tus nun. Im Pünulus kommen die Formen nasot hebr. ~nxb: ..ich 
trage" und bad = *rr?a „ich bitte 44 , ohne das auslautende i vor; 
indess scheint dieser Wegfall des auslautenden Vocals nur durch das 
Metrum veranlasst zu sein, weil daneben sc. 1. v. 1 die Form corathi 
ass ^vqft mit der unverkürzten Endung -thi vorkommt. 

97 Die 3. Person Plur. Imperf. liegt inschriftlich nur in zwei Bei- 
spielen sicher vor und zwar beide Mal mit der vollen Pluralendung 
-un, die im Hebräischen zu -u verkürzt erscheint: -jitp- Sid. 1, 22 = 
■p»^ „exstirpabunt 44 und mit Suffix der 3. Singular, mascul. s:-äö- 
[jasglrün-em] ibid. 8. 21 = hebr. ^rr-rjq: „ eum d e stituent.* ' 

Die der ersten Sidouischen Iusclirift angehörigcu Verhalfonneii wr 
(Z. 4. 7. 10. 2t». ) so* (5.7.10.21.) cpa- (5.) **r* (21.) werden von 
Münk, Levy u. A. als Plurale genommen, also nnc"; u. s. w. punctirt; es 
sind aber vielmehr Singulare (nPD-| etc.), indem nicht Vr- nrV:u Va, 
Q-JN sondern das einfache ms Va das zugehörige Subject bildet und der 
damit beginnende Satz durch 1 an den regierenden Satz roV^ra Va n« 
angeknüpft wird: „meine Beschwörung '( ist) mit dem ganzen Königsge- 
schlecht, dass Niemand öffne 44 u. s. w. S. Schlottmann Inschr. Eschmun. 
S. 96. Ewald Erfcl der Inschr. von Sidon (Gört. 1850) S. 28. — Da- 
gegen dürfte vielleicht nar zu Ende der IG. Zeile der Marseiller Inschrift 
eine Pluralform sein, wenn man nämlich nar OK eicn« Vai und alle Men- 
schen welche opfern liest. 

98 Über die Verbindung des Verbums mit Pronominalsufftxen vgL 
§ 44 xl. ff. — Das Suffix der 3. Pers. Masc. Sing, (hi) verschmilzt mit 
dem Aftormativ n — zu T— (urspr. -tij — hebr. rn — ) s. § 50, 11). 12). 
— Bemerkenswerth ist die Form n-e-; „er heilte ihn 44 Sard. tril. (= h. 
*«D*n oder Birten) wegen des Jod. wird hier behandelt, als gehöre 
es zu der Classe der Verba "b, welche das •■ nicht selten nament- 
lich vor Suffixen festhalten *, obgleich es doch eigentlich den Guttural 

n zum dritten Radicalbuchstaben hat (cf. arab. U ). Der Übertritt 



1 s. Gesenius-Rödiger, Hebr. Gr. 18. Aufl. § 75 Anm. 4. 12. 16. Op- 
hausen, Hohr. Lehrb. § 173 c. 233 b (S. 180). 240 e. 248 b (S. 457) 257 e 
(S. 576). 
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eines Verbum in die Classe der nb kommt auch im Hebräi- 

schen, namentlich bei späteren biblischen Schriftstellern, vor (s. Ges.- 
Ködiger, § 75 Anm. 2U-22) und darf in einem so späten Text, wie 
die sardinische Trilinguis ist, nicht auffallen, bei dem Verbum ne- 
um so weniger, weil gerade dieses im Hebräischen häutig nach Ana- 
logie der Verha -V flectirt wird s. (iesenius Thesaur. 1. Hebr. p. 1304, 
Zur Erklärung des bedarf es also nicht .der Annahme Gildemeisters, 
dass "i- ein auf aramäische Art gebildetes Piel sei. 

Die hebräischen Verba ~V erscheinen in phönizischer Ortho- i»9 
graphie als Nr , so dass hier die Verschiedenheit /wischen beiden Ver- 
balelassen in den Formen, wo der .'5. Radical im Auslaut steht, aufge- 
hoben ist z. B. n:^ Ntn (für m tr,), aber neben n:n (von 
r.:z, Im Neupunischen fallen ausserdem die verba tertiae gut- 
turalis wegen der Schwäche der Gutturalis mit den Verbis x*r in der 
Aussprache zusammen. 



Übersicht über sämmtliche vorkommenden Verbalformen. 

A. Perfect formen. 

I. Dritte Person Sing. Masc. 
a. Qal. Von starker Wurzel: — :: „vovit" Umm. 1. 1. 2,2. Jf&lOO 
1,1. 4 5 (?)• Stird. fr/7 , Karth. 2. 3. 4. 6. 17. 20. 22. 21. 25. 26 etc. 
und unzählige Male auf neupunischen Votivinschriften , wo die Form 
auch in der Schreibung *ran vorkommt (S. 92). — yss „constituit, 
destinavit" Sid. 2. 3 s. oben S. 22 A. 3 und Levy Ph. St. III S.29. — 
■jrv „dedit" = hehr. -,r: Sid. 1,18 (raVn ym "»n- ~r- und [wenn] 
ferner uns der Grosskönig geschenkt hat 1 u. s. w.) Cit. 35, 2 36, 3. 



1 Über *,rr als Perfectform vergleiche man Sc hlott mann die 
Inschr. Kschmunazars S. 1 47 fg. Von den Erklänrn dieser Inschrift nahm 
zuerst Kwald die Form "r" Z. 1K als Perfectum, übersetzte sie aber irr- 
thümlich durch „er verewigte, Hess fortdauern". Nach den neuen Inschrif- 
ten, die deVogüe aus Citium mitgebracht hat, ist die Bedeutung dedit'* 
nicht mehr zu bezweifeln. Die Stelle Sid. 1. 18 übersetzte schon Itaiges vor 
Schlottmann durch „et insuper dedit nobis dominus regum Doraiu. 4 ' (Journ. 
asiat. 1H63, 2. partie p. 180 note). — Eine Perfectform "jn: ist nirgends 
in phönizischen Texten anzutreffen: denn •jp: Max*. 1H und Kurth. 1. 11 ist 
Perf. Nifal und das n. pr. -\rr:r: ist, wie die Gemme seihst, auf der es 
vorkommt, althebraiseh (s. Rüdiger Z. d DMG. III p. 243 \ 

13« 
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Hisp. 1. und in vielen Eigennamen z. B. "rrbra Baljathon 1 Balithon * 
(„Baal dedit" cf. bibl. jp£jj JP,£?r) Tyr. 1-2. 0*7.13,1. £arf/i. 
29, 5. 38, 4. 79, 2. 103, 2. Neop. 18, 2. 28, 2-3 (■jpjrbra). 43, 3. 8 87, 
2-3. 97, 2 oder Vra::v Ithonbal (cf. Vt«n: *rp:p:) Kurth. 82, 3. vlM 
4,2 (barr*). Sarrf. 14, 2. JVVop. 102, 2-3. ^p-aV« Malikjathon* (cf. 
-fb?::n: 2 Reg. 23, 11) CiY. 1, 2. 35, l. 7. 36, 2 und auf den Münzen 
dieses Königs von Citium 5 , auch CU. 4 t 2. 18,2. iTartÄ. 08, 3. 87,2. 
S«r</. 2,6-7. -,n**:D Pumjathon, Name eines Königs von Citium, auf 
Münzen 6 und CiL 1, 1. 30, 1. 7 prcsn Respujathon Ott. 35, 3. 4. G. 
■jsvrsoN Eämunjathon Kurth. 9, 2. 25, 3-4. Jol. jp«ptp«* Astartja- 
thon 8 CW. 28, 1-2. Äar/A. 24, 3. //isp. 2. -jp-us Sedjathon 8, 1. 

Sayxovpid&wv Sanchunjathon („Sanchun dedit") = *,rr:aa, iden- 
tisch mit dem auf einer Inschrift aus Sulcis (Sard. 9) vorkommenden 
n.pr. ip-:s«. 9 — Ferner: -spc „executus est (mandatum) 44 CiL 35, 4. — 



1 In einer lateinischen Inschrift Nordafrikas (Renier inscr. de l'Algerio 
n. 3037): HALIATHO , 1VDCHADIS« V VIX1T ANNIS XXV | HIC SITVS EST. 
* BALITHON auf nordafrikanischen Inschriften s. S. 117 Anm. 1. 
a = Bourgade Tunisienne 8. Nach Levy St. III S. 64. 

4 Cf. MILCIIATON (st. Milchjathon) n. pr. in einer latein. Inschrift s. 
S. 117 Anm. 4. 

5 de Vogüe" Revue numism. 1867 p. 371 ff. — 6 ibid. p. 373. 

7 Nach der Ergänzung deVogües, Journ. asiatiq. aoüt 1867 p. 100. 
•rr?-c , oder wie er auch geschrieben wird ip^vac , als König von Citium 
ist identisch mit dem „llcuuiog b Kattvg," welchen der griechische Ge- 
schichtsschreiber Duris (, bei Athenaeus Deipnosoph. 4, 63) als Zeitgenossen 
Alexanders des Grossen erwähnt. Vgl. de Vogüe /. c. p. 109. Revue num. 
1867 p. 374-75. cc oder, wie der Name wol ursprünglich geschrieben 
wurde crc , scheint eine phönizische Gottheit zu sein , die z. B. auch in dem 
Eigennamen arciar Ips. 2, 1 vorkommt. 

9 Grüeisirt lautet dieser Name StQuiMy (Gesen. Mon. p. 414 b). 

9 Über die Etymologie des Namens Sanchunjathon ist viel gestritten 
worden. Die Deutungen Bochart's (T«:p -ja lex est Studium eius), Ha- 
in a k c r 's (Vr fOttj cuius manus finna est), Movers' (nrr-yis-^a tota 
lex Choni), Hitzig's sind schon von Renan (Journal asiat. 5. ser. t. VII. 
1856 p. 85 ff. und Bf 6m. de l'Acad. des inscr. et helles -lettres XXIII. 1858 
p. 295 ff.) als unhaltbar nachgewiesen worden. Die barocke und lautlich 
schwer zu rechtfertigende Erklärung, die Hitzig (Theol. Studien und Krit. 
1840 S. 439 fg. Rhein. Mus. für Philol. N. F. X S. 87) von dem Namen 
gibt, nämlich ari« "/>33n „mein Gaumen (= Geschmack) ist die Wahr- 
heit!" (was = Philalethes sein soll) stützt sich auf die von Eusebius pr. 
ev. I, 9, 21 citirte Stelle des Porphyriiis: -uy/ovyiadtür 8i xuru njr 
Wonlxen- AutXtXTüi- (f du)>tj&r t g Ttjv nuXmuv tOTOQiar ix Tiov xutu nollr 
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Vre „fecit" (= hebr. ncr) Md. 5, 1. Zc/;/. 2, 1. Jfeop. 33, 1 (nach 
Levy St. II, 64) und in dem n. pr. V*»V*a N. 94, 2 „Baal creavit" 



vnoftyttfiuiMv avvuyuyuw xat avyyguymg. In den Handschriften steht 

aber gar nicht tptXaXyfhjC, sondern y i\u). /, &<»g ; s. die Ausgabe von 
Gaisford toin. I p. 68) und dieses Adverbiuin gehört zu avrayuytw xui avy- 
yQuyjug. Ebenso misslich, wie die Erklärungen seiner Vorgänger, ist die 
von Ewald (Abhandlung über die Phoenikischen Ausichten von der Welt- 
schöpfung und den geschichtlichen Werth Sanchuniathons , Göttingen 1851 
S. 54-55 Aiun.) versuchte Deutung des Namens durch *h:i2C „bewaffnet 
mit dem paq (Dolch)'': Ewald selbst legt keinen besonderen Werth auf 
sie. Auch die von Renan (IL cc.J vorgeschlagene Etymologie, wonach der 
Name aus den beiden durch das sog. i compaginis verbundenen Wörtern 
2uyyan> und j4&utr zusammengesetzt sein und „Freund Athens" bedeuten 
soll, also mit rrrsc zu vergleichen wäre — erweist sich jetzt, wo sich pD 
als Gottesuarne in den Inschriften, die Davis zu Karthago ausgegraben hat, 
nachweisen lässt, als irrig, layyuvv - u&wv ist unzweifelhaft = "|rj;:oo 
d.h. Sacuu dedit. (Vgl. Nöldeke, der Sayjrovp zuerst mit dein Gotte 
■pO identificirte in den Göttinger Gel. Anzeigen 186.) Stück 46 S. 1829; 
Levy Phöu. St. III S. 54. de Vogüe, der Sanchun nur irrig durch -jpo 
statt -ps wiedergibt, gestützt auf die falsche Lesung eines n. pr. auf einem 
Siegelstein, Journal asiat. 1867 2. partie p. 89-90 note. Sehlottmann 
Inschrift Eschmunazars S. 118). über die griechische Transscription 2uy- 
yovv mit dem Nasal vor der Palatalis vergleiche man Schlottmann a. a. 0. 
Der Gott ps 3 dessen Name in den nn. pr. pD*l3 „hospes i. e. cliens Sa- 
Ctmi" (cf. jJJi } La-) Karth. 68, 2. 75, 3. 80, 3-4 und "pOTl Tucc. 4. 5. d.i. 
„vir Sacuni", sowie in einer lateinischen Inschrift aus Nordafrika (s. Levy 
a.a.O.) erscheint und soviel wie „Freund, Vertrauter, Rathgeber, Helfer (der 

o - - 

Menschen) 1 ' bedeutet vgl. hebr. -pc arab. 0 <~, ist der phönizische Hermes. 
Sein Name wurde in der Form Sioxog Süyog II ins 20, 72. cf. Steph. üyz., 
Etym. Mayn. , Jionn. Dionys. 13, 147. 152. Hesych., Zwar. s. v. oder in der 
dem phönizischen Worte "po völlig entsprechenden Form Stoxoov, die flW- 
d<u gibt, bei den Griechen ein Epitheton des Hermes und sie deuteten den 
Namen, als wäre er griechischen Ursprungs, durch auoixog auiaioixog ai6ri,Q: 
diese Etymologieen geben den Charakter des Gottes an und weisen deutlich 
genug auf die semitische Wurzel *pc „habitavit cum aliquo, familiaris 
fuit " hin. Mit dem phön. "pc ist gewiss auch jener Sacus identisch, 
welcher der Sage nach die Goldbergwerke erfand (Sacus Joris filitts in Pan- 
chaia in monte Taso aurum primus inveuit Hygin. fab. 274). Vgl. Mo- 
vers Encyclop. von Ersch u. Gruber „Phönizien" S. 395 Anm. 65 und 
Zotenberg Journal asiat. avril-mai 1868 p. 437-38. — Die Richtigkeit 
der Etymologie „Sacun (Socnn) dedit" des Namens 2uyyinriufra)v kann 
keinem Zweifel unterliegen; zumal seitdem dieser letztere Name auch in 
phöuizischer Schrift entdeckt ist. Wir glauben ihn nämlich in der phönizi- 
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(cf. bibl. zttiTO?, rvirVa , n;b?). — nz: „sacrificavit" Md. 5, 6. 
TW „disposuit administravit" ib. 4 hebr. -nr. — tfött (neupunisch 
auch ecar zrc geschrieben) „audivit" häufig in Votivinsehriften : 

Mrl. i, 3. 3, 5. 07. 35, 7. Const. Z. 3, in vielen neupunischen Inschrif- 
ten ( s. S. 80 Anm. 9. S. 96 Anni. 5) und in dem n. pr. jrrabra N. 65, 
2. 99,1-2 Baalsama „Baal audivit" (= bibl. rryi-s ynti'ta). — 
, Juravit, vovit" neupunisch sn*i* nra Nnrc nrc n:sj N. 15. 18. 
19. 20. 76. 77. 105. — ana „scripsit" Ncop. 87, 4 ( Taf. XIV, 7). 
—zv „uustodivit" in den nom. pr. "Vötftya Balsamar (Baal behütet) 
Vmm. 1, 2. -v:s}33»« Esmunäamar Kurth. 24, 1. — —rs-cx Osirsa- 
mar (Osiris beschützt) Mrl. 1, 2. 1, 3. — W „adjuvit" in den nn. 
pr. -Tr: :-wN Esmunazar Sid, 1, 1 u. 5. Ci7. 16, 1-2. 32,5. *i-rVra 
Kurth. 3^ 5 und -nsrrira 59,3. cf. KcdsciilaQng (König von Tyrus, Sohn 
Hiroms), IhätZitgog (König v. Tyrus, Sohn Ithobals) Joseph, c. Apion. 
1, 18. = bibl. Varir rr-irr. — ^ec „judicavit" in den nn. pr. 
Trebra Kurth. 35, 3-1 (judicat Baal cf. hebr. B^itr, iird-rx), 
Vra-jcc Kurth. 11, 3. ose Safat (judicat sc. Baal) K. 65, 3. Tucc. 7. 
vgl. den biblischen Eigennamen scd Exod. 13, 5. 1 Heg. 19, 16 u. ö. — 
w-r „exsultavit u =- hebr. rrr 7)).s. 2, 2 nach Blau, Ztschr. d. DMG. 
XIX, 530. — j::r iu dem n. pr. c-:rr:ci< ESmuriamas (ESmun trägt, 
stützt) Jjrn Z. d. DMG. XXII, 338 cf. rvc-:r 2 Chr. 17, 16. — amar 
■VOI« „dixit" Po». 2. 50. — -zt „meminit" in dem nom. pr. VrmzT 
Sich ar las (Var. Sacurbas) Serv. in Aen. 1, 313 vgl. S. 90 und 
Movers Phön. II. 1. 355 Anm. 67. - Perfecta von Wurzeln r'r: 
sie folgen theils der Bildung starker Wurzeln wie z. B. j:fl in dem 
n. pr. i:nbs l („II ist gnädig" oder „den II geschenkt hat" cf. bibl. 



sehen Aufschrift einer kleinen Stele ( in Form einer aedicola s. die Abbil- 
dung auf Taf. IV, Nr. 7 : Stnd. IX ) , welche zuerst von La Marmora ver- 
öffentlicht wurde, zu lesen. Die Inschrift ist nur fragmentarisch erhalten 
und lautet 

-|2 -,r~:-':; ra 

ffaux (— Grab, wie Cit. 37. Said. 2, 1 ) Sunchunjathom Sohnes Der 

dritte etwas auffällig geformte Buchstabe kann schliesslich nur ein sj sein, 
das ein«' ähnliche Gestalt /. 1$. auf den Münzen von Lix ( TO3 ) hat s. 
Müller Nun. III p. 155 nr. 231 ff.; das 6. Zeichen ist offenbar ein Jod, 
dieselbe Form hat das Jod z. B. auf den Münzen von Leptis, namentlich auf 
dem von Judas in der Rev. uumisni. pl. VI nr. 6 pubiizirten Exemplare. 
Vertauschung von c und Q ist im I'hünizischen nicht selten (§26) vgl. 
z. B. -cy Sid 1, 1 für TO» „zehn". 

1 Auf einem geschnittenen Steine : Rev. archeol. 1868 pl. XIV, 11.— 
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bfft£n, i:rnrv, n;::n) theils werden, was das Gewöhnlichere ist, der 
gleichlautende zweite und dritte Kadical unter Ausstoßung des tren- 
nenden Vocals eng mit einander verbunden wobei dann am Ende des 

Wortes die Verdoppelung nicht bemerkbar wird z. B. -jn (— arab. ~.^) 
in den nom. pr. -jnb;a Baalhan „Baal favet" N. 100, 1. -,npnpbtt 
Kurth. 108. -^-.'zzn Ott. 11). — Von Wurzeln t'r: p kön „est 
feit" = arab. lM lT Mass. 4. 6. 10. Ii. Kurth. 1, 4 (bis). 5. 8, bei 
Plautus ehon Pön. 1, 6. =- „altus, excelsus est" in den nn. pr. 
anbs* C<7. 35, 2 und br2 1 ^fy/rf. 1, l. (=- hebr. ns{ oder mit 
passivischer Aussprache rnr) J/ass. 18. 20. Kurth. 1, 11 „positum, con- 
stitutum est. 442 — Von Wurzeln so hebr. e*V: „posuit, 
erexit 44 Neop. 21, 2. 3 02, 2 4 , r:*J 2«, 2-3. 28,2-3. 63, 2: an den 
übrigen Stellen, wo x:ra n:^ etc. vorkommt, ist es Passivform. !<::, 
Kurth. 42, 3. 103,3 „sustulit vocem, vovit. 445 Von Wurzeln 
«b - hebr. nr: «in „vixit 44 (hebr. rrn ) Neop. 0*'», 3 womit in anderen 
neupunischen Inschriften die corrumpirten Formen srr mr ms my etc. 
(s. S. 81 Anm. 4, S. 82 Anm. 2-5) wechseln. 

Der zu Ende der ersten Zeile von Neop. 102 (s. Tai". XVI Nr. 3) vorkom- 
mende Name ist nicht mit Levy Vra:::: („Baal bestimmt 4 ' s. Phon. St. III, 
74. Nr. 14) zu lesen, sondern rrair.: das n ist, wie oft in neupunischen 
Inschriften, in zwei Zeichen auseinandergezerrt. 

1 Doch kann hier auch Substantiv (m, s*n) sein. 

* Ma**. 18: las rarrn *cV -jp;-) t oc2 b3\x nwön 

„jede Abgabe, welche nicht verzeichnet ist auf dieser Tafel und nicht auf- 
gestellt gemäss der Vorschrift, welche 4 '. Vgl. den Commentar zu die- 
ser Stelle. 

3 s. Anm. 5 auf dieser Seite. 

4 Levy St. II, 84 „8. 28". 

6 Da au den beiden citirten Stellen »o: da steht, wo die anderen 
karthagischen Votivinschrifton in ganz derselben Satzverbindung durchgängig 
TB haben ( . . . MOS Ott pnVaraV "nVi Vrnrc r:nb rorh ) , so scheint 
dasVerbum xc: ein Synonymum von — :: zu sein und ich ziehe daher jetzt für 
dasselbe die Bedeutung „vovit 44 der von mir S. '.»2 Anm. i\ vorgeschlagenen 
„obtulit 4 ' vor, obgleich natnrlich die letztere sich sprachlich reiht gut recht- 
fertigen Hesse (man vergleiche namentlich hebr. V Nil - : r«t?3, „donum 
offene alicui 44 1 Sam. 19, 43). Und somit möchte auch* das Sahst, femin. 
ROMS etcr: zunächst mit Levy „Gelübde 44 zu übersetzen sein; also Neop. 
21, 1: .... -px n:^ T fitoa: yz'^TZ *,irb domino Batihimmoni cotum hoc; po- 
euit lapidem N. N. und 34, 1-2: ... "O"» ' «3?J *'^«»» hoc 

nuneupavit domino Jiaalammoni N N. 
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101 b. Piel. - hebr. ia"n „locutus est" Sid. 1, 2. Ncop. 34, 1 

(s. S. 199 Anm. 5). -- ein hebr. *d nn „novum fecit, restauravit" 
Md. 5, 1. 1 — *pa hebr. -pa „benedixit, beavit" mit Suffix der 3. 
Pers. Sing, sehr häufig in Votivinschriften : Na"o (S. 152), seltener 
mit Suffix der 3. Plur. aaia JV. 7, 2. 45, 2; ferner in dem nom. pr. 
braa'na* „Baal segnet" Neop. 8, 3. 42,2. G5, l (in lateinischen In- 
schriften Baricbal 3 , Berecbal A , "paa: Nebubarik „Nebu segnet" 
Sard. 7, c-osia (?) Cit. 3, 3. — -ps: Sillcch in dem n. pr. rjViobra 
(= ttVoVra Baal befreit oder verzeiht) Karth. 49, 2-3. 70, 4-5. 74,4. 
90. Md. 5, 6. Sard. 12, 2. JVTyj/j. 45,4. Leid. tril. 1; in der griechisch- 
lateinischen Beischrift der zuletzt genannten Inschrift wird der Name 
BaXailktfX lialsilcch umschrieben, er wird auch in lateinischen In- 
schriften Nordafrikas unter der Form BAISSILEC, BAISILLEC 6 an- 
getroffen s. S. 102 Anm. 5. 6. — nVat „ prosperavit , fortunavit" = 
hebr. rpVxn in den an. pr. nVs Sillah Karth. 102, 4. rfat:£OX „E.smun 
beglückt" Ath. 4, 2. CiL 8, 2. cVti „repeudit oder incolumem ser- 
vavit" in den nn. pr. dV« Ath. 5 (wenn hier nicht vielleicht besser 
B*Vag zu vocalisiren ist), a'rs'rra Baalsillem „Baal vergibt" Lapeth. 9. 
dVosobm Esmunsilleni ^/ä. 4, 1 in der griechischen Beischrift ^p«re- 
/r /( «og transscribirt. — ybn „liberavit, salvavit" in den nn. propr. 
ybnrso« ESmunhilles Karth. 91, 3. 4-5. yrnn-pV*: Melqarthilles 
Karth. 49, 4. 

In dem Eigennamen Vrasrn 2. 19. Karth. 37, 3-4 ist dagegen 

y'rn wahrscheinlich Nomen (rrais'rn Streiter Baals" oder Vraxbn „Ret- 
tuug Baals"), nach Analogie der meisten anderen Eigennamen in denen 
der Gottesname nachsteht z.B. A*drubal = fcDTO {Karth. 16. 20, 3. 55, 
4. 56, 1. 70. 2-3. 77. 2-3. Memph. 1. Va* Pan., N. 41, 2. 71, 2-3. 113, 
2. 116, 1-2. Rer. arch. 1868 pl. XIV, 2). ITannibal = Vrarn (Md. 2, 3-4. 
Karth. 5, 2. 17,3. 30,4. 39,3. 15,3. 55,6. 93,3. 106, 3. K. 100, 1. 
102, 1. 113, 1). fV-^n Hannimalik K. 113, 1 u. dgl. m. 

1 Vli a^ wir;* Vre Gemeinde ron Gattlo* fies« neubatwn ... (wörtlich 
fecit et renova\it. Verbindung zweier Vorba zu einem Begriff). 

* Durch Ausfall von a (vgl. Vr-na Bithyal auf einer karthagischen 
Münze bei Müller Numism. II j». 77 nr. 29 - Rtihyas liitia* s. oben S. 114) 
ist daraus rr^aa Xeop. 51 (= liourg. lti) Barichal entstanden. Der Name 
Harte hat kommt bei Cicero vor s. 8. 130 Anm. in. 

3 Renier, Inscriptions rom. de f Algeric nr. 2771 u. 29H6. 

1 Teraple, Excursions in the Moditcrranean II p. 328. Vgl. Movers 
I'houizier II. 2. S. 498. 

5 Nicht BAI 81 LIEG, wie Gescnius Mou. p. 397 not. schreibt. 



Digitized by Google 



201 



c. Pual. wS:l (ttrc) „positus est (sc. lapis)" auf vielen neupu- 102 
nischen Grabsteinen z. J3. Neop. 22. 29. 47-50. 53. 56-60. 65-68; die- 
selbe Form kommt auch in den verderbten Schreibarten N:rü ?:rü 

(S. 96 Anm. 1. 2) nsa Ncoj). 59. 64. :a 26. 51 u. s. w. vor. 

d. Nifal. "jn: hebr. ir: „datus, constitutus , aestimatus est" 
Mass. 18. Karth. 1, 11 (s. S. 199 Anm. 2 und den Commentar zur 
Marseiller Inschrift). [*o]:r: hebr. d:*: „mulctatus est, poenas dedit" 
Mass. 20. 

e. IfiL '<2T?^ hebr. d^pr» „ couseeravit " Lap. 4. — „er 
Hess errichten 44 CiL 35, 3 (s:^*"! in^ «jn). 1, 2 nach deVogüe\ Ath. 
4, 1: ba:rp "»^ quod posuit mihi Jthouhal. CiL 3, 1: msra 
...«:sr ex a^na. 8, .1-2: nVaesoo» c« äs: (cf. Levy St. II, 71 
Anm.). 23, l: -iSN-ia? ia»j c*»na rase». 

2. Dritte Person Sing. Fem. »TO, auch r-rt:, »*T0 ge- 103 
schrieben, „sie gelobte 44 auf mehreren karthagischen Inschriften z. B. 
Äar*Ä. 12, 2: rtth» »TO tt» quod vovit Elissa. 14, 3: naVo »TO *o« 
quod vovit Selka (oder Sallechet). 15, 3: roVttnn xn: quod vovit 
Matmalkat. 18, 3: ^mjaa co|-j:] ©K quod vovit Kebudat. 21, 2: 
mpVön« »TO tsn quod vovit Matmelqart. 2 27, 3: r^rvyzx k-h: c« 
quod vovit Emastoret. 28, 4: maa »TO WH quod vovit Kebudat. 31, 
1-2. 38, 3-4: rnc^K »TO V» quod vovit Arisat. 66, 3-4: »TO CK 
Vra[r]a quod vovit Batbaal. N. 36, 2 : ... rrs to»Vaa sn: CJK quod \ 
vovit K. filia ... 38, 1-2: ixa nra nJun»Va »TO quod vovit B. 
tilia Beeri. Karth. 57, 2-3: ...r2 Vran« r:-[: c;j<| quod vovit Mat- 
baal filia... 98, 2-3: ro-o Kr--»: es quod vovit Berukat, wenn man 
nicht vorzieht hier n als Alef prostheticum zu rOD zu nehmen und 
also na-'ZN r^i: zu lesen. 119, 2: rnanx rn: 12«. Auch K. 46, 3 
ist TB und 47, 3. 60, 2 : zu S-n: zu ergänzen. 3 — anott, sainä 

1 Das u. pr. ist nach Karth. 28, 4 - 5 ( Davis 9 ) ergänzt. 

2 Vielleicht ist aber richtiger mpb":n^it TU abzuthcilen ; wenig- 
stens scheint der Zwischenraum zwischen n: und dem folgenden N, welchen 
das Londoner Faesimilo hier zeigt, darauf hinzudeuten. Dann stände das 
Masculinum statt des Femininum wie Karth. 59, 2: nebr TO quod 
vovit Elissa. 75, 2: pan;, na rrarn-: -n: q. v. Mattanbal tilia Ger- 
sakuni. Hier scheint n: nur nachlässige Schreibart statt im: zu sein; 
möglich aber auch, dass in der späteren punischen Sprache die Neigung 
herrscht«, bei nachstehendem Subjectsnomen das Prädicat ohne Goschlcchts- 
bezeichnung d. h. in der Masculiuform zu setzen. 

3 Dagegen scheint n: zu Ende der 2. Zeile von Karth. 118 (s. Tafel 
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für tun» „sie (Tanit) erhörte" Kurth. 24. 25. 68. 77. 78. 90. 92. 94. 
99, einmal auch WSO K. 58 geschrieben. 1 «rj Kurth. 1,1: rt?a 
*t^:ü ctt r-»rxc-:n „Tarif (m^a) der Abgaben, welcher aufgestellt 
wurde..." und Ncop. 61, 1: ni -jax 3 „dieser Stein wurde ge- 
setzt 14 u. 8. w. ton, in corrumpirter Schreibart tKVP yin TO yn „sie 
lebte "* auf neupunischen Grabsteinen z. B. .V. 12, 5. 22, 3. 24,2-3. 
51, 3. 54, 3. 55, 1. 56, 2. 60, 3. 66, 3. 67, 3. 68, 3/ 

Eine Femininform (= hebr. rrn) mit der ältcreo Endung -at 
liegt vielleicht in einer neupunischen noch* nicht veröffentlichten Grabinschrift 
des Britischen Museums (N. 117) vor; sie lautet nach Levy: t -,ait N3C 
XXX jrett n; -pa ;na -Z'S? d. h. positu* est hic lapis Täiae ßliae Coloni, 
ririt anno* 30. Doch schwankt der genannte Gelehrte zwischen der Lesuug 
mj und na in der 3. Zeile. 

3. Zweite Person Sing, gadetha „truncas, mutilas" = 
nrns (?) Pön. 2, 57 (nach Movers Punische Texte im Pönulus S. 127). 
Drei andere hierher gehörige Formen sind: n:ar riap ra:n, welche 



XIII, 2) eine wirkliche Abbreviatur für zu sein, da der Stein an 

dieser Stelle anscheinend keine Beschädigung erlitten hat. Vgl. na, Ab- 
breviatur von na-« Karth. 94, 4 (s. Taf. XII Nr. 1). 

1 In den der Tanit und dem Baalhammon zugleich gewidmeten kar- 
thagischen Inschriften, welche zum Schluss noch den Zusatz {<Vp r*:tJ a 
haben, ist yzV3 Femininfonn und das zugehörige Subject die Tanit; ihr, 
als der Schutzgöttin von Karthago, war der Stein vorzugsweise geweiht, sie 
nahm einen noch höheren Hang ein als Baalhammon; desshalb wird sie 
und nicht dieser Gott an erster Stelle genannt; Baalhammon wurde über- 
haupt erst in späterer Zeit der Tanit zugesellt und bildete dann mit diesen 
zusammen eine Einheit, eine heilige Zweieinigkeit, in welcher das weib- 
liche Princip das wichtigere und vorwiegende war. Mau vergleiche hier- 
über die ausgezeichneten Auseinandersetzungen des Grafen deVogüe im 
Journal asiatique, aoüt 1867 p. 13« tf. 

* Danach ist auch ..ü SM rr zu Anfang der Marseiller Inschrift 

zu ergänzen. 

3 Ebenso findet sich "ZN als Fem. mit pt verbunden JV. 66. 67 u. 69. 
während in allen übrigen Inschriften t ",3N steht. Da auch im Hebräischen 
13St mit einer Ausnahme (1 Sam. 17, 40) beständig als Femininum erscheint 
und T im Phönizischen für beide Geschlechter gebraucht wird (s. § 58), 
so ist phön. "jai* höchstwahrscheinlich auch da, wo es mit t verbunden ist. 
Femininum und somit ist auch das zugehörige Prädieat wenigstens 
wo es dein Subject nachsteht wie N. 24-29. 61 strenggenommen Femi- 
ninform, gehört also eigentlich nicht unter § 102, sondern unter § 103. 

4 Die Schreibung mit auslautendem ? (— ö) erscheint vorzugsweise bei 
femininischen Subjectspersonen. 
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in den vier längsten der von Bourgade publizirten neupuniseheu Grab- 
inschriften (Bourg. „Tunisiens 32. 33. 34. 35" s. Sprachproben XXX 
Nr. 17-20) vorkommen, in einer Formel, welche einen poetischen, 
frommen Nachruf an den Verstorbenen enthält, wie man ihn ähnlich 
auch auf unseren Friedhöfen häufig liest („Ruhe sanft!" „Sanft ruhe 
seine Asche!" u. s. w.). Die Formel lautet: 

p**ap (Var. pt) t l ")a« rnn r:ar» rsrrt 
und ist von Ewald trotz Levys Bedenken gewiss richtig übersetzt: }y zur 
Ruhe kamst du (ps:n Hofal rn:rt *), bist geborgen (p:ay cf. arab. 
recondidit 3 ), unter diesem Steine begraben!'* 1 Der Nachruf ist 



1 In den einzelnen vier Fällen zeigen sich in der Orthographie und 
Aufeinanderfolge der Worte einige, aber unbedeutende, Verschiedenheiten: 
N, 66, 4 (Bourg. 32): P^np m p« nnn p:2* P=:n 
„ 67, 3-4 ( „ 33): map pt p:an p?p p:a? r--~ 
„ 68, 4-5 ( „ 34): nS3* T fatT PHP P*6tiT Pom 
„ 69, 2-3 ( „ 35): p:ar pt -p« ppp n-ap P2:n 
Stillt pt, t, P-WT ist vielleicht richtiger P*a, t5 t P^Jtrc zu lesen. Letzteres 
Wort nehmen wir als Adverbium in der Bedeutung hier („hier unter die- 
sem Steine bist du verschlossen"): es ist entweder = vtki (vgl. nr als 
Adv. „hier" Esth. 7, 5. 1 Reg. 22, 24 u. ö.) und das * wäre dann aus der 
punischen Aussprache *yth zu erklären ("W = y), oder es ist = p*jöt 
(= "it -f Adverbialendung P'JjO. Diese Auffassung scheint uns einfacher 
und wahrscheinlicher als Ewalds P'KIX „du bist bestellt" (Passiv von jrx). 
Auffällig ist p:=rt N. 67 „Stein" wegen der Femininendung. Will man hier 
nicht einen Schreibfehler annehmen, so scheint es, dass man im Punischen 
das Femininum ps bisweilen auch noch durch ausdrückliche Hinzufügung 
der Femininendung als solches kennzeichnet»'; ein ganz analoges Beispiel 
ist ptn pr:o simulacrum hoc Vit. I, 2 (nach de Vogüe ) gegenüber th b'zo 
(St. 35, 2. — In der letzten der erwähnten vier Grabinschriften, JV*. 69, 
lese ich ebenfalls P~ap, nicht *u*p wie Ewald und Levy: der 2. Buchstabe 
sieht allerdings einem " ähnlicher als einem 3, doch ist hier, wie so oft, 
gewiss Bourgades Copie nicht zuverlässig; ich halte den unteren Haken nur 
für einen zufälligen Riss im Steine , so dass 3 hier dieselbe Gestalt hat wio 
sonst in dieser Inschrift (vgl. namentlich das n an der vorletzten Stelle der 
2. Zeile). Das 1. Zeichen der dritten Zeile ist ein p und mit :ar am 
Schluss der zweiten Zeile zu verbinden. 

8 Vgl. nn: gutes, Grabwuh? Cit. 2, 2. 

8 Oder sollte vielleicht *p«, pr erst ein Denoiuiuativum von "ja» 
sein, in der Bedeutung „mit einem Steine bedeckt werden"? 

4 Vgl. die Formeln H(ic) T(u) B(ene) ttondaris), H(ic) T(u) B(ene) 
O/uiescas), H(ic) O(ssa) T(ua) B(ene) Q(uiescant) etc. auf lateinischen Grab- 
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in den drei ersten Inschriften (Bourgade .'12. 33. 34) an eine Frau, 
in der letzten (Bourg. 35) an einen Mann gerichtet und folglich sind 
die Verbalformen in dem ersten Falle nach Analogie des Hebräischen 
p^sp r:ay nrrn, im letzteren map rorn zu voealisiren. 

105 4. Erste Person Singularis. rbrc „feci" Sid. 1, 19 nftttri 
(Ifil) „posui" Cit. 2, 2, mit Suff, der 3. Pers. Sing. TUOtr Ath. 6, 2. 
n»a3 „perveni, intravi eig. tetigi" Mel. 2, 1 nach Blau Z. d. DMG. 
XVm, 637. — Von W. «b rt» hebr. WS „aedificavi" fifö 
1, 4, mit Suffix der 3. Sing. ^n:a Umm. 1, 4 und' -nVa (Pi.) hebr. 
vn-Va» „absolvi, perfeci" ibid. — Im Neupunischen wird das Affor- 
mativ - ti auch wol plene geschrieben : Neop. 86, 3 : -rr:V? ». — 
Bei Plautus: cor ath i l*n«";p r ] „invoco" Pön. 1, 1 , mit Suffix der 3. 
Pers. Plur. suecnrati-m sucorathim „quos invenio (quibus ob- 
viam factus sum)" ibid. l f 1 * (- 1, 11). 2, 63. nasoti [-nwpj] „ich 
trage", verkürzt na&oV ib. 1, 8. baeV (Conjectur statt des latini- 
sirten beat der Handschriften) = baeti ["n'ra] „ich bitte" ib. 1, 2*. 
cancth(i)* ["rv'ijs] „ich erwerbe, gewinne" ib. 1, 3. must(i) [nx*: 
- Tttttta] 3, 22 oder mest' ib. 23 „ich habe gefunden". 

106 5. Dritte Person Plur. Das Aflbrmativ -ü wird nicht be- 
sonders in der Schrift ausgedrückt. — Die beiden Formen -h: Mel. 
1, 1 und tpc Cit. 35, 4 können als hierhergehörige Pluralformen, 
hebräisch in: und npc , angesehen werden , da an beiden Stellen das 
zugehörige Subject aus zwei Personen besteht („quod voverunt servi 
tui Abdosir et frater eius Osir&amar" Mel. 1 und „eaceuti sunt man- 
datum . . . Abdsammai et Abdmelqart " Cit. .*J5) ; indess es liegt mei- 
ner Ansicht nach näher, jene beiden Formen singularisch in: und ipc 
zu lesen d. h. sie zunächst nur mit der erstgenannten der beiden Sub- 

schriften Nordafrikas (z. B. im Annuaire archeol. de Constantine 1860-61 
p. 155 Q. ff.). 

1 r^pV*:a «:n *n: pn -p";Vy c/rofr» rotum meum ego Hanno Bo- 
melqart (s. das Facsiniile Taf. XIV Nr. 8). Blau vermnthet mit Recht (Z. 
d. DMG. XVIII. 638-30) dass aV? hier mit hebr. cVd synonym gebraucht 
sein muss, obgleich im Hebräischen cVr nur in der Bedeutung „verbergen, 
verhüllen'* vorkommt. Wahrscheinlich fasstc man das „Erfüllen eines Ge- 
lübdes" wie ein „Verhüllen, Bedecken" desselben auf: das Gelübde, gleich- 
sam eine Schuld, wurde gedeckt, getilgt, vergrasen gemacht. 

9 Das schliessende i ist hier, wie iu mtuti, mit dem folgenden i-Vocal 
in eins verschmolzen : cauethiyth, mustiine (dreisilbig). In natot' und baei\ 
am Ende des Verses, ist es verschluckt , ebenso in mm*' vor folgendem e. 
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jectspersonen zu verbinden („quod vomt servus tuus A., et frater eius 

0. "). — Aus dem Pönulus ist die Form bynny „raonstraverunt" 

1, 9 = ?sa (statt Tari s. den Commentar zu den Punica Plautina im 
Anhang) anzumerken. - isthymmihy ist wahrscheinlich Imperfecta 

6. Erste Person Plur. y.z ,, aedificaviinus 44 Sid. 1, 15. 17 bis, 107 
hebr. ir:a. Mit Suffix 'XMT ib. 17 „wir haben ihn wohnen lassen" 
(-ras-; Piel = hebr. »mracin ). Auch die Form 2::co- gehört mög- 
licherweise hierher, wenn man sie nämlich :::ec liest s. Aura. 3. 

B. Imperfectformen. 

1. Dritte Person Sing. Masc. Activformen: nnc „aperict 44 108 
Sid. 1, 4. 7. 10. 20. nst [n^J „auferet 44 von «r: Sid. 1, 5. 7. 10. 
21. np* 1 [rrf ] „sumet 44 von npV Mass. 20. «pa - » hebr. dpa-; „quae- 
ret 44 Sid. 1, 5. ■jn*» eig. von "|rr „dabit 44 Mass. 21. 1 hebr. 
■pa*' C<7. 36, 4. Mit Suffixen: la-^a"» „benedicit mihi" Umm. 1, 8. 
oa^a- „benedixit iis 44 Md. 1, 4. Cit. 35, 7.* pnan l"iO ? -.?! 1 „onera- 
bit me" Sid. l, 5-6. 7. 21. *pw ftyjarr] „loquetur ad te" Sid. 
l, 6. n::co^ Sid. 1, 19 = a::c>r s „er fugte sie hinzu 44 Impf. Hifil 
von qo-^ mit dem Pluralsuffix oa. nar „ sacrifieabit 44 Mass. 16. D»ar 
„portabit" ibid. 13. Jfartö. 1, 8. (Die beiden letzteren Formen sind 
jedoch möglicherweise passivisch zu verstehen). Ferner: w „adiuva- 
bit 44 in den nn. pr. mr Jazor il/c/. 5, 7. ??aw Jazorbal iWo/>. 13, 
1-2 corrumpirt ■aw Jazorbai 51, 2. "jbsr „regnabit 44 in dem Na- 



1 rwwan V[a cp]a rj< ]rr Va\x naT Vra der Eigentümer des 
Opfers, welcher nicht entrichtet den vollen Betrag der Abgabe (eig. das 
Geld der ganzen Abgabe) 

* Wenigstens liest Vogü6, der Herausgeber der Inschrift, au dieser 
Stelle nana-, in dem photographischen Facsimile ist das Wort nicht zu 
erkennen. 

3 So punctirt Schlottmaun die Form und nimmt den saba als zu- 
gehöriges Subject: wenn uns der Grosskönig Dar und Jope schenkte . . . und 
*ie hinzufügte zum Gebiete u. s. w. ; das zweite Verbum schliesst sich hier 
also mittelst Waw consecutivum an das voraufgehende Perfect an ... ]jv 
D$HDO>] . — Eine andere Auffassung der Form liegt ebenso nahe : mau 
kann sie nämlich mit Blau Ztschr. d. DMG. XIX, 542-43 als 1. Person 
Pluralis Perfecti e::e5"' „wir fügten sie hinzu 44 lesen, wobei dann die Per- 
son des Königs Eämunazar, dem Zusammenhange entsprechend, mehr in 
den Vordergrund tritt: wenn uns der Grosskönig die Städte Dor und Jope 
sc/tenkte . . . und wir sie eimerleibten dem Landesgebiete , auf dass sie der Si- 
donier Eigenthum seien für ewig — . 
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men VraDbo*' Imlokbal N. 68, 2. "NOTn (?) n. pr. Ifsar N. 4f>, 4. fr 
statt "it«" 1 Hif. von v 5 * in dem n. pr. Vn:;'' Jasnil oder .Tesanil ( II 
exaudit) auf einer Gemme Kev. archeol. 1868 pl. XIV, Ii (cf. bibl. 
*fr:r ~1*V. «Ter. 40, 8. 42, 1 womit als Name desselben Mannes 2 lieg. 
25, 23 wechselt). — Von W. r?: *,'rr in dem Namen in-Vra 

Ahyd. 8b. (Daal favet). * — Von W. r*b hebr. : "ö^ Impf. apoc. 
Pi. hebr. „denudabit, destruet 44 Sid. 1, 21. janna J Pi.] 
hebr. r,z7* „respondebit 44 Pön. 2, 50. Auch das Wort n:tv, welches 
Karth. 98, 3 als Eigenname vorkommt, scheint ein Imperfect zu sein 
(vgl. die biblischen Eigennamen r>rd*_ sp/r -ins-; etc. Olshausen Lehrb. 
§ 277 g), wenn man es nicht als Abbreviatur von Vf^Nrn; nehmen 
' will. — Von hohlen Wurzeln: -p* „sit, erit 44 arab. 0> *^ ..^ 

im Pönulus 1,3* icon ichon, Sid. 1, 8 bis (ab -p- = hebr. 
V? NT;-!») Mass. 3. 7. 13. 15. Kurth. 1, 6 und in dem nom. propr. 
tbvK?* Jakonsalom („sit pax 44 ), wo es jedoch auch Hitil (yo* t ) sein 
kann: Jah'nsalom „constituit pacem 44 „Friedensstifter 14 (vgl. nbVa, 
Irenaeüs, Friederich) Cit. 36,3-4. Zorft. 64,5. Ncop. $7,2. 180,1. 
er 3 „ dormiat 44 (?) von 

Passivformen: -op-< [-Ja^ Nif.] „ sepeliatur 44 1, 8. nar [nn-r] 
„sacrificabitur 44 J/ass. 15 4 , vielleicht auch o*:r* (Hofal? „portabitur, 
afferetur 44 ). 

109 2. Dritte Person Sing. Fem. ynttn „sie (Tanit) erhörte 44 
Karth. 85, 6 (l^J-ran). 87, 2. 90. 102, 4. Mit Suffix der 3. P. Ns-ian 
hebr. „sie segnete ihn 44 . Karth. 77, 4. 89, 3. 90, einmal 92, 5 

unorthographisch **2-m geschrieben. Dass hier wirklich die dritte 
Person und nicht die zweite vorhegt, lehrt die Verbindung »Vp yqq 



1 Vgl. y\'2 Prov. 17, 4 statt yS&O . 

* Der Name Jaehon (Plaut. Pön. 5, 2, 105 Prüder dos Puniers Hanno) 
ist entweder = yr vgl. bibl. yn 1 Chr. 8, 23. 3H. Jor. 35, 4 etc. oder, 
was wahrscheinlicher ist — y.z\ (stabilit) vgl. bibl. ■pa*| r, * : ^*! T^r"""' 

3 Dr sVo Mku9 dormiaL Diese Worte entziffert Blau Z. d. DMG. 
ITI, 447 auf einer der unleserlichen maltesischen Inschriften, welche Torre- 
muzza mittheilt (Siciliao inscr. coli. p. 320. nr. XIII.) 

4 Ob auch Maus. 16 mr passivisch auszusprechen ist, bleibt wegen 
der folgenden Lücke zweifelhaft; es sind vier Lesungen möglich: 1) 
n2T- „(Jedermann soll) von dem was er opfert 4 *. 2) nsf- wN": [oder 
rar Nif.] „von dem was geopfert werden soll". 3) nar Oft» „(Jeder- 
mann) von denen welche opfern 44 4) nar** Si* S - :.™ Ä ..alle Menschen 
welche opfern' 4 . 



r 
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taran K. 77. 89. 92 (gegenüber «r^sr N*rp raon K. 90). Vgl. S. 202 
Anm. I. 

3. Zweite Person Sing. Masc. y»«n „audias" »SVf/. 1, G. lio 
Bei Plautus: thyfel hebr. Vrcri „fecisti" Pön. 1, 6 (in der älteren 
Reeension steht dafür Vers f>* trfvl.) 

4. Erste Person Sing. Sie ist nur im Pönnlus nachweisbar: 111 
ysl 1, 10 statt ysal (ysel ysif), wofür die altere Kecension uml gibt, 

= Vncs „interrogabo". y&thyal 1, 2 rsns» oder Vnpsjk Hithp. 
von hwj „oro, obsecro". estumim 2, 23 Dshnsjjj Hithpoel von c*:d 
„obstupesco". ythmum 1, 2 öfentt (hebr. ort») „perfieiam" mit 
Trennung des gleichlautenden zweiten und dritten Radicals. crisan' 
2,07 (*)rd"nnN „faciam, ut taceat". ipsa (Palimps. ipsta, rell. Codd. 
»pst) 3, 2^ «Sc« „ich schaue, erblicke eig. sperre die Augen auf" 
oder mit Umstellung der beiden Consonanten ispa = hebr. ttcStt. 
uode [?tik] „ich will mich erkundigen' 4 1, 10* hebr. rvi*. Man 
vergleiche über alle diese Formen den Commentar im Anhang. 

4. Dritte Person Plur. Zwei Beispiele mit der vollen Plu- 112 
ralendung -ün liefert die grosse Sidonische Inschrift, nämlich ys^s 
(pxjr Piel) Z. 22 „ exstirpabunt u von Ni:p hebr. nrp und mit Suffix 
ar-uo- Hif. „destituent euni" Z. 9. 21 hebr. iwpkp . — Im Pönulus 
lautet die Endung, hebräischem i — entsprechend, y: isthymmi hy 
l, l * wuanfcr „laetantur" Hithpael von rrab. 

C. Imperativformen. 

Zweite Person Sing. Masc. messe = trän „salbe" (s. 113 
S. 85 Anm. 4). lech Pön. 2, 53 „geh" hebr. Imperativ von 
"jbn; — Plur. Masc. avo Pön. 2, 34 = 'nn nn 1 (hebr. rn aram. 
vn) „seid gegrüsst" eig. „lebet", avo donni Pön. 2, 38, 41 = 
^(m) 'nn „seid gegrüsst, mein Herr"; statt avo konnte auch mit 
vollerer Pluralendung oder, wie man zu sagen pflegt, mit paragogi- 
Bchem Nun avon, havon gesagt werden. So Pön. 3, 22 havon bcnc 
silli „seid gegrüsst, mein Sohn!" Neben avo war auch noch eine 
kürzere Form au im Gebrauch, welche in dem Gruss avöovi(g ) s.S. 18 

1 Man braucht avo wegen des o noch nicht für eine aramäische Form 
zu halten. Die Voeale 0 und u schwanken in den punischen Texten des 
Pönulus sehr und gehen oft in einander über, s. die Beispiele bei Movers, 
die punischen Texte im Pön., S. 46-47. Das kürzere au geht auf ein avu 
zurück. 
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Anm. 5 und bei Plautus Pön. 3, 22 au [Var. hau] amtna silli 1 „sei 

gegrüsst, meine Mutter (Amme)!" erscheint. Sie steht wahrscheinlich 

für avu und ist entweder durch den in schneller Rede erklärlichen 

Abfall des auslautenden u (av[u]) oder durch Ausfall des v (a[v]u) 

entstanden; das letztere ist uns das wahrscheinlichere. 8 — aru Pön. 

1, 2 sehet! = (statt Wi). 

Anm. Hitzig (Rhein. Mus. f. Philol. X. 185G S. 99) hält avo fttr ein 
Pcrfect im optativischem Sinne, so dass also avo donni eigentlich „vivat 
(Jon) dominus ineus!" und havu'mma (= N]n) „vivat mater" bedeu- 
ten' würde. Dieser Auffassung steht die Form' havon entgegen, welche noth- 
wcndig auf eine Plural form hinweist. Dass die Punier beim Grussc auch 
die einzelne Person im Plural anredeten , darf bei dem so reich entwickel- 
ten Culturleben der Phönizier speciell der Karthager nicht auffallen: dieser 
Umstand, so geringfügig er auch ist, lässt immerhin auf ein in Civilisatiou 
. und Verfeinerung der Sitten schon sehr fortgeschrittenes gesellschaftliches 
Leben bei den Karthagern schliessen. 

D. Infinitive und P a r t i c i p i a. 

114 Die Infinitive und Participia gehören eigentlich in die Classe der 
Nomina, sie mögen aber, da sie sich ihrem Gehrauche nach an das 
Verbum anschliessen , hier ihre Stelle finden. 

Aus der plautinischen Form ful (Vre) lernen wir, dass die den 
gewöhnlichen Infinitiv bezeichnende abstracto trilitere Nominalform 
mit dunklem Vocal ausgesprochen wurde; aus der Form rrsp der sido- 
nischen Grabschrift, dass bei den Wurzeln (hebr. nb) der Infinitiv, 
in Übereinstimmung mit dem Hebräischen, Femininform hatte. — 
In den vorhandenen Beispielen steht der Infinitiv in Verbindung mit 
Präpositionen: Ittttb Sid. 1, 2 hebr. ~^nV. (vor der directen Rede). 
miV [r-i'3T>J Mass. 14. Ii ful, lu ful [V-?cV] Pön. 1, 6. 6*. Mit 
Suffixen, die sich auf das Suhject beziehen: -rbT^V seines Regierens 
ibid. 1. la - sibith - im , su-s ibith - i Pön. 1, 9. 9* seines Woh- 
nens (Inf. rqq von au* mit Genitivpräfix und Pronominalsuffix). *:rb 
[■^rbj hebr. imn^» „damit es sei (zu seinem Sein)" Umm. 1, ü. 

1 Mit diesen Worten begrüsst einer der punischen Diener Hannos die 
alte Wärterin Giddeneme. 

* Man könnte sich den Imperativ in auch aus dem Singular ton resp. 
•nn verkürzt denken und ihn also in seiner Bildung mit den verkürzten 
hebr. Imperativen der Verba riV, wie iat Va bn "yi o: (s. Olshausen Lelirb. 
§ 247 vgl. auch 2f>ti b. 208) vergleichen. Allein gegen die Annahme einer 
Singularform spricht das mit av wechselnde avo. 
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a::2b [22512V] hebr. arvrrb „damit sie (die Städte) seien" Sid, 1,20. 
a:ns:pb hebr. cp'ä^V „damit sie (die Götter) ausrotten" ibid. y - 1 0. 
&na hebr. ins „(höre nicht) auf sein Flüstern." 

Über den syntaktischen Gebrauch des Infinitiv mit b vgl. §127. 

Die Participia activa (Nomina agentis) von der einfachen 115 
Wurzel (Qal) gehen von der Form qötel (urspr. q»Uil) aus, deren ö 
von den Puniern gewöhnlich noch weiter zu ü getrübt wird z. B. sufet 
— hebr. öt*uJ. Formen aus Inschriften: ar;a „liegend" Sirf. 1, 3. 
bc:: „herrschend" ibid. 1, 9. nca „Schreiber" Kart It. 4, 6. 62, 3. 
aan „Weber, Buntwirker" CU. 7, 4. aaa „Walker" Karth. 10, 1. 
•jeo „Richter, Sufet" Mass. 1. 2. Karth. 6, 4. Gfe 32, 2. 5, 5, 
als nomen proprium Karth. 15, 4. 65, 3. Tucc. 7. Plur. nass Sard.tril. 
Vre „Macher, Fabrikant" Ctf. 37, 2. 1 -p: „Giesser" T<7. 14, 4. 8 Plur. 
aas: Tucc. 7. (neupun., — latt) „Schreiber, Vorsteher" JV.63, 

2. Lepf. 3, 2 (?) -jbs-i «?ec uZccä „Ganger, Gastfreund" Pön. 1,4.* 
6.* 2,50. DW dobrim „dicentes" Pön. 1, 6. — Von Verbis «b: 
ne-i, Lept. 4 und 5 «a"i geschrieben, rw/e Pön. 2, 46 „Arzt"; cns- 
ins im „exeuntes" Pön. 1, 10. süß st. constr. plur., hebr. "E>£ „Be- 
schauer, speculatores " in dem Worte Zw(fi t aafi(y — ntQavnv y.aroxrai 
(S. 175 Anm. 2). Von hohler Wurzel hebr. rv2 „mortuus" Mass. 
17(?) 3 und mit passiver Bedeutung rio (rwä) „festgesetzt" Mass. 
17.* Ein Participium passivum der Form biaj! scheint in abx (aVr») 
„verboten" Mass. 16 und in dem n. pr. *pa „benedictus" Kurth. 18,4 
vorzuliegen. 

Die Participia der Verba von vermehrter Wurzel oder der sogen, 
abgeleiteten Conjugationen werden, mit Ausnahme des Part. Nifal, das 
sich der Perfectbildung anschliesst, durch vortretendes m gebildet. 
Piel: unzv noin. pr. Abxjd. 10, :i hebr. anrq „Tröster". — Pual: 
D1TN73 hebr. a*-*ir: „cineti, manu prompti" Sid. 1, 3. muphonnim 



1 aap byc „Fabrikant von Trinkgefässcn", in der griechischen Bei- 
schrift durch ixri(Of4ui6noio$ wiedergegeben. 

* bt-13 "p: "pN „Erech der Eisengiesser." 

8 nunn U->»n hebr. rns?V«> B^H „das Blut von Todtem" lese ich mit 
Münk. Doch sind wegen der vorhergehenden Lücke auch andere Auffas- 
sungen der Stelle möglich. 

4 [n]araa mos „nach dem Masse [dessen] was festgesetzt (ver- 
zeichnet) ist in dem Reglement ..." ( Doch kann liier vz auch Perfect Qal 
sein, mit Ergänzung des Relativum vor demselben). 

Schröder, I'hönixUctao Sprache. 14 
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„perversi, Verdrehte" Pön. 2, 63 = s^ets von mo vertere (oder PL 
Poal iraaHwQ von -pc). Auch die Participia ima (m^a) und mra 
(mjw) IG gehören wahrscheinlich hierher. Vgl. den Comment. 

zur Massiliensis. — Hifil: ybn hebr. yr:s (W. pb) „Dolmetscher 44 
CW. 35, 3. 5. 6. D*VU« hebr. Ö*T*i.ira „ celebrantes 44 Sid, 1, 16. 17. 
m ythib [ a-tr?: ] Pön. 1,2 „ gut ausführend 44 . — Hofal: n^rra Sid. 
1, 11. 22 „getödtet 44 = nrntm (im Hebräischen zu nzvz contrahirt). — 
Nifal: "jn: „erbarmungswürdig, bejammernswerth 44 Sid. 1, 12 hebr. 
«jn: von der W. jan. 

Das Particip kann für das Verbum finitum als Prädicat des 
Satzes stehen und zwar für jedes Tempus. So steht es für die Gegen- 
wart Sid. 1, 3 "pN aa>n „und ich liege 44 , Pom. 1, 6 ys siddobrim 
„vir quem dicunt"; für die Zukunft Sid. 1, 9 „die heiligen Götter 
werden ihn preisgeben sammt dem König t:a bafo *än welcher über 
sie herrschen wird 44 , ibid. 1 1 rmttü ein on „wenn der Mensch getödtet 
sein wird 44 oder 22: rem: triam „und der Mensch wird getödtet 
werden 4t . 



IV. Partikeln. 

1. Adverbien. 

116 Von Adverbien kommen vor a) in den Inschriften: ara unten 
hebr. tte?a und Vria oben hebr. rfxn verbunden mit der Präposition 
b Sid. 1, 11. 12. Ob diese beiden Adverbien bloss DB oder mit 
vocalischem Auslaut a» V?72, wie im Hebräischen, gesprochen wurden, 
ist zweifelhaft; doch ist die letztere Aussprache wol denkbar, da die 
Casusvocale (das rs T in ntro und r-rbrn ist nämlich ursprünglich Ac- 
cusativsuffix) in jihönizischer Schrift nicht ausgedrückt werden. — 
hebr. vir ferner, noch Sid. 1, 18. — dö hebr. tts da, daselbst 
ibid. 5. 16. 17. — mrw hier (?) Neop. 68, 3 vgl. S.' 203 Anm. 1. — 
Ferner die Adverbien der Verneinung ba Mass. 15. Karih. 1,6. Va*$ 
Mass. 18. 21. K. 1, 11. Vt« Sid. 1, 4. 5 (bis). 6. 8 (ter). 11. 20. 21 (ter). 
■<n ibid. 5 1 : von diesen ist Vn die subjective Negation , welche grie- 
chischem lateinischem ne entspricht und beim jussivischem Imper- 



1 und in dem Namen der Tochter des tyrischen Königs Ethbaal Var$, 
Isabella 1 Reg. 16, 31. 18, 4. 13. 21, 5 ff. 2 Reg. 9, 7 d.h. die „unberührte, 
keusche 44 (nach Gen. 30, 20 "■Aar). Vgl. den Namen Agnes. 
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fect steht z. B. yam\ V» ne audias ! Wm ob "p"» b« ne sit ei radix ! 
während ba die unbedingte objective Verneigung ausdrückt 1 , wie he- 
bräisch «b, das bis jetzt in phönizischen Texten noch nicht angetroffen 
ist "« (^n oder *n), verkürzt aus "px (vgl. talmudisch aus y»), 
schliesst das Verbum sein ein und ist die Negation von sr, welches 
Wort im Pönulus vorkommt, so Sid. 1, 5: a::2 p c« „es sind hier 
bei uns keine Schätze ". ba^N ist ein verstärktes ba . 

b) Bei Plautus: co, cho hebr. rsb „da, dort, hier 44 Pön. 1, 10. 10*. 117 
2,46. ynnocho (arab. «£Ui>) „dahier 44 1, 5. 7. pho hebr. r,h „liier 44 
1, 3. alum oder, mit Abstumpfung des u zu e alem hebr. arr; 
(arab. hälummä) 1,3*. 5*. 9* mit der Bedeutung „hier 44 wie Genes. 
16, 13. Denselben Sinn hat illuch 1,9 [ipV* aus Nbr?üt? vgl. Mo- 
vers, die pun. Texte im Pönulus S. 100] und ine (n:n) 3, 22 — hebr. 

(?) — tumam 1,2* „vollständig, ganz 44 von der W. am = 
=7:n (s. Anhang). — im(b)alim ebr?: „von Alters her, vormals 44 
1, 4*. — iad hebr. irr „zusammen, miteinander 44 1, 3 (wo das Wort 
in der Bedeutung una cum, also wie eine Präposition gebraucht ist). — 
is, ys (auch us bei folgendem ü) hebr. sr, -d;, säg „vorhanden, es 
ist, existirt 44 (s. S. 116) und die Negation dazu: cn, yn hebr. -p« 

„non est 44 mit dem Suffix der 3. Pers. Sing, ennu (Pal. ynny) = ir« 
hebr. i:r« 2,46. me = rra rra „was! wie! 44 3, 23, Adverbium 
beim Ausruf der Verwunderung. — inny 1,7* hebr. rjrri, Partikel 
der Affirmation, siehe! das kürzere chald. in kommt in der Aus- 
sprache in 3, 22 (vielleicht auch 1, 4*. 7*) vor. Mit dem Suffix der 
1. Pers. Sing, ynnynnu 1, 10 = hebr. Wl. — Verwandt mit 
ist die Partikel oe< im 1, 2 „siehe! 44 welche dann gewöhnlich zum 
Fragwort, zur disjunetiven und conditionalen Conjunction wurde. Vgl. 
über die ursprüngliche Demonstrativbedeutung von sg den Comm. zu 
Pön. 5,1, 2. — -na = hebr. beim Ausdruck der Bitte ge- 
braucht: ichona (st. ichon-na) 1, 3* „möge es doch geschehen!" 



1 jrreb p* ba K. 1, 6 „nicht soll dem Priester gehören, dem Prie- 
ster gehört nicht' 4 , liier steht ba mit dem Impf, von einem Befehle, der 
schlechthin d. h. als Gesetz gelten soll; ähnlich wie ab in dem rrarn gb 
„du thust nicht! 41 der hebräischen Gesetzessprache (Ewald Lchrb. 7. Aufl. 

§ 328 c). 



14 • 
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2. Präpositionen. 

118 nnr hebr. nnn unter z. B. wro nnn unter der Sonne Sid. 1, 12. 
araiöbya dAi nnn unter den Schritten meines Herrn Baalsamem, 
(oder ni) t -p« nnn unter diesem Stein Ncop. 66-69; in der Bedeu- 
tung statt, an Stelle Sid. 1, 9: n:nnn rm p tab pp> ^-rto 
und nitht sei ihm weder Sohn noch Samen an seiner Statt (eius loco 
hebr. vnnn). Das : in aa:nnn gehört nicht zum Suffix, sondern 
zur Präposition , die ursprunglich ein adverbialer Accusativ in der Form 

tahtan, tahten, tahta (arab. ^U^vi', Accusativ von einem Substantiv 

o^ji „was unten ist, pars inferior*') ist. Auch im Hebräischen 
kommt der alte nasale Auslaut dieser Präposition vereinzelt vor Suf- 
fixen noch vor: ^nnn 2Sam. 22, 37. 40. 48. nsnnn Gen. 2, 21. Vgl. 
Schlottmann, die Inschrift Eschmunazars S. 116 Anm. 

119 by hebr. by auf, über: Tina aam by n«::r ...naiw cippum po- 
sui super cubili requiei meae CiL 2, 2; für, statt: pisioay tm 

■»33 by quod vovit A. pro filio suo Utnm. 2, 2. a:a by... Y-'^bya n: 
vovit Baalsillech pro filio suo (od. pro filiis) Karth. 90, ebenso a:a by 
Neop. 115, 2 »; für vom Preise nn» by || it tpa an Geld 2 Zar für 
das Stück Karth. 1, 7 (= iron der Marseiller Inschrift); über, 
bei (wenn es sich handelt um — ) Mass. 14. 17. Karth. 1, 9. 10. — 
Die vollere der hebräischen Dichtersprache eigene Form von der 
Gnmdform äläj, findet sich auch im Phönizischen als all wieder: Pön. 
1, 10 all thera [y^n "by] „an der Thür' 4 . 

120 Neben by kommt in gleicher Bedeutung das verwandte nby vor, 
eigentlich wol ein Substantivum mit weiblicher Endung 8 , welches auf die 
Wurzel ■'by zurückgeht und wahrscheinlich ursprünglich Infinitiv (mby) 
ist. Die Präposition nby steht bei dem Verbum tp"» hinzufügen Sid. 1, 
20 (s. S. 205) und in der Verbindung -jb nby, welche hebräischem 
■»:b by entspricht, Mass. 1, 3 r n«»» .jb nby ab p"» bbaai „und beim 



1 An den drei letztgenannten Stellen sind noch zwei andere Auffas- 
sungen der Präp. by möglich, die jedoch ferner liegen, nämlich: 1) nebst 
(una cum filio suo), 2) wegen (ob tilium suum). Nach unserer Ansicht 
ist hier ein Gelübde gemeint, welches ein Vater für seinen uumündigen 
Sohn d. h. als Vertreter desselben gelobt hat. 

* Auch im Hebräischen werden Femininnomina als Präpositionen ge- 
braucht z. 1$. nb?T ausser, n&M nach Massgabe, je nach (Deut. 16, 10), 
n^y nach Art von i'Qoh. 5, 15), ntfnpb entgegen. 
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Vollopfer soll ihnen ausser dieser Abgabe (eig. über 1 A., zu dieser 
Abgabe hinzu) gehören — , u 

p, verkürzt 73, von, aus; bezeichnet die Entfernung, Absonde- 121 
rung eines Theiles von einem Ganzen: nar en*: de eo, quod sacrifi- 
catur (oder quod sacrificat) Karth. 1, 6. rr:r;o et« Blut vom Todten 
Mass. 16. DSO — hebr. ifnn von ihm, davon Karth, 1, G (vgl. S. 156). 
p»nr: aus Bronze CiL 35, 2 und 1,2; — dann die Herkunft z. B. 

a civibus Gadium b*an a civibus Sextorum, (W3TI b*37:, 
sab brarc etc. auf den Münzen von Gades , Sexti , Tingi , Lix. 1 In 
der Übertragung auf die Zeit bedeutet ftt von (einer Zeit) ab oder 
weg, fiach (einer Zeit) z. B. ^-nattV „für die Zeit nach meinem Leben" 
Cit. 2, 2 s. S. 217. 

r»N hebr. nst, -na mit, una cum: ^in |p]aV?:?3 pn „sammt dem 122 
mächtigen König" Sid. 1,9; bei ceten n« „bei den Schatten" ib. 8. 
chdtnu st. cho itnu „hier, bei uns" [ung «b hebr. i:pj$ nb] Pön. 1, 7. 
ithi Uli [-P«] „bei mir, mecum" Pön. 1,8. 8*. Von der Richtung zu 
etwas hin (wie 2Sam. 15, 23. Ps. 67, 2): ndbtttt Va pn *Q2p mea obse- 
cratio (est) ad totam gentem regiam Sid. 1, 4. 20. 

p % x (p*«*), in neupunischen Inschriften auch pn geschrieben, im 123 
Punischen des Pönulus yth lautend , ist die Präposition , welche vor- 
zugsweise zur Bezeichnung des Objects dient und also hebräischem 
PN, -p« entspricht. Sie wurde ursprünglich mit lautbarem Jod n»J5 
gesprochen; später wurde ijjath, woraus sowol arab. ijjä als ara- 
mäisch jath, joth hervorgegangen sind, wie iath, ieth gesprochen 

(ähnlich wie die arabische Femininendung ijjat jetzt ie lautet) und 

schliesslich mit Unterdrückung auch des a- Lautes, zu ith yth (vgl. 
arab. jJL- gesprochen sid statt sajjid). Die Präposition wird in alt- 

phönizischen Inschriften mit zwei Ausnahmen 2 überall p*k geschrieben 
z. B. Sid. 1, 4. 5. 7. 10. 11. 15. 16. 19. 21 Sid. 2, 4. . Umm. 1, 3. Mcl. 
5, 1. 2. 3; in neupunischen Texten dagegen pk z. B. «Vp pn (Var- 



1 Auf den Münzen von Grosslcptis dagegen möchte ich *pcb npc?a 
eher ^pEb npc;: „praefectura (urbis) Lcptis" als mit Levy 'V -ipera „a 
praefectis' L." punetiren. 

8 In der Inschrift von Larnax Lapitira, Zeile 4: nara p[n] „er 
weihote den Altar " ; (der Raum zwischen dem "O u. p ist zu klein , als dass 
sich zwei Buchstaben ergänzen Hessen) und Mass. 21: b[a qo]a PK. 
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Nbip n«, [«]Vfi<p n«) Ncop. 15, 4. 18, 4. 19, 3. 43, 4. 74, 3. 87, 3-4. 
105,3. Im Pönulus kommt sie vor: 1,1.1* yth alonim valonuth 
deos deasque. 1, 3: yth bynuthi moas filias. 1, 10: ysl ymmon cho 
'th (f. dio yth) iusim ich will die dort fragen, dio Herauskommenden. 
1,7: yth binim ys dubirth etc. „was seinen Sohn betrifft, so sagt 
man 44 ; an letzterer Stelle wird, wie nicht selten im Hebräischen, 
das Nomen, von dem etwas ausgesagt werden soll (während zuvor von 
etwas Anderem die Rede war), in freier Weise dem Satze als Accusa- 
tiv vorangestellt, um es nachdrücklicher hervorzuheben. 

A n m. Aus dem Gesagten erhellt , dass der Laut y in yth aus i 
getrübt ist und mithin nicht, wie z. B. in byth n?a, ursprüngliches e 
(-.— -7-) vertritt. Movers nahm ein angeblich älteres et für den lati- 
nisirtcn Text der ersten Scene (Pönulus 1, 1*. 7*) ohne genügenden 
Grund in Anspruch. Allerdings war zu der Zeit , als er die l'unica im Pö- 
nulus bearbeitete, die Existenz des inselniftlichen r"»« noch nicht bekannt. 
Auch in der älteren Recension von Hannos Monolog stand au den heiden 
betr. Stellen, bevor der Text durch fortwährende Latinisirung entstellt 
wurde, sicherlich yth, wie denn auch wirklich der älteste Codex, der Mai- 
länder Palimpsest, welcher den älteren Text der ersten Scene im Allge- 
meinen in einer reineren Gestalt gibt als die übrigen Handschriften, im 
1. Vers noch yth hat. Es ist allerdings wol möglich, dass man im Puni- 
schen statt tfth (urspr. yth) mitunter auch eth sprach, aber dann ist die letz- 
tere Aussprache immer nur als eine secundäre anzusehen, die auf der nahe 
liegenden Verblassung des y (ursprünglich i) zu dem unbestimmten Laute 
e (wie in hebr. bupN statt VuptjO beruht. 

124 Lad [ira] hebr. -ira, kommt verbunden mit dem Suffix 1 der 3. 
Pers. Sing, einmal im Pönulus 1, 10 vor: body ... ysl ymmon — ^-ira 
■pari Vttm „nach ihm (seinetwegen) will ich diese Leute befragen, 
mich bei den Leuten erkundigen 44 . In demselben Sinne steht nra Jes. 
8, 19: D^rorrVN o^nn nya vnr* vriVs-V« nVh. 

125 rcc Mass. 13. Karth. 1, 8 (an letzterer Stelle in der corrumpirten 
Schreibart roa) ist wahrscheinlich eigentlich der Infinitiv von !-s:e „sich 
wenden 4 ' (pi:e), welcher später zu einer Präposition mit dem Sinne 
gegen, entgegen, vor wurde, ähnlich wie in dem hebräischen Aus- 
druck a-|? ni:c? „gegen Abend 44 (vgl. äthiop. fönöt „Weg, Richtung 44 , 
im Accusativ auch „gegen 44 s. Dillmann, lex. linguae Aethiop. p. 1373 
und fönä „gegen, hin 44 eigentlich „Weg, Richtung 44 ). In den beiden 
Opferinschriften ist von dem „Bittopfer 44 (nrix) die Rede ov^ tcn 
dVn n:c welches gebracht wird (oder: welches man bringt) vor die 
Götter. 
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Am häufigsten sind die nur aus einem Consonanten bestehenden 126 
und sich mit dem nachfolgenden Worte eng verbindenden Präpositionen 
3 im Gebrauch. 

a, hebr. a, bei Plautus bX-bp-bii- steht von dem Befinden in 
oder an einem Orte, in einer Zeit, in einem Zustande z. B. -iapa im 
Grabe Sid, 1, 3. 8. t nbna in diesem Sarge ibid. 3. t aaroa in die- 
sem Ruhelager 6. 7-8. cp«a an dem Orte 4. ^na auf dem Berge 17. 
■pia -»-ja in den Gefilden Sarons 1 9. ■pxa in Sidon 16. 18. i3>2aa in 
Kanaan (auf einer Münze von Laodicea). sVca in dem Gebiete Umm. 
1, 3. nnV&aa an (bei) der Saline Sard. tr. t cm auf dieser Tafel 
Mass. 18. 20. K. 1, 11. nanaa in der Schrift (dem Reglement) Mass. 
17. 73 (*:a) bei aus Sid. 1, 5 (bis). n:ca oder n«a im Jahre Sidf. 
1,1. 2, 1. Umm. 1, 4. Jtfc/. 2, 3. CiL 1,1. 35, 1. 6. 36, 1. $8r£ 1. 
m'a im Monat Sid. 1, 1. 2,1. Karth.W.h. aiy»a (c^a) CiY. 35, 1 
(1, l?) 36, 1. bt/th (nra) Pön. 1, 5 tempore. D*na (s^rra) inter 
viventes Sid. 1, 12. GW. 18, 1. 21, 1. Ath. 1,1. iV. 55, 2. 58, 3 (=^a). 
69, 3. norr:a Mass. 5 in defectu, bei Mangel (in dem Zustande des 
Ermangeins, Nichthabens). An das Befinden in einem Zustande 
schliesst sich das sogen, a cssentiac. an , welches Pön. 2, 56 vorliegt 
assamar (Var. issamur) binam = ar:a teksjn „was er spricht, ist 
gutes, freundliches d. h. er spricht immer freundlich' 4 . Karth. 1, 10: 
nnraa nar bn „und bei einem Opfer als (unter der Form einer) 
Spende (franz. comme offrande)", wofür die Marseiller Inschrift weit- 
läufiger sagt Z. 14 [rln:-:a naiV n« rm ba bjn „und bei jedem 
Opfer, welches Jemand opfern will als Spende". — Bei Verbis der 
Bewegung: a *aa etwas berühren, erreichen, wohin gelangen Md. 2, 2; 
a »a« anhören, auf (etwas) hören Sid. 1, 6. — An den Begriff der 
Nachbarschaft knüpft sich der der Gesellschaft und Hülfe; so steht a 
in der Bedeutung mit, durch von der Hülfe, dem Instrumente: 
mma mit Hülfe Tucc. 5. bymarob syllohom . . . ubgmysyrlholwm durch 
ihren Beistand und durch ihre Gerechtigkeit Pön. 1, 4. biicha (^a) 
durch dich, durch deine Vermittlung 2, 42; in der Bedeutung für 
vom Preise: so nnxa für ein Stück Mass. 3. 7. 11. 12; in der Bedeu- 
tung für, bei d. h. wenn es sich handelt um , was anbe- 
trifft: qbaa für einen Stier Mass. 3. b\x3 DK... V;ra 5. Tra as« ba^a 
9. b-a a^i:a c« srwa ott -resa 9. ncsa 1 1 ; nsnxa Mass. 5. 6. bei 
einem Bittopfer (wenn das Opfer ein Bittopfer ist). 

b, bei Plautus lä h 18, hebr. b 1) Zeichen des Dativs: naib 127 
■j?:n brab *pNb*i ...n:nb der Herrin Tanit und dem Herrn Baalhammon 



Digitized by Google 



216 - 

(ist dieser Stein geweiht), wie unzählige karthagische Votivinschriften 
beginnen. a-:cbrab -p^b Umm. 1,1. ans -,V»b Sid. 1, 18 "jb nobis 
iin'flf.. arnab den Priestern J/ass. 3 u. ö. naT!*. brab dem Eigenthümer 
des Opfers Mass. 1 u. ö. Auf Grabsteinen: n:na?b Ath. 1, 1 snnrab 
ibid. 2, 1 o:"v:b Cit. 37. ■picjoayb OY. 12. tisjs<V (uxori meae) CW. 2, 
2-3. nn^rr C#. 32, 1 und an vielen andern Stellen. — 2) Zeichen 
des Genitivs s. §83. — 3) Für andere Verhältnisse : örtlich, zu 
etwas hin z. B. byizb nach oben, Int tb Sm t tst& nach unten, eiq tb 
x<hio Sid. 1, 11. 12. lech lachannan liminichot narab *}:ab *jb geh an's 
Kreuz, zur Richtstatte! Pön. 2, 53; übertragen auf die Zeit: ab?b „(bis) 
in Ewigkeit, für die E., für immer 44 Sid. 1, 20. 22. Umm. 1, 8. Cit. 
2,2; "m::V (s. §129) Ctf. 2, 2; von dem Zwecke wozu etwas be- 
stimmt ist: ar: 2*31 IDO^ "»b ^:ab dass es mir sei (diene, gereiche) 
zum Gedächtniss und zu einem guten Namen (Ruf) Umm. 1,6. Ferner 
in Hinsicht, Beziehung auf: t osa na C«V yna PtK)n(JfaS0. 20) „eine 
Abgabe, die hinausgeht über das, was auf dieser Tafel festgesetzt ist 
(tributum quod excedat modum in hac tabula constitutum) 4 '; zufolge, 
nach in den präpositionalen Ausdrücken mcb nach (eig. bis zu) dem 
Masse, gemäss (gleichbedeutend mit rn:2a): n*:sy msb Sid, 1, 19 
„gemäss den gewaltigen Thaten 44 , und *cb nach Massgalte: nanan -cb 
Mass. 18 „laut des Reglements, seeuudum decretum 44 . — Von dem 
Befinden an oder neben einem Orte: lisrir iytib Pön. 1, 10* „an der 
Thür, 44 vgl. nnrb Nun). 11, 10. 

Vor dem Infinitiv bezeichnet b die Bestimmung, das Dienen 
zu etwas: ^:ab Umm. 1, 8 (= hebr. invnb) „dass, damit es [das 
Thor] sei 44 a:nxb (hebr. anvnb) a::ab Sid. 1, 20 „auf dass, damit sie 
[die Städte Dor und Jopej gehören den Sidoniern 44 ; die Absicht oder 
Folge: amxpb ibid. 9-10 „auf dass sie (die Götter) ausrotten 441 , das 
Wollen: narr eist isn nar ba Mass. 14 „jedes Opfer, dass Jemand 
bringen will 44 , wo narr zur Umschreibung des Imperfecta dient (vgl. 
Esth. 7, 8 nab^rr-TN d^aab asn will er der Königin Gewalt anthun? 
Prov. 19, 8 ss:::b er wird finden, Jes. 38, 20 -rr^rnb rrn 1 ' Gott rettet 
mich; Qoh. 3, 15. Jes. 21, 1), indem man sich vor dem Infin. das Ver- 
bum suhstantivum -ja hebr. rrn (bereit sein zu — ) hinzuzudenken hat; 
das Sollen und Müssen z. B. ys chon them lifäl = bycb an p OK 
Pön. 1, 6 quod est rectum «ad faciendum, was recht ist zu thun; com- 

1 Man kanu hier b auch im eonsecutiveu Sinne fassen: „so dass, bis 
dass sie ausrotten 44 . 
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mutro lufül 1,6* „wie es Pflicht ist zu handeln". — Auch wird 
mittelst V ein Infinitiv dem Verbum finitum in freier Weise angehfingt, 
ohne ihm untergeordnet zu sein: so Sid. 1, 1 -tckV ... ^yvzusa ^V?: na-r 
„es spracli der König Eämunazar, sagend" (es folgen unmittelbar die 
directen Worte des Königs). 

2, hebr. s, steht von der Ähnlichkeit, dem Gleichscin: wie Sid. 128 
1, 6 robnn tea „gleichwie (ebenso wie) das ganze Königthum", welche 
Worte mit dem Vorhergehenden (y»«n Vit), nicht mit dem Folgenden 
zu verbinden sind s. Schlottmann Inschrift Eschmunazars S. 122; — 
von der Übereinstimmung mit einer Norm: zufolge, nach, gemäss Pön. 
1,6* commutro Niütta (rrtr:rp) „gemäss der Pflicht, secundum 
officium", Mass. 17 m«3 „nach dem Masse". 

Auch kommen mehrere Präpositionen mit einander verbunden vor; 129 
so *ninb Cd. 2, 2 in dem Satze: niec "na^V nnir: ... „ich 
habe ein Denkmal errichtet für die Zeit nach meinem Tode 1 , wört- 
lich: für (V) [die Zeit wo ich] nicht mehr (•,*:) im Leben ("Tin) [bin]" 
o*m war ein so häufig gebrauchter Ausdruck, dass man in ihm schliess- 
lich die Präposition als solche nicht mehr fühlte und cm in demsel- 
ben Sinne wie cn gebrauchte, nämlich für Leben, Zustand im Lcbm; 
dtd?: (mit "p? privativum) bedeutet dann den Zustand ohne Leben, 
das Nichtmehr im Leben sein, die Zeit nach dem Tode. Ferner wech- 
selt in der Marseiller Inschrift mit tnxa „für eins" Zeile 12 nnx^b: 
hier steht b gewiss nicht in distributivem Sinne („je für eins") wie 
Movers und Ewald annehmen, sondern soll nur den Begriff des Preises, 
der schon in dem einfachen a liegt, noch mehr hervorheben, ähnlich 
wie man im Hebräischen statt des einfachen t>3?2 „wegen" auch in ganz 
gleichem Sinne Traras gebrauchte. Die Präpositionen a V a erschienen 
bei ihrem geringen Lautkörper, ihrer starker Abnutzung, ihrer Viel- 
deutigkeit oft für sich allein zu geringfügig, um gewisse wichtige Ver- 
hältnisse genügend ausdrücken zu können. Wie man im Deutschen 
häufig im gewöhnlichen Leben „von wegen" statt „wegen", „als wie" 
statt des einfachen „als" oder „wie" u. s. w. hört, so sagte auch wol 
der Phönizier für in«a mit mehr Umständlichkeit intoV. Derartige 
Anhäufungen von Partikeln charakterisiren gerade die Volkssprache 



1 Vgl. die entsprechenden Formeln griechischer Grabdenkmäler Klein- 

asiens: f<nu rfjy unoßkomv ßoeckh C. J. Nr. 4253. fimt xr\v ifir,y rtXtr- 

rrjy 4208. fittä ro Ifii xuTujttrtjvui 4164. [utÜ di rfjy rtXtvrt)y uriwy 
3918 etc. 
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und werden im Phönizischen nicht minder beliebt gewesen sein als in 
den aramäischen Vulgärdialecten ; im Hebräischen kommen sie vorwie- 
gend in den späteren von der Vulgärsprache stark boeinflussten Büchern 
vor. 1 

3. Conjunctionen. 

130 1, bei Plautus vc-v-u- (Pön. 1, 1. 4. 1*. 6*. 6*. 3, 23), und, die 
gewöhnlichste der Copulativconjunctioncn. Im adversativen Sinne steht 
1 Mass. 4. 6. 8. 10: „den Priestern sollen gehören ... die Qesuroth und 
Jesuloth ra?M Vj?nb .... r^yr? i3i aber das Fell u. s w. gehört dem 
Eigenthümer des Opfers". Kurth. 1, 2. 3: „das Fell gehört den Prie- 
stern rotfl mam aber das Fett dem Eigenthümer des Opfers". 
Der causalen Bedeutung nähert es sich Sid, 1, (5-7: nne"' ibn dik V=n 
„dann jeder Mensch , welcher öffnet" u. s. w. Den Nachsatz leitet es ein 
Kurth. 1, 4.5: „wenn es ein Bittopfer ist n*rn *pi so gehört das Fell" 
u. s. w. (Ebenso ist mrn -pi in Z. 2 u. 3 zu ergänzen). Mass. 20: 
Auch wird durch l ein Satz einem andern subordinirt: Sid. 1, 20 „ich 
beschwöre das ganze Königthura, ....fins* ein bsi dass Niemand 
öffne u. s. w." Ebenso steht t im Hebräischen öfters vor Sätzen, die 
von einem Verbum des Sagens, Befohlene, Glaubens u. s. w. abhängen 
z. B. Num. 19, 2. Exod. 27, 20. Jos. 4, 1«. Gen. 42, 25. 30, 27. Jos. 2, 
12 etc. Vgl. Schlottmann Inschr. Eschmunazars S. 96. 

131 C)K auch , und kommt Sid. 1, 6 in der Verbindung qk E)M uueh 
wenn vor. 

132 3 1) bei Plautus chi dass, quod (hebr. *3) nach einem Verbum 
activum vor dessen Objectssatze : so nach dem Verbum bitten Pön. 1, 
2.2*, zeigen ibid. 1, 9. An der Stelle Vi ^ba -wvo-m ^:«3 
Sid. 1, 13 steht 3 zu Anfang einer längeren Periode, ohne dass aus- 
drücklich nocli ein verbum dicendi vorangeht, als Versicherungsparti- 



1 Vgl. Ewald Lchrb. d. H. Spr. 7. Aufl. §315 c; er stellt ebenfalls 
„die starke Häufung von Partikeln um einen Begriff zu bilden den die 
ältere männlichere Sprache leicht durch viel kürzere Mittel erreichen 
konnte", als ein Merkmal der späteren Sprache, die eine breitere Dehnung 
des Ausdrucks liebt, hin. „Diese Breite (der späteren biblischen Sprache) 
zeigt sich, gewiss von unten durch aufgelöste Volksmundarten allmälig in 
die Sprache eindringend, am meisten oder doch am merklichsten in diesen 
Anhäufungen kleiner Wörtchen; die Neigung der Sprache dafür beginnt zu- 
erst unmerklicher, steigert sich aber am Ende vorzüglich in den Chronik- 
büchern zu einem äussersteu." 
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kel, wie Jes. 15, 1 oder wie ^ n:n Psalm. 128, 1 , und ist etwa 

durch „ja 14 zu übersetzen : „ Ja ich Eämunazar König der Sidonier 

und meine Mutter Emastoreth wenu wir gebaut haben " u. s. w. 

2) Denn, weil - hebr. ^ oder i©5«3: Sid. 1,5 „Keiner suche bei 
uns Schätze, a:a p ca -«3 denn es sind bei uns keine Schätze"; 
Mel. 1, 3 nbp 772» d „rft'MM, weil er (nämlich Melkart) ihre Stimme 
erhörte". 3, 5 nan 9»«) 2 „denn er (nämlich Baal Hammon) 
erhörte alle seine Worte", und in der Formel S312 «Vp r?2» 3 „quia 
audivit (deus, dea) eius vocem, ei benediiit", die man so häufig in 
karthagischen und neupunischen Votivinschriftcn liest. Es ist übrigens 
auch möglich, dass hier 3 Zeitpartikel =■ ah, da ist (quutn audivit). 
Vgl. S. 96-97 Aum. — 3) wie, gleichwie (hebr. -tti«?, 3 l ) Sid. 1, 
12: nbu: "jn: -ps3 „gleichwie ich Bejammernswerther beraubt ward". 

DM hebr. es 1) wenn Sid. 1, 6. 10. 11. 15. 8 Kurth. 1, 5 3 ; — 133 
2) (xler, nicht Mos in der Wechselverbindung es -aejt sive-sive, son- 

1 s wird im Hebräischen nicht ausschliesslich als Präposition, sondern 
auch obwol selten als Conjunction gebraucht, indem es sich auch ohne die 
Stütze von TBjM einen ganzen Satz unterordnet, wie z. B. Jos. 8, 23. 1H, 5. 
61, 11. lob 7, 2. Man braucht also an der obigen Stelle der Sidonischen 
Grabschritt 3 nicht mit Münk bloss mit dem znnäehstfolgenden zu ver- 
binden, so dass phön. *]:s3 = hebr. *tiV33 (arab. ^y&O stünde und vor 
pVt33 das Relativum "CS zu ergänzen wäre. 

58 Sid. l, 15 y.z DK wenn wir gebaut haben. Verschiedene Er- 
klärer corrigiren hier mit Unrecht CS zu es, indem sie DN für einen Schreib- 
fehler halten. Es wird vielmehr mit dieser Conjunction ein Cond ition aisatz 
eingeleitet, zu welchem r3r:"2 V3 r« ■'»Sp (Zeile 20) den Nachsatz bil- 
det; die zu *p3 gehörigen Subjcctsnominative des Conditionalsatzes sind, 
weil von langen Appositionen begleitet, der Conjunction CS vorausgeschickt: 
sie füllen nicht weniger als zwei und eine halbe Zeile. Der ganze zweite 
Theil der Inschrift von dem Zwischenraum in der Mitte der 1 3. Zeile, durch 
welchen der Beginn des neuen langen Satzes auch graphisch angedeutet wird, 
bis zum Schluss der Inschrift bildet, wie Ewald zuerst erkannte, also nur 
eine grosse Periode, die sich folgendermassen gliedert: „Ich Esmunazar — 
und meine Mutter Emastoreth (Z. 13-15) .... wenn wir gebaut haben 

(15-J6) .... und (wenn) wir es sind, welche gebaut haben (16-17) 

und ( wenn ) wir es sind , welche gebaut haben ( 1 7 - 1 X ) .... und ( wenn ) 

uns ausserdem der Herr der Könige Dor und Jope schenkte (18-20) : 

so beschwöre ich das ganze Königthum, dass Niemand u. s. w. (20-22)". 
S. Schlott mann, die Inschr. Eschmuuazars S. 133 fg. 158 fg. 

3 r?i£ 0« sVbs [...M-iaa D« TOttä] „bei einem Lamm oder 

bei einem Ziegenböckchen u. s. w. als Vollopfer, tvmn es ein Bittopfer tot**. 
In demselben Sinne ist T9Xt DM in Zeile 2. 3. 4 zu ergänzen. 
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dem, abweichend vom Hebräischen, auch ausser dieser z. B. Sid. 1, 7 
...10?3^ sä ck .... BW c« dn ... nnf c« bin ba „jeder Mensch 
welcher öffnet — oder welcher wegnimmt — oder welcher mich bela- 
stet", ibid. 10: nst tun tau — nnc tun. Mass. 5: r«n DK baya 

bei einem Kalb — oder bei einem Hirsch, ib. 7: T*a Dt» ba"<a bei 
einem Widder oder bei einer Ziege, ib. 9: b"« a-)i:a dn nto dx TOM 
bei einem Lamm oder bei einem Zicklein oder bei einem jungen Hirsch. 
ibid. 12: -jb» nai on na: naT dn ntnp nrnp c» TB* b[r]. ibid. 11: 
ys Da« -p« ^cita bei einem zahmen oder wilden Vogel, ibid. 15: 
-lex bn o« «:p» bn der arm ist an Vieh oder arm an Geflügel. In 
diesen Fällen würde im Hebräischen in stehen. — Durch die Ver- 
doppelung dk - dm sive-sivc (hebr. in - in Exod. 21, 31. D8-0K 19, 13. 
Lev. 3, 1. Deut. 18, 3. Ezech. 2, 5) werden verschiedene Fälle als mög- 
lich gesetzt: Mass. 3. 5. 7. 9 bba obrc dn nnas dx bba ein Vollopfer, 
sei es ein Bittopfer oder ein volles Dankopfer, ib. 11: mn dn qite on. 

134 Die Wunschpartikel ib wenn doch! utinam! kommt im Pönulus 
vor, das eine Mal verbunden mit dem Imperfect, das andre Mal mit 
dem Perfect. Sie lautet im älteren Texte lu, im jüngeren dage- 
gen mit Trübung des u zu ü , i (§ 37) Ii. P. 1, 3*: lu lecanth ichma 
Krr°1 1 5 -5^ 55 - „wenn doch zu gewinnen wäre!" 1,3: Ii pho cancth(i) 
"rr:p r nb ?b „utinam hic recuperarem !" 

135 ob, entweder rrab wie im Hebräischen oder einsilbig ob wie im 
Arabischen zu sprechen, ist eigentlich Fragwort „wozu?" wird aber 
als negative Conjunction in der Bedeutung damit nicht, ^noie gebraucht, 
Sid. 1, 21. Vgl. § 70 Anm. 



Digitized by Google 



> 



I 

SPRACHPROBEN. 
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Vorbemerkung. Alles in eckigen Klammern Eingeschlossene fehlt 
im Original und ist crgäuzt; grössere Lücken, die sich nicht mehr mit Sicher- 
heit ergänzen lassen, sind durch Punkte angedeutet. — Unsichere Buch- 
staben sind durch ein darübergesetztes Fragezeichen als solche gekennzeich- 
net. — Kleine Zahlen über den Buchstaben bezeichnen die Zeilenanfänge 
im Original. — In den Literaturangaben sind die Schriften, welche vor 
dem Erscheinen von Gesenius' „Monumenta scripturae linguaeque phoeniciae" 
verfasst sind, nicht mit aufgezählt. 

I. 

Die Grabschrift Eämunazars, Königs von Sidon. 

(Tafel I.) 

Die Inschrift ist in 22 Zeilen auf den Deckel eines 7 Fuss langen , au 
den breitesten Stellen 4 Fuss breiten, schön polirten marmornen Sarkopha- 
ges eingegraben, welcher am 19. Januar 1855 eine halbe Stunde südöstlich 
von Saida, wo einst das alte Sidon stand, in einem ausgemauerten Felsen- 
grabe entdeckt wurde und sich jetzt im Louvremusoum zu Paris befindet. 
Der Sarkophag trägt noch eine zweite auf dem halbkreisförmigen Kopfe des 
(auf dem Sargdeckel cingemeisselten) Königsbildes befindliche Inschrift, welche 
aus sechs Zeilen und einer unvollendeten siebenten besteht und sorgfältiger 
ausgeführt als die Hauptinschrift. 1 Beide Inschriften stimmen ihrem Inhalt 
nach ganz überein , doch erstreckt sich die Kopfinschrift nur bis zum 29sten 
Buchstaben der 13ten Zeile der Hauptinschrift, indem sie in der Mitte plötz- 
lich mitten im Worte abbricht. 

E. E. SfalüburyJ, Phoenician inscription of Sidon, Journal of the Ame- 
rican Oriental Society vol. V. no. 1. 1856 p. 227-243. W. Turner, the 
Sidon inscription with a translation and notes, ibid. p. 243-259. Rüdiger, 
Bemerkungen über die phönikische Inschrift u. s. w. , Z. der DMG. Bd. IX. 
1855 S. 647-659. Dietrich, Zwei Sidonische Inschriften. Marburg 1855. 
Schlottmann, Über die Grabschrift des Eschmuu., Z. d. DMG. Bd. X. 1856. 
S. 407-431 mit einem Nachtrag ebenda S. 587-589. de Luyne», Memoire 
sur le sarcophage et f inscription funeraire d'Esmunazar, roi de Sidou. Paris 



1 Die Züge der einzelnen Bachstaben sind in der Kopfinschrift gleich- 
massiger und schöner ausgeführt als in der Hauptinschrift; und während die 
letztere vier Schreibfehler zeigt (Z. 7 S2« statt DT«, '333313 statt "»MOT, 
Z. 9 sboTS statt Z. 10 rte: statt rDV&»), kommt in der Kopf- 

inschrift nur ein einziges Versehen vor, nämlich in der 3. Zeile dt:-«, 
wofür nach der Hauptinschrift Dir-« zu schreiben ist. 
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1856. gr. 4. Vgl. dazu Derenbourg im Journ. asiat 1856 fßvr.-mars p. 260 ff. 
Ewald, Erklärung der grossen phönikischen Inschrift von Sidon. Göttingen 
1856. 4. (Aus dem siebenten Bande der Abhandlungen der Königl. Gesell- 
schaft der Wiss. zu Göttingen.) Mit „späteren Zusätzen" S. 69-71 (in den 
genannten Abhh. S. 145-147). Vgl. auch Gotting. Gelehrte Anzeigen 1856 
S. 689-703. 1393-1*414. (Nachrichten 1856 Nr. 1). 1857 S. 321-334. 
Bibl. Jahrbücher VIII. S. 134-136 und Gött. Gel. Anz. 1868 Nr. 4. Münk, 
Essai sur l'inscription phfoicicnnc du sarcophage d'Eschmoun - 'Ezer roi de 
Sidon, Journal asiat. Paris 1856 avr.-mai p. 273-315. J. liargte Me- 
moire sur le sarcophage et l'inscription funeraire d'Eschmunazar. roi de Si- 
don. Paris 1856. 4. Vgl. Revue de l'Orient fevr. 1856 p. 156 ff. juillet 
p. 110 ff. Quatremhre, Journal des Savants mai 1856 p. 300 u. ff. Lerg, 
Erklärung der grossen sidonischen Inschrift im 1. Heft seiner „ Phönizischen 
Studien" Breslau 1856. Frankel in der Monatsschrift für Geschichte und 
Wissenschaft des Judenthums Bd. V. S. 447 ff. Leipzig 1856. Judas, Sur 
l'öpitaphe du roi de Sidon Esmunazar, Revue archeologique Xlll'tme annee 
2 e partie 1857 p. 458-480. Blau, Zeitschrift der Deutschen Morgenländ. 
Gesellschaft XII. 1858. S. 727. XIX. 1865. S. 539-543. Meier, Die Grab- 
schrift des Sidonischen Königs Eschmun - ezer. Leipzig 1866 ( Bd. IV. Heft 4. 
der Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes , hcrausg. von der Deut- 
schen Morgenländischen Gesellschaft). Schlottmann, Die Inschrift Eschmu- 
nazars Köuigs der Sidonier, geschichtlich und sprachlich erklärt. Halle 1868. 
Derenbourg, rinscription d'Eschmounezer et le dernier travail de M. Schlott- 
mann sur cette inscription, Journal asiat. janv. 1868 p. 87-107. 

-f?s itoetn ^zbzb l III -> miNi -ioi; mto n-ri 

1TWETN "f?D 131 CDDIX r03P |3 D31X 

r\rhs p cm d-itns d^do d:3 w rhu: ion^ djhx 

HN ^EOp 033 TN Dp£3 T -)3p31 T obrQ -J3N 33T1 
D3E p Tp3^ ^Nl T 33TD H^N HOB^ *?N CIN tal 03^2 

pep bNi ^33^0 rhn o^n nt^ ^ni D3D p dt \x 3 

PöTO -|rQT £ DIN DN W 33T2D P 1 ?? T 33T23 
TN DN T 33T2 n^J? riOS 1 * TN DIN bil 03^12» ^33 D3"U 
üb bN T 33TE3 PCJP TN DN ^33T£ P^n "VN NT" 1 

rsnno pm p dV p* 1 ^ni i3p3 -up^ *?ni dnbi pn 33TE 

=333 ^TO TN "TIN [Op^EC ON DTlpH D^N.l 03130^ 
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t dduc iY?j; nror vs sn cin cn toboo mN Ganspe 
niN cn Nn nizlbci: n^N-i t nbn rrN titn cn 
nnn trnn "wm bycb ■£*! üd 1 ? wro tf? p^ bN neno 
p cn-> niTNc eroo t>p ^2 nhro in: -pND ;pcw 
-pe n:nn -f?» p rem -f?» itmöwn -pN d -pN ne^N 
nan3 mram&N cris -pc ttown -f?» p p orra 

cn cms -p£ itootn -[bis na DDbcn jroi n-inwy 
n^x pvn n** y"i^ n|mw nn n]^N rdis na n^N 
Vrrai; snph] Tesjn 1 ? na 1:2 ;i?n jn:w ctinc To mnuty 
pxn er« fjtfi cnn "z wn jrwi otwö dtu ^aav^i via 
ps p^ ijn ^yn dtit mcmvh nai ps ^ya 1 ? na d** yis 
mvh pw T072 tun miKn pi nsnN vi int n^X dd^ö 
[c]:>yb aisH n::zb pN toa nb5 omdo^i nbys wn ncxy 
^nby iir ^ni ^nby nnr ein te" roboü ba nN -»03p . 
töW n^N war J»n t SDTOa pom 

oVyb csjnn noiTö cnNm nh roböön pqp*i h>N rrcmpn 

n. 

Die zweite Sidonisehe Königsinschrift. 

(Tafel II.) 

M. de J'ogiifi, Memoire sur une nouvelle inscription pbenieienne. Paris 
1860. (Extrait du tmne VI, l.serie, I. partie des Mernoires präsentes par 
divers savants a fAradende d» i s inscriptions et bollos - lettres p. 55-72). 
Lay Pbönizisihe Studien, 3. Heft S. 25-31. Ewald Abbandluug über die 
grosse Karthagische und andere neuentdeckte phönikische Inschriften. Göt- 
tingen lHtil. 4. S. 45- IH. (Aus dem 12. Bande der Abldi. der Kün. Ges. 
der Wiss. zu Güttingen ). Judus im X. reeueil de la soeiete archeologiqne 
de la province de Constantine. (Const. 1800) p. 312-314. ScMottmann 
Die Inscbrift Ksehinunazars. Halle 1 HÖH. S. 181-191. 

.Schröder, ehiinixiacho Sprache. 15 
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[Dhrh] n rran -De*- rrra 

i ' 
m. 

Drei Inschriften von ümm el-'awamid. 

(Tafel III.) 

E. Renan Trois inscriptions phenieiennes trouvees a Ouram el-Awainid, 
Journal asiatique, sept.-oct. 1862 p. 355-380 und nov.-dec. 1863. p. 517- 
531. Barge» Observations sur les inscriptions phenic. du Musee Napoleon, 
ibid. nov.-dec. 1863 p. 517-531. Levy Drei Inschriften von Umm el Awa- 
mid im 8. Heft der Phon. Stud. S. 31-40. Blau Zeitschr. der D. M. G.X1X 
S. 353. Ewald Abh. Ober die grosse Karthagische Inscbr. u. s. w. Gott. 1864 
S. 36-44. Judas im X. Recueil de la soc. archeol. de la pr. de Constau- 
tine. 1866 p. 295 ff. und 31*2. Merx Zeitschr. der D. M. G. XXI. 1867 
S. 476- 187. (Vgl. auch Merx Archiv für wissenschaftliche Erforschung des 
alten Testamentes. 1. Heft 1867 S. 108-110). Schlottmann Inschr. Escli- 
munazars S. 178-181. Derenbourg Joura. asiat. 1868. I. p. 97 uote. 

I. 

loxshn p cbN-np p jno p 

"h £ nra ^roa Tbo m rhvth ttn 
nvb nrc im?? £ dd^o ywb J££ 
cm n*n -Dob *h *xh 
üBivhtt ^is cxjb nnn 

2. 



3. 

n p iDNioy -pap 
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IV. 

Votivinschriften aus Citium (Cypern.) 

l. 

Cltiensls 35. 

de Vogüi Memoire' sur les inscriptions pheniciennes de File de Cypre, 
Journal asiat. aoüt 1867 p. 86-97. Derenbourg les nouvelles inscriptions de 
Cypre trouvees par M. deVogüe, ibid. nov.-dec. 1867 p. 479-502. 

[i sra -fra] in^Hc Iii ro[m] —to in m -> Denn 1 
-[wn nl^[n:o] wü^i tun ?n ^co cntoo ja b-HN 2 
— v mpSob ^-in 1 ? uwon y^o l w»rnni p jtp 3 
p t npseb wn röVwn t ipoon ips 4 

WD y'^o pwn p TOwiia p mpbc-nun nrcrQj; 6 

Iii Iii naro 

edw c[Vp *»] ycv d ^inJi to -fw p-obe -jbö 1 ? 7 

2. 

Cltiensis 36. 

(Tafel VI.) 

de Yogüi (Rev. archeol. n. s. III. oct. 1862 p. 247 fg. und) Journal 
asiatique aoüt 1867 p. 97 «. ff. Ewald Nachrichten der K. Ges. der Wiss. 
zu Göttingen 1862. Nr. 23 S. 457 ff. Nachtrag Nr. 26 S. 54.J ff. Leng 
Phön. Stud. 3. Heft 1864. S. 1 -17. Blau Zeitschr. d. D. M. G. XIX. S. 352. 
Judas X. Recueil de notices et m6moires de la soc. archeol. de Constantine 
1866 p. 294. Sehlatmann Inschr. Eschmun. 8. 172. ßerenbourg Journ. asiat. 
1867. 2. p. 479 ff. 

[i td "i^e frvwoD] -frvh in rrrb in in co*a 1 

TN rQTö S-HNl TD "f?» "f?ö p TOTTI ^1N 2 

"TOD^ p ynwn pr nto p^ tun i i dotn dtwi 3 



3. 

Cltiensls 1. 

Geseniu» Monum. p. 125-126. Hitzig Heidelberger Jahrbücher 1839 
Nr. 53 S. 844. Benarg Rerüner Jahrbb. für Wissenschaft!. Kritik, Oktober 

15 • 
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1839 S. 549. Wurm Neue Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik XXIII. 
1*38 S. 22-23. TJitzüj die Erfindung dos Alfabots S. 19 Anm. 1. S. 20 
Anm. 1. Moeer* Dir Phönizier II. 2. S. 212. d« Luynt* Essai sur la nu- 
mismatique dos Satrapies et de la Phenicie p. 110 u. ff. Blau Die Orftb- 
sehrift dos letzten Königs von Citium, Zeitschr. der I). M. G. XIV. 180O 
S. 054 ff. Ewald Göttingor Nachrichten 1802 S. 540. Lery Phon. St III. 
S. 12 fg. -Inda* Hecueil de notices etc. de la soc. archeol. de Constantine 
1806 p. 292 u. 289 note. de Vogüe (Revue archeol. octobro 1802 p. 247 ff. 
und) Memoire Rur les inscriptions phenicicnncs de Hie de Cypre, Journal 
asiat. aoüt 1807 p. 104 u. ff. — Der letztgenannte Gelehrte liest die 
Inschrift, welche nur in einer höchst mangelhaften, von Pococke herrühren- 
den Copie uns noch vorliegt, mit Hülfe der neuentdeckten 30. Inschrift 
von Citium folgendermassen : 

imes -pth i in in ~n rOTO Nsnc rrrb i im n trro 1 

p Vini ^nr -pis 

tcion jrv htn n'^co Vini to -f» pro 1 » m fm 2 
dpdoti rmwh toi 1 ? pvtaa ro wcw fi] ra 3 



4. 

Citiensin 38. 

(Taf<l V. 6.) 

de VogHt Joom. asiat. 1807. 2. p. 118. W Nachrichten der Göt- 
tiuger Ges. der Wiss. 1802 S. 408. Schlotlmann Iuschr. Eschmuu. S. 171. 



Citiensis 39. 

(TatVl V. 7.) 

de VogüiV c. p. 119-120. 

^:in icwn 1 » 



V. 

Grabinschriften aus Citium. 
1. 

Cltlensis 2. 

(Tafel IV. 3.) 

Getenüu Monum. p. 120-133. Ewald Gottinger Gel. Anzeigen 1833. 
S. 1295 lg. Zeitschrift für die Knude des Morgenlandes (herausg. v. Lassen) 
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IV. 1842. S. 417. 418. fähig Heidelberg. Jahrbücher 1839 N. 53. S. 840 ff. 
(fri/itretn'rre Journal des Savants sept. 1H42 p. 524-581 ( Zeitselir. für die 
Kunde des Morgenlandes V. 1844 8. 109-114). Stadthagen de mannoribus 
quibusdam Phocniciis (1846) p. 27-29. Judas Etüde demonstrative de la 
langue phen. p. 8<>-82. Bku Zeitschrift der D. M. (i. III. 1849. S. 412. 
Anm. 1. Vgl. XIX. S. 531. Hourgade Toison dor de la I. phen. 2. edit., 
Corollaire p. 23-24. de Ijuyne* Memoire sur le sarcophage d'Esmunazar, 
note 1. p. 73. 74. Meier Erklärung phoniziseher Sprachdenkmale u. 8. w. 
(Tübinger Uni versitatsprogramm 1860) S. 21-24. Schlottmann Iuschr. Esch- 
munazars S. 12 Anm. 2. 

•H3sc 'in p -nooiay p «icNiny -"pN 
m vhy -rhvh ^nn: -zzw bv -nNjur • ^nzt: 1 ? 



2. 

( illensis 4. 

| TalVl V. 8.) 

Ueteniu* Monnm. p. 131-135. »V» Jahrbb. für Philol. XXIII. 1838. 
S. 20. Meier Erklärung etc. Tübinger Programm 18G0 S. 25. Judas Etüde 
deraonstr. p. 95 - 96. 



3. 

Cltlensis 8. 

(ineniu* Mon. p. 138-139. Wurm 1. c. S. 18. Mover» Phon. Texte I 
S. 83. Meier 1. c. S. 26. Judas 1. c. 
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4. 

Cltiensis 12. 

Gesenius Mon. p. 142. Wurm 1. c. S. 17. Judas Stüde d&n. p. 129. 
Meier L c. S. 28. 

JÖTO13J7 1 ? 



5. 

Cltiensis IL 

Gesemus Mon. p. 147. Wurm L c. S. 17. JtaAw Stüde dem. p. 129. 
L g. S. 30-31. 



6. 

Cltlc ns i s 23. 

(Tafel V. 9.) 

Gesenius Mon. p. 148- 149. Wurm L c. S. 18. Mover» Phon. Texte I. 
S. 83. Blau Zeitschr. d. D. M. G. III. S. 442. Judas Stüde dem. p. 83. 
Meier L c. S. 31-32. Schlottmann Inschr. Eschmun. 1868. S. 176. 

DTO rase 

"2Xh TONI 



7. 

Cltiensis 30. 

Gesenius Monum. p. 151. Wurm L c. S. 17. Judas Stüde dem. p. 129. 
Meier Erkl. u. 8. w. S. 36. 



8. 

Cltiensis 32. 

(Tafel V. 1.) 

F. Benary Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhand- 
lungen der Akademie dor Wissenschaften zu Berlin. Jahrgang 1845. S. 251. 



Digitized by Google 



231 



de Saulcy note sur deux inscriptions plu-n. decouvortes ä Citium par lc prof. 
Ross, Revue de Philologie I. 1845 p. 502 fg. Rodiger in Ross' Hellenika I. 
2. 1846 S. 118 fg. Jud<u Etüde demonstr. etc. p. 131. de Iayne* Mem. 
sur le sareophage d'Esmunazar p. 69. Meier Erklärung phönizischer Sprach- 
denkmale S. 39 - 40. 

""tt ton üstun Jü 
iri22 p mpbc 
-d mpbE-a p w 



9. 

Citleasii 33. 

(Tafel V. 2.) 

Renary a. a. 0. de Satdcy Rev. de Philologie I. p. 502. Rödiger in 
Ross' Hellenika J. 2. Stadthagen de mamioribus quibusdam Phoen. p. 25-26. 
35-36. Judas Etüde dem. etc. p. 130. 



10. 

Cltlensis 34. 

(Tafel V. 3.) 

Rödiger bei Ross', Hellenika I. 2. S. 121. 

2 P D^ND^D p LC0l[3y] 



11. 

Cltlensis 37. bllinguis. 

(Tafel V. 4.) 

de Vtgüe' Journal asiatiquo aoüt 1867 p. 116. 117. 

\k}ANeiOZ [EK^AYKIHZ MYPN02 L\9AJE KEIM AI AN HP 
[E)K]mMAT0110I02 

t ro[a w]n c|p]p brs c^c 1 ? 
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VI. 

Die zweisprachige Inschrift von Larnax Lapithu (Cypem). 

(Tafel V. 5.) 

de Vogiie Journal asiat. Paris 1867 aout p. 1 20-1*24. Derenbourg ibid. 
nov.-dec. p. 500-002. Vgl. 8. 156-157 Anm. unserer Schrift. 

[ ,, L'inscription se trouve dans nn petit village, nomme Larnax Lapithou, 
situe au sud-ouest des ruinös de l'ancienne ville de Lapithos. Co vil- 
lage est bäti sur le versant sud de la chaine de montagnes qui bordo 
la cöte septentrionale. Un peu au-dessus des dernieres maisous, on 
voit un grand agger conique de pierros, en partie naturel, en partie 
naturel, cu partie artificiel, qui peut avoir 6 metros de haut et 40 
nieties de eireonference a la base. Au pied du tuniulus, sur le roeher 
qui lui sert de noyau, on lit rinseriptiou bilingue." de Vogflc.] 

aohkai C vi ;y Tsyh 

2-P.TFJPA NIKH m ^u n . 

KAI BASIAEQS ^^ nS C =" e ™* 

TITO AUMA 10Y ^0[cl P cWflO 

TIPAZUmiOZ 2E2MJ02 , , 

TON BS2[MO]N <fNF.O\HK]EN raTB ™ N| ? 

AFA[G]HI TYXHI DM bTC[V| 



vn. 

Die zweisprachige Candelaberinschrift von Malta. 

(Tafel vn. i.) 

Gfsenhis Mou. p. 92-102. Wurm Jahns Jahrbb. für Philologie und 
Pädagogik. Bd. XXIII. 1838 S. 13. Benary Jahrbb. für wissenschaftliche 
Kritik. Juli 1836 8. 43. Vgl. 183H Oktober S. 545. (^uttremhre Journal 
des Savants oct. 183H p. $33-684. (Zeitschr. für die Kunde des Morgcn- 
landes V. 1844 S. 97). de Saulcy Annales de Hnstitut archeologique 1845 
p. 70-71. Stadthagen de marnior. qti. Phoen. p. 22-25. Juda* Etüde dem. 
de la langue phen. p. 37 ff. Nouvelles ctudes de la langue phenic. p. 5 ff. 
Annuaire de la sorietc archeolog. de la province de C'onstantine 1860-61. 
p. 19-21. 61-62. Ewald Jahrbücher der bibl. Wissenschaft I. 1819 S. 194 
Anm. Mover» die Phönizier II. 2. S. 350. Lery Phon. Stud. II. S. 53. Anm. 
Meier Erkl. phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. S. 40- 43. Schlottmann die 
Inschrift Eschmunazars 8. 175-176. 

y»W Z p 1CU1CN ja 
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JWNYSIOS KAI ZAPAMÜX Ol 
SAPAIttQNOS TYPIOl 
HPAKAEl APXHIETEI 

vm 

Melitensi* 2. 

(Tafel VIF. f.) 

Geseniw Mon. p. 102-107. 462-63. Wurm in Jahns Jahrbh. f. Philol. 
XXIII. 183* S. 15- 16. Bennry Berliner Jahrbh. für wissenschaftliche Kri- 
tik. Okt. i*39 S. 546- 47. Hitzig Heidelberger Jahrbücher 183«) Nr. 53 
S. 836-39. Quatrenure Journal des Savants 1X38 p. (534 - 656. (Zeitschr. 
für die Kunde des Morgenlandes V. S. US -99). Stadthagen de mannor. qu. 
Phoen. p. 30-34. Judas Et. dein. etc. p. 91-94. Nouv. et. p. 48 not Sehlott- 
mann Z. d. DMG. X. S. 419 Anm. Hmirgade Toison d'or de la langue phen. 
2. edit. (Paris 1856), Corollairc p. 21. Münk Journal asiatiqtie avril-mai 
18;-)»; p. 294. Meier Erkläning u. s. w. S. 43-46. Ewald Nachrichten der 
GöttiDg. Ges. d. Wissens. 1862 S. 547. /Hau Zeitschr. d. I). M. G. XVIII. 
1864 S. 6^7. — Die Inschrift scheint nach oben zu unvollständig zu sein. 

fiyi: iap nby na vtn 
rrv *rhD2 «*p: 

■f?ö-G p by 

IX. 

Melitensis 3. 

Geseniu* Mon. p. 107-9. » r «r«i Jahns Jahrhb. für Phil. 1838 S. 22. 
Quatremhe Journal des Savants 1842 (Zeitschr. für die Kunde des Morgen- 
landes V. S. 1<>2 Anm.) de Sau leg Aunales de l'Institut archeologique 
1815 jt. 71. Ewald Erklärung der luschr. von Marseille im IV. Band der 
Abhandlungen der Gotting. Ges. der Wiss. S. 95 (Bibl. Jahrbh. I. S. 199 
Anm.). Mover* die Phönizier II. 2. S. 351 Anm. 183. Judas Etüde dem. 
p. 74 ff. linnrgade Toison d'or etc. p. 30. Dietrich Zwei Sidonische In- 
schriften S. 113. Meier Erklärung phönizischer Sprachdenkmale S. 46-47. 
Schlottmann die Inschrift Esclimunazars S. 176-77. 

DSU 

-n jenby 
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X. 

Melitensls 4. 

Geeenitis Mon. p. 109-111. Wurm 1. c. Quatremere Journ. des Savants 
1842 (Zeitschrift für die Kunde das Morgenlandes V. 1844 S. 103 Anm.). 
de Saulcy Annales de l'Institut archeol. de Korne 1845 p. 72. Judas Etüde 
dem. de L 1. phcn. p. 74 ff. Dietrich Zwei Sjdonische Iuschr. S. 113. Meier 
Erkl. u. s. w. S. 47-48. Schlottmann die Inschr. Eschm. S. 177. 

PN" 
-N "TD 

XI. 

Melitensis 5. 

Michelangelo Land ragionaracnti intomo a nuova stela fenieia discoperta 
in Malta. Roma 1855. 8. (30 SS. mit einer Inschrifttafel ). de Zuynes 
lnscription Punique de Malte in dem Memoire sur le sarcoph. d'Esmunazar, 
Paris 1856 p. 65-70. Quatremere Journ. des Savants, mai 1856 p. 312-16. 
Ewald Erkl. der grossen Inschrift von Sidon S. 66 fg. Blau die Tempel- 
inschrift der Gauliter zu Malta, Zeitschr. d. D. M.G. XTV. 1860 S. 649-653. 
vgl. XVIII S. 636. 

Wo sich das Original befindet, ist bisher unbekannt geblieben; Abbe 
Lanci, der die Inschrift zuerst herausgab, hat hierüber bis jetzt keine Aus- 
kunft ertheilt. Quatremere hielt die Inschrift für gefälscht; obgleich seine 
Ansicht durch die Erkundigungen , welche der K. Preussische Consul Dr. Blau 
in den Jahren 1862 und 1863 über die Inschrift einzog (s. Blaus Bericht 
in der Zeitschrift der D. M. G. XVIII. 1864 S. 633 u. fg.), keine Wider- 
legung gefunden hat, so sprechen doch weder paläographische Momente noch 
der Context der Inschrift für eine Fälschung. Die Trennung der Wörter 
ohne zwischenstehende Punkte, die Quatremere gegen die Echtheit geltend 
gemacht hat, findet sich auch in anderen Inschriften, wie z. B. in der 
Opfertafel von Karthago, die überhaupt in paläographischer Hinsicht manche 
Ähnlichkeit mit der 5. Maltesischen zeigt. — In der folgenden Trans- 
scription sind die in eckigen Klammern eingeschlossenen Buchstaben von 
Blau ergänzt. 

[r\]xshm rPN dp wim bira 1 
[nxn]c bustns ra tmpo 2 
[ü]npc rpNi mrwy na unpo 3 
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~[n\ p \mN raup tin vva 4 

[bN^ p JC WQU p CpiPT p 5 

[p j]iton-qj; p n:h p -fw 1 ?» rDT 6 
■aan ctoxt itjp p d^t p Nba 7 

Vra oy 8 



xn. 

Grabstelen aus Athen. 
1. 

Atheniensls 1. 

(Tafel VII. 3.) 

BoecJch Corp. inscr. graee. I. p. 527 n. 894. Gesenius Mon. p. 113-18. 
Wurm in Jahns Jahrbb. für Philol. u. Päd. 1838 S. 14. Judas ßtude dem. 
de la langue phen. p. 27. 28. 

HAIOJ9.FOY 

p ron-Qjrt trra -dc rase 



2. 

Atheniennis 2. 

(Tafel VII. 4.) 

Boeckh Corp. inscr. gr. I. p. 523 n. 859. Gesenim Mon. p. 118-120. 
Judas ßtude dem. p. 29-32. 

to' ywi p ueOTny p 

,V0O7//A70J 
/U77£V[2] 



3. 

Atheniensls 3. 

(Tafel VII. 5.) 

Anger Über eine zu Athen entdeckte inscriptio bilingnis in den Neuen 
Jahrbb. f. Philol. von Sccbodc u. Jahn, 3. Snpplementbd. 1834 S. 216-218. 
Gesenius Mon. p. 120-122. de Saulcy Memoires de Tacaderaie des inscriptions 
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et belies -lettres. tom. XV. 2. Paris 1845 p. 189-190 und Revue des doux 
mondes 1846 ]». 593-594. Judas ßtude dem. etc. p. 33 fg. 

EPHNH BYZAHT1A ^rCTD i\bV2 WU1 



4. 

Atheniensis 4. 

(Tafel Vin. 1.) 

Quatremhre Journal des Savauts, sept. 1842 p. 517-521 : Zeitschr. für 
die Kunde des Morgenlandes V. S. 99-105. 'Eff^fitpic uQ/utoXo- 
ytxr t . IJfrtjv 1842 p. 417 nr. 574. de Knuley note sur une inseription bi- 
linguo greeo- phenicienne deeouvorte ä Athenes en 1841 in den Annales de 
l'Inst. areheol. de Konie tom. XV. 181.1 p. 31-45. Movers Phönizische Texte 
I. S. 82-83. iVwtX- Journ. asiat. nov.-dec. 1847 p. 478. Judas fctudc dem. 
de la L ph. p. 79. EmiH Über die Inschr. von Marseille, Abhli. der Ges. 
der Wissonseh. zu Gottingen 1849 S. 95 (Jahrbücher der biblischen Wiss. 
1. 1H49 S. 199-200). fiarq!* Mein, sur trente-neuf nouvelles inseriptions 
Pimiques. Paris 1852 p. 13. de Luynes Memoire sur le sarc. d'Esmunazar 
p. 77. Lery Phön. St. I. S. 22 Anm. und S. 31. Meier Kiklärung pbönizi- 
scher Sprachdenkmale u. s. w. S. 22. 23. A. 

ASEIITE - Y7W- /L 1HMOY ZIJUSIjI 

byc rhs nznz m nte&VN p b:::rr 

5. 

Athenlensis 5. 

(Tafel VII. 6.) 

r t nf(/ic apyatoXoy**V *842 ■•636. de Sauky Ann. de l'Inst. arch. 
1843 p. 45. Jtuia* ßtude dem. p. 128. 

ay p nbu p icTNizy 

\ 

6. 

Atheniensls 6. 

(Tafel VIII. 2.) 

d'tldr meist er Annales de l'Inst. areheol. de Rome 1861 p. 321 ff. ci. 
Bulletino dell' Institute arch. 1861 p. 1 10. Ltvy Phoniz. Studien 3. Heft 
S. 17-19. Ewald Abhandhing über die grosse Karthagische und andere In- 
schriften Gottingen 1864 S. 39. 
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xiii. 

Der Opfertarif von Marseille. 

(Tafel IX. ) 

de Saulcy Sur uno inscription phenicienne deterree a Marseille en juin 
1845 in den Memoires de facadcmio des inseriptions et belles- lettre», tome 
XVII. 1. Paris 1847 p. 310-347. Judo« ßtude dem. de la 1. pheuicioune. 
Paris 1H47 p. 1C3-175. Itargr* Temple de Baal a Marseille ou gründe 
inscription phenicieune etc. Paris 1847. 4. Mwers Phüni/.ische Texte. Th. II: 
Das Opferwesen der Karthager, Commeutar zur Opfertafel von Marseille. 
Breslau 1847 (vgl. Allgemeine Literatur -Zeitung 184!) Nr. (57. 08). Münk 
Inscription phenicienne de Marseille traduite et cominentee im Journal asiat.. 
nov.-dec. 1847 p. 473-532. (Vgl. dazu Frankel in der Monatsschrift für 
Gesch. u. Wissenschaft des Judenthums. 2. Jahrg. 1853 S. 237 ff.). Etculd 
Über die neuentdeckte Phönikische Inschrift zu Marseille. (Aus dem 4. Bd. 
der Abhandlungen der K. Ges. der Wissenschaften zu Göttingen. 184'.». Auch 
in Ewalds Biblischen Jahrbb. 1841) S. 187 ff. abgedruckt \ Judas Nouvelle 
anal} so de l'inscr. phen. de Marseille. Paris 1857. liary't* Inscription phen. 
de Marseille. Nouvelle Interpretation. Paris 1858. gr. 4. Meier Die phöniz. 
Opfertafel von Marseille, Zeitschrift der D. M. G. XIX. 1H05 S. 90-115. 
Hargh Inscription phen. de Marseille; nouvelles obsorvations, historique de 
la deeouverte et description exaete de la pierre, le tout aecompagne de 
pieces justiheatives et d'une planche lithograph. Paris 1868 (63 pp.) 4. 

nj; nn[NTO n:]e w nnalron wp'-bpi nz> i 

[bpasbm jeun]-q p roma p üdot bvn--- 
|D:"on]i bynsbn p ieün-d p bboti 2 
— * n*wp rpD nsmh Vjd cSu cn nsns cn bbz *t>xi 3 
Hp^c in]t t mtwvn p rhv =h p^ nroa 

[300 HNC ©VW 

■WDii ™ Dcycm oa^Twm mpn pi nSsn msp njnsai 4 
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nyisoi ~~*Jfti r N c^oni hnc bpTB t nNTcn jb n 6 
byob inth -nnw neJjTsm oabwm mwi pi nbsri map 

[noin 

I bpT *po osncb bbo e/w cn nms cn bba tyo cn Sa^a 7 

[mxp t nNwen {G nby ob fiy* ronsai irwa n m 
noin byob iran ■nnw nopcm oobTm myn pi rfam 8 
b^o obT cn nyix cn bbo Vn ausa cn n-tcd cn iöN3 9 
-by ob p» nyixoi inND II] u mubT yon c^nob 

acysm oobTrn myn pi nbx-n map t hnteh ib [n 10 

[noin] byob inth -nriNi 

rpo wnob nrn cn uro cn bbo cbT ya cn jd^n ib[xo] n 

iN]Tn pi -inND Ii it nwbT yo-i 

c:rD^ jow naT cn noi cn rrenp noip cn ->bx b[yj 12 

"triNob — •••N r\ÜD 

r— ibsn n-rap c:nob p^ cbN n:s oey^ tn nmx b[oo] 13 
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norb =in tn ncT bo byi obn wi obn byi bbo [by] 14 

n]möo 
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Übersetzung. 

[Alles in eckige Klammern Eingeschlossene ist ergänzt; das in curmer 
Schrift Gedruckte ist nur Conjectur]. 

1. Im Tempel Baals [soll gelten der Tarif der Ab 1 ] -gaben, wel- 
cher aufgestellt wurde * Abga]ben - baal der Sufet Sohn 

Bodtanits, Sohnes Bod[e&fMt!l* und Halsibaal 3 ] 

2. der Sufet Sohn Bodeämuns Sohnes Halsibaais und [ihre Ge- 
nossenschaft. 4 ] 

3. Bei einem Stier als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein 
volles (d. h. als Vollopfer dargebrachtes) Dankopfer (gebühren oder 
zahlt man) den Priestern zehn 10 Silbersekel, für eins (d. h. für je 
ein Stück); und bei eiuem Vollopfer soll ihnen gehören ausser dieser 
Abgabe Fl[eisch im Gewicht von dreihundert 300 (Sekel) 5 ]. 

4. und bei einem Bittopfer (noch) die Q e surot und J°sulot; aber 
die Haut und die Lenden und die Füsse und die Res!e des Fleisches 
gehören dem Eigenthümer des Opfers. 

5. Bei einem (jungen) Rinde, das Hörner hat ohne (jedoch schon) 
auszuschlagen und als Zugthier zu dienen, oder bei einem Hirsche 
•als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein volles Dankopfer (zahlt 
man) den Priestern fünf 5 Silbersekel [tür eins, und beim Vollopfer 
soll ihnen gehören au- 6 ] 

G. -sser dieser Abgabe Fleisch im Gewicht von hundert und fünfzig 
150 (Sekel), und beim Bittopfer die Q*surot und .Psulot; aber die 
Haut und die Lenden und die Fü[sse und die Reste des Fleisches 
gehören dem Eigenthümer des Opfers 7 ]. 

7. Bei einem Widder oder bei einer Ziege als Vollopfer sei es 
Bittopfer oder volles Dankopfer (zahlt man) den Priestern 1 Silber- 
sekel, 2 Zar (?) für eins und beim Bittopfer sollen gehö[ren ihnen 
ausser dieser Abgabe die Q'surot 8 ] 

8. und J"sulot; aber die Haut und die Lenden und die Füsse und 
die Fleischreste gehören dem Eigenthümer des Opfers. 

9. Bei einem Lamm oder bei einem Ziegenbock oder bei einem 
Hirschkalb als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein volles Dank- 
opfer (zahlt man) den Priestern drei Viertel Silbersekel, [2] Zar [für 
eins ; und beim Bittopfer sollen ihnen gehören * ] 



1 Ergänzt nach Zeile 1 der Opfertafel von Karthago. * desgl. 
3 Ergänzt nach Zeüe 19 (der Marseiller Inschr.) 4 nach Z. 19. 5 nach 
Z. 6. c nach Z. 3. 7 nach Z. 4. 8 nach Z. 3-4. » nach Z. 3-4. 
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10. ausser dieser Abgabe die Q'aurot und J'sulot aber die Haut 
und die Lenden und die Füsse und die Fleisehrcste gehören dem Ei- 
genthümer (des Opfers]. 

11. | Bei einem A T o]gel, einem zahmen oder wilden, als volles 
Dankopfer sei es Sesef oder Hazut (zahlt man) den Priestern drei Vier- 
tel Silbersekel 2 Zar für eius; und es gehört das [Fleisch 

12. Bei einem Vogel, oder einem geweihten Erstliugsopfer oder 
einem Opfer mit Speise oder einem Opfer mit Oel (zahlt man) den 
Priestern an Geld 10 A. (Agora?) für eins 

13. Bei jedem Bittopfer (d. h. was ein B. betrifft), welches man 
vor die Götter bringt, sollen den Priestern gehören die Q"«urot und 
.Psulot und das Bittopfer 

14. bei einem Kuchen und bei Milch und bei Fett und bei jegli- 
chem Opfer das Jemand opfern will als (unblutige) Opfergab[e 

15. Bei irgend einem Opfer, das da bringt einer der arm an Vieh 
oder arm an Geflügel, soll den Priestern nichts (davon) gehören 

IG. alles Aussätzige und alles Käudige und alles Abgemagerte ist 
verboten. Und Jedermann soll von dem, was er opfert (?) 

17. das Blut vom Todten. Die Abgabe bei jedem Opfer (soll sein) 
gemäss dem, was festgesetzt ist in dieser Bekanntmachung 

18. Jede Abgabe, welche nicht festgesetzt (verzeichnet) ist auf die- 
ser Tafel und nicht aufgestellt gemäss der Vorschrift, welche 

-baal Sohn Bodtani-J 

19. ts und Halsibaal Sohn Bodesmun's und ihre Genossenschaft. 

20. Jeder Priester, welcher eine Abgabe nimmt, die hinausgeht über 
das, was festgesetzt ist auf dieser Tafel, wird bestra[ft 

21. ... dem Eigcnthümer des Opfers, welcher nicht entrichtet den 
vollen Geldbetrag der Abgabe 

Commentar. 

Die Inschrift wurde im Juni 1845 beim Abbruch eines Hauses in der 
Altstadt von Marseille gefunden. Sie ist auf einer Platte von Cassisstoin 
eingegraben, wie er noch jetzt an der RhonemUndung hei Marseille gebro- 
chen wird: ein Beweis, dass die Inschrift nicht erst aus anderen Gegenden 
nach Marseille gebracht ist. Die Platte ist von oben nach unten in zwei 
Stücke von ungleicher Grösse zerbrochen, die jedoch glücklicherweise noch 
an einander passen. Das grössere Fragment, die rechte Seit«' der Tafel, 
ist ziemlich unverletzt geblieben und folglich auch die Anfänge der Zeilen; 
dagegen ist die linke Seite arg verstümmelt; auch unten, scheint es, fehlen 
einige Zeilen. Beide Stücke zusammen bilden ein Trapez, dessen grössere 
Parallel - Seite 0,09 Metres, die kleinere 0,35 M. beträgt. Die Schrift ist 
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sehr sorgfältig ausgeführt , so dass jeder Buchstabe iu seiner Bedeutung fest 
steht. Die Inschrift ist durch ihren Umfang nicht nur wol dazu geeignet, 
unsre Kenntniss der phönizisehen Sprache zu bereichern, sondern gibt auch 
lehrreiche Aufschlüsse über das phönizische Opferwesen. Die Inschrift ent- 
hält nämlich eine obrigkeitliche Verordnung über die Abgaben an Geld und 
Fleisch, welche die Opfernden an die am Baalstempel zu Massilia ange- 
stellten Priester zu entrichten hatten und welche je nach den Opferthiercn 
und Opferarten verschieden waren. Der Opfertarif war auf Befehl der bei- 
den Sufeten wahrscheinlich am Eingang des Baaltempels zu Jedermanns 
Kenntniss aufgestellt gewesen. Mit den beiden zu Anfang und Ende des 
Opferdekretes genannten Suffeten (....baal und Halsibaal) ist nicht, wie man 
geglaubt hat, die oberste Staatsbehörde von Karthago gemeint, sondern die 
Vorsteher der in Massilia ansässigen Phönizier. Den Nachrichten der Alten 
zufolge wurde Massilia um 6<K) v. Chr. von flüchtigen Phokäem gegründet. 
Dass inmitten einer griechischen Handelsstadt, welche von einem seetüchti- 
gen, unternehmungslustigen, selbst den Seeraub nicht verschmähenden Volke 
bewohnt wurde, eine karthagische Gemeindo mit eigener Behörde, Gerichts- 
barkeit und Gesetzgebung, mit Cultusfreihcit und Nationalheiligthümcm exi- 
stirte , ist nicht wol denkbar. Vielmehr musste es im Interesse der Massi- 
lioten liegen, dem Übergewicht der Phönizier an der ligurischen Küste 
möglichst entgegenzuarbeiten und sie als gefährliche ("oneurrenten aus diesen 
Gegenden zu verdrängen; wie denn auch wirklich alten Nachrichten zufolge 
wiederholte Seekämpfe zwischen Karthagem und Massilioten stattfanden 1 und 
späterhin in den Kämpfen zwischen Rom und Karthago um die Weltherr- 
schaft die Massilioten, ihrer alten Politik getreu, sogleich nach Ausbruch 
des Krieges ganz entschieden und ohne Zögern für die Römer Partei ergrif- 
fen. Somit stammt unsere Iuschrift höchst wahrscheinlich aus einer Zeit, 
wo Griechen an der Südküste Galliens noch nicht angesiedelt waren d. h. 
sie ist älter als das G. Jahrhundert v. Chr. 2 Dass die Phönizier bereits 
vor der Ankunft der phokäischen Griechen zu Marseille eine Kolonie gegrün- 
det hatten, lehrt der Name Maooaktu, der offenbar nicht griechischen son- 
dern phönizischen Ursprungs ist und „Wohnung, Niederlassung 41 (Vrs von 

* 

der W. ?t: arab. Jju) bedeutet. 



1 Thucydidesl, 13 und Herodot I, 1C6 berichten von einer See- 
schlacht, die zur Zeit des Kambyses, kurz vor der Gründung Massilias, 
zwischen Phokäem und Karthagern im ligurischen Meere stattfand und iu 
welcher die letzteren den Kürzeren zogen. Vgl. Justin. 43, .'5. 

8 Diess ist auch die Ansicht von Barges. Will man dennoch die Ab- 
fassung der Inschrift mit Movers, Münk, Ewald in die griechische Zeit setzen, 
so würden wir uns die karthagischen Sufeten in Massilia mit ähnlichen 
Functionen bekleidet zu denken haben, wie heutzutage die europäischen 
Consuln im Orient. 

Schröder, PhOnizbche Sprache. IG 
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Von Opferthieren worden in dem Dekrete erwähnt: 1) der Stier 
[Z. 3], 2.) das Kalb und der Hirsch [Z. 5], 3) der Widder und die Ziege 
[Z. 7], 4) das Lamm, der Ziegenbock und das Hirschkalb [Z. 9], 5) Ge- 
flügel [Z. 11]. Was die verschiedenen Arten der Darbringung des 
Opfers anlangt, so werden dreierlei Opferarten unterschieden: 1) das Vra 
Kalil, 2) die n*T3E Savat und 3) das Vra aV» Samern kalil-, und zwar 
erscheinen die beiden letzten als zwei besondere Arten des Vro , wie aus 
der öfter wiederkehrenden Phrase ??a aV;a SN nsnx Est Vba „Kalil, nei 
es nun Sar ai oder Salem Kalil d. h. mag das Kalil nur in einem S. oder S. 
bestehen 1 ' hervorgeht. — Vba ist das Voll Opfer, holocaustum, 
n91S Hittopf er: das Hittopfer musste immer Vollopfer sein, das aVd 
dagegen d.h. das Dankopfer brauchte nicht immer Vollopfer zu sein, 
daher denn in unserer Inschrift zu obd , um dasselbe als Vollopfer zu 
keimzeichnen, stets noch Vra hinzugefügt wird. Man muss also übersetzen: 
„bei einem Stier als Vollopfer, sei er nun als Bittopfer dargebracht oder 
als Dankopfer in Form eines Vollopfers" (wir haben, in der Übersetzung 
kurz gesagt: „oder als ein volles Dankopfer"). Die nsnx ist eo ipso Voll- 
opfer, das ara dagegen nicht; erst besondore Umstände machten letzteres 
zu einem Kalil, daher bei ihm der besseren Deutlichkeit wegen noch VVa 
hinzugesetzt wird. Die ms , die stets zuerst genannt wird , galt mehr und 
nahm einen grösseren Aufwand in Anspruch als das abs: deshalb beka- 
men bei ihr die Priester einen grösseren Fleischantheil als bei dem aVc; 
bei einem Kalbsopfer (Var) z.B. erhielten sie, wenn es ein aV© war (im 
Texte steht einfach „beim Vollopfer bVaa"), einen Fleischantheil im Ge- 
wicht von 150 Sekel, bei der Savat aber ausserdem noch die m»p 
und nVir (gewisse Theile des Opferthieres , die sich nicht mehr mit Sicher- 
heit bestimmen lassen s. weiter unten). Dass die Savat im Range und 
Werthe höher stand als das Sadem, lässt sich auch daraus abnehmen, dass 
Geflügel wol zum Samern, nicht aber zur Savat verwendet werden durfte 
( Z. 11). — Die Worte VVa abia a« Wh* BN geben also nur eine nähere 
Definition des ÄS; wo das Vra in demselben Passus zwei Male kurz nach- 
einander erwähnt wird, da fehlt beim zweiten Male jener erklärende Zusatz: 
so steht z. B. in der dritten Zeile zu Anfang hinter dem Worte Vba noch 
VVa aVc BN rns BN, das zweite Mal aber steht ein/ach Vbaai ohne den 
Zusatz ; „ und beim Kalil " d. h. beim Kalil in dem eben angegebenen Sinne, 
nämlich als Savat und Sielem zugleich umfassend. 

Was die in der Inselirift für die einzelnen Opferthiere angesetzten Opfer- 
preise betrifft, so fragt es sich, ob dieselben als Kaufpreis für die Opfer- 
thiere zu \ erstehen sind oder nur als Abgaben, als Stolgebühreu , welche 
die Opferndou den Priestern noch besonders zu entrichten hatten. letzteres 
ist wegen der ungewöhnlichen Höhe der angegebenen Geldbetrüge kaum 
denkbar; die einzelnen Geldansätze müssen selbst dann, wenn man sie als 
Preise der Opferthiere ansieht, für die alte Zeit aus der die Inschrift 
stammt und für das an Heerdenvieh so reiche Südgallien immer noch ziem- 
lich hoch erscheinen (s. Movers Phon. Texte II. S. 81 ff.) Es empfiehlt sich 
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daher am meisten, mit Movers in den verschiedenen Geldansätzen beides. 
Kaufpreis und Opfergebühren , zugleich zu sehen. 

Z. 1. rra] ergänzt nach Karth. 1,1. Vgl. Uber das Wort S. 107 A. 1. 

Z. 2. El^an] „ihre Genossenschaft, ihr Collegium M ; gemeint sind die 
Mit vorstünde (Senatoren), die Mitglieder des Verwaltungsrat Iis der phönizi- 
schen Gemeinde zu Massilia. Da die Suffeten die Repräsentanten des Senats 
waren, so konnte dieser selbst als „ihre Genossenschaft 41 bezeichnet wei- 
den; möglicherweise ist aber man einfach hobrönim ohne Suffix zu lesen. 

Z. 3. rrix] „Bit topf er* von dem St. rix „rufen, schreien", vor- 
wandt mit samaritan. \73/ft (ras) äthiop. /^Qr*Ut »nuTen, anru- 
fen" z. B. Gott, hehr. T.Vl arab. _Lo und hehr. ?m „um Hülfe rufen" 
rrrrd „Hülfegeschrei". Vgl. Meier, Z. d. DMG. XIX S. 99. 

mar spr] „zehn Silbersekel" mit Auslassung von Vpo oder obpc 
ganz dem hebräischen Sprachgebrauch analog, vgl. hebr. cpa qV« tausend 
(Sekel) Silber (Geu. 20, 16) arjT r-rt? zehn (Sekel) Gold ( Gen. 24, 22). — 
Nehmen wir an, dass zur Zeit der Abfassung der Marseiller Inschrift in 
Massilia derselbe Münzfuss herrschte wie in Afrika und den überseeischen 
karthagischen Colonieen Siciliens und Spaniens, dass dort also die kartha- 
gische Prägung nach dem babylonischen Zehnstatorfusse 1 gültig war, dessen 
Einheit das Silberäquivalent von */io (los babylonischen schweren Goldsta- 
tors (= ^ Mine oder 8,415 Gramm) war — mit andem Worten nehmen 
wir für den Silbersekel ein Gewicht von 11,22 Gramm an 8 , so repräsenti- 
ren 10 Sekel ein Gewicht von 112,2 Gramm und, wenn wir 5 Gramm Sil- 
ber = 1 franc oder 8 Silbergroschen rechnen, eine runde Summe von 0 
Thalera heutigen Geldes. 

T riNOTan ",c n'rr] hebräisch: nawn nMte&Sl ^B-Vr „zu dieser Ab- 
gabe hinzu" d. h. „ausser dieser Abgabe". Vgl. Exod. 20, 3: „du sollst 
keine anderen Götter haben ^2 E~Vr ausser mir". Num. 3. 4: „und es 
wurden Elazar und lthamar Priester D5T3N "}t:n , :B~r? neben Aharon 
ihrem Vater" eig. zu Aharon hinzu. Über die Präpos. rVr vgl. ob. § 120. 

Die auf *£ folgende Lücke ist nach Zeile 0 so wieder herzustellen: 
nfflQ abo ^N'Ä mit folgendem Zeichen für die Zald 300. Denn da für das 
Opfer eines jungen Rindes (bsr) Zeile 6 eine Abgabe von 150 Sekel (un- 
gefähr ü l l s Pfund, den Sekel zu 11,22 Gramm gerechnet) Fleisch augesetzt 
ist und der Zugstier im Werthe gewöhnlich doppelt so hoch stand, als das 
noch nicht ausgewachsene Rind (für letzteres bezahlte man nach unserer 
Inschrift 5 Sekel , für den Stier dagegen 10 Sekel ) , so gebührte den Prie- 
stern beim Stieropfer aller Wahrscheinlichkeit nach ein Flcischa11the.il von 
300 Sekeln oder 0*/ 3 Pfund '3300 Gr.). 

Z. 4. nb»*n n-irp] Die Bedeutung dieser beiden tennini technici des 
karthagischen Opferwesens ist dunkel und wird von den Erklärern verschieden 
bestimmt. Wahrscheinlich sind gewisse Theile des geschlachteten Opferthie- 



1 Brandis, das Münz-, Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien. 
Berlin 1800. S. 148. * Brandis S. 87. 
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res gemeint, vielleicht bestimmte kleingeschnittene fprtmecta, prwnciaej 
und gebratene (a*mta) Stücke, die verschiedenen Körpertheilen entnom- 
men waren; so dass n'i-^xp auf eine Wurzel nxp = m „schneiden" und 
rnViar auf eine W. Vir = hebr. nVx (^bx) arab. zurückgange. 

rrv] Wahrscheinlich als feminine Singularform rnr zu lesen, da nur 
von einem Opferthiere die Rede ist. Die Hebräer brauchten bekanntlich 
in» Singular die Maseuliuform nty, den Plural bildeten sie aber mit femini- 
x ner Endung rvnir z. B. Gen. 27, 16. Exod. 2G, 14. 19. — Abweichend 
von der Bestimmung der zu Karthago gefundenen Opferinschrift (s. unter 
S. 248), welche in Übereinstimmung mit dem alt hebräischen Opfergesetz 
(Lev. 7, 8) die Haut des geopferten Thieres dem Priester zuspricht, gehörte 
also in Massilia das Fell dem Darbringer des Opfers, dem min bra. 

Daba:] „Lenden" nach arab. ^JLo ^JUo 

m 

Z. 5. bsya] „für ein junges Rind". Unter Var ist kein Kalb, sondern 
ein junges Rind, das noch im Wachsen begriffen ist, zu verstehen; denn 
für ein Kalb würde der Preis von 5 Sekeln, verglichen mit der Summe von 
10 Sekeln für einen Stier, entschieden zu hoch sein. Mit bar wird in den 
semitischen Dialecten sowol das Kalb als auch das stärkere, aber noch nicht 
ganz ausgewachsene junge Rind bezeichnet. Wir haben kein den Begriff 
von Vs? vollständig deckendes Wort im Deutschen. Die Unbestimmtheit des 
Begriffes Vj? macht im Hebräischen die Hinzufügung eines Zusatzes noch 
nothwendig, durch welchen das Alter des näher bestimmt wird (s. die 
von Movers Phon. Texte II. S. 43 angefahrten Stellen aus dem Alt. Test.); 
auch an unserer Stelle hat bis einen solchen Zusatz, nämlich ^tp 
M&HQ1 axa "Cn*:a wörtlich: „(ein Rind), welchem (schon) seine Hörner 
(sind) bei Mangel des Ausschlagens und zum Zugvieh - Dienens" , qui fjamj 
comua habet, «ed qui nondum Calcitrat et pro jumento e*t. Es ist also ein 
Rind gemeint , welches schon Hömer hat , aber noch nicht soweit ausgewach- 
sen ist, dass es bereits mit den Hörnern stösst und hinten ausschlägt und 
als Zugthier {ßnvc: Cvyi/wg) verwendet werden kann. ENa ist = Era 
(Deut. 32, 15) recalcitrare , mit den Füssen ausschlagen, XaxTtLur (Ev. 
Luc. 9, 5. 26, 14). Dieselbe Bedeutung hat ara im Chaldäischon und Sy- 
rischen. „Im Talmud", sagt Münk, „heisst die störrische Kuh (la vache 
r6ealc.it rante ), welche die Gewohnheit hat , mit den Füssen auszustossen, 
rrrara ms ". Synonym mit ara ist TO und dieses letztere Verbum wird 
in den Targums Hosen 4, 16 auch durch aya wiedergegeben. — statt ist 
mit arab. Ua* ( N13tt ) zu vergleichen , das in der IV. Conjug. „ pro jumento 
habuit, ut jumentum esset effecit" (Freytag) bedeutet. 

Z. 7. fca*>] „Widder, Schaafbock" = hehr. Va'r Ex. 19, 13. Jos. 6, 5.6. 
8. 13. Bemerkenswerth ist auch die Stelle im babylonischen Talmud (Tr. 
rosch haschanä fol. 26 a), wo es heisst: tra'nrb vobrlTO fiwp? ^an 
NVav s-imV 7""5p "PH „Rabbi Aqiba sagt: auf meiner Reise in Arabien 
hörte ich den Widder jobel nennen " und die Glosse Raschi's zu Jos. 6, 4 : 
D-b*« B^barn „die jobelim d. h. die Widder". 
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IT] Eine kleine Münze, Theilstüek des Sekel. Meier liitlt für Ab- 
kürzung von p^-tT — äthiop. Ä^?>t (sariq), welches Wort Marc. 12, 41 f. 
als Name der kleinsten Münze vorkommt. 

Z. 9. "T>36<] „Lamm" wie im Aramäischen und Arabischen. — Nia] 
= hebr. "H3 „Ziegenbock, Zicklein". 

V*N n-iita] Dass nicht b-xa ^2t3 mit deSaulcy, Movers und Münk 
abgctheilt werden darf, lehrt jetzt dio Karthagische Opferinschrift, welche 
Worttrennung hat. Ich erkläre als mit Meier durch „das trinkende, säu- 
gende Junge" — arab. Ewald leitet die Bedeutung „ das Jungo " aus 
arab. ab. 

nobo yan] „drei Viertel" eig. ein Viertel von drei. 

Z. 11. yx :k V 36 * -1Ci:3 ] «für einen zahmen (Haus) -Vogel oder 
einen wilden Vogel". -pN bedeutet eigentlich Umhegung, Einfriedigung, 
Hof, Garten u. s. w. und gehört mit hebr. -ja Garten zu demselben Stamme 

]:a arab. ^.^a. bedecken, beschützen, umhegen (vgl. samar. "pt* „Zelt"); 
es ist gebildet wie iVräM (u. pr. 1.) eig. Festung von -Httj, Name 
eines Flusses eig. Rauschen von 12*1, fiax» h:pn fana u. s. w. Der ein- 
gefriedigte Raum konnte verschiedenen Zwecken dienen z. Ii. zum Gartenbau 
( hebr. "j; ) oder zur Vieh - und Hühnerzucht ( phön. "pi< ). — yx , von 
der W. yii: oder y^x = yx: stossen, schwingen, in schnelle Bewegung 

setzen (arab. ^^aj), stossend fliegen, bedeutet eigentlich „ Stossvogel ", 

und ist mit hebr. y; Habicht verwandt. Möglich ist es auch, dass yjs 
einfach = hebr. yj: „Flügel" ist, yx TOS »Vogel des Flügels" eine Be- 
zeichnung des schnellfliegendeu , wilden Geflügels wäre. 

ntn DM E|XSJ a«] Unter Eßttt und nm sind wahrscheinlich zwei beson- 
dere Öpfcrarteu zu verstehen; Movers (Ph. Texte U S. 64-67. 72) deutet 
sie durch „Opfer mit Haruspieium" (fpwj na:) und „Wahrsageopfer" 
(mm 't). 

Z. 12. nionp r73np] „die geweihten Erstlinge" nach Münk. — Die 
Präposition by, die vor -icx steht, ist auch vor den folgenden Substantiven 
hinzuzudenken; in der entsprechenden Stelle der Karthagischen Opfertafel 
(Zeile 9) wird sie auch wirklich vor denselben wiederholt. — i..m jps] „an 
Geld 10....". Hinter dem Buchstaben N zeigt sich eine Lücke von unge- 
fähr zwei oder drei Buchstaben ; es stand hier offenbar der mit N begin- 
nende Name einer kleinen Münze, eines Bruchtheils des Sckcls. Vielleicht 
ist N zu -\it< oder mast zu ergänzen und dieses Wort mit hebr. tfflM 
1 Sam. 2, ;i(» (LXX »ßoXo$, Vulg. nummtu), und weiter mit rn*, das wahr- 
scheinlich erst aus verkürzt ist, zu vergleichen. Nach hebräischem 
Gewicht sind 10 Gera == '/* Sekel. 

nnwab] s. § 129. 

Z. 13. QVtt rrc] „vor die Götter" s. § 125. 

Z. 14. Vts] balul oder balil auszusprechen, von der Wurzel bVa über- 
giessen, mischen, vermengen, bedeutet eig. Mischung, Gemengsei, wie hebr. 
ilarrago), hier wol eine besondere Art von Kuchen, zu dessen Zube- 
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reituug Öl verwendet wurde ; vgl. "J^'a ViVa nVa Ex. 29, 40. nVVra nnra 
poa Levit. 7, 10. 

abn Vri abn Vr^l „und bei Milch und bei Fett". 

narV cin bs] „welches Jemand opfern will, im Begriff ist zu opfern". 
Der Infinitiv mit V umschreibt hier, wie oft im Hebräischen (s. Gesenius- 
Rödiger, hehr. Gr. 18. A. § 132. 3. Anm. 1. Ewald Lehrt». 7. A. § Hl 3 a) 
das Imperfect; vgl. oben S. 216. — sin] in der Bedeutung „Jemand, 
Einer" wie Sid. 1, 6. 7. 

Z. 16. rjyz bai neb bai rriTH Va] „alles Aussätzige und 
alles Räudige und alles Abgemagerte" n-r: „ aussätzig " von n*n 
„ausbrechen, ausschlagen" = hebr. r-aro. — neb = hehr, nco „kahl, 
gründig, räudig": reo steht im alten Testament vom Ausfallen der Haaro 
in Folge von Grind und anderen Krankheiten, rnep und nn»Ott ist die 
kahle Stelle des Kopfes . die durch das Ausfallen der Haare bei Aussätzigen 
entsteht Auch mit b kommt der Verbalstamm im Hebräischen vor, näm- 
lich in der Pielform nsb „defiliere fecit capillos" Jos. 3, 17. — 

von nn = arab. - : hebr. nn „ abgemagert sein ". Vgl. über diese drei 
Worte noch die Commentare von Movers und Meier. 

aV«] „verboten" eig. „gebunden" Part. pass. Vgl. Movers Ph. Texte 
II S. 11*2. 

nar OK] s. oben S. 2<>6 Anm. 4. 

Z. 17. DTKir] Im Phonizischon hiess das Blut ÖTM s. S. 90. — 
nb rrpaa] „nach dem Masse dessen, was festgesetzt ist", «ectindum metuu- 
ram comtituli. r"0 kann als Nominal- oder als Verbalform angesehen wer- 
den: iu ersterom Fall hängt rb (Part, pass.) als Genitiv von na ab, ist 
also diesem Substantiv nicht co-, sondern subordinirt; in letzterem Falle 
dagegen wäre vor nb (oder wie man auch mit passivischer Aussprache 
punetiren kann: nb) das Relativpronomen zu ergänzen, dessen Ellipse 
bekanntlich im Hebräischen sehr häutig ist. 

Z. 18. t cca Va\s ex] „welche nicht festgesetzt ist auf dieser 
Tafel". ba-X ist eine verstärkte Negation, zusammengesetzt aus "»K und 
Va . — mp, Perfectum , steht hier wie in Zeile 20 in intransitivem Sinne ; 
Hosea 6, Ii' -p l'KP nb tWV 03 „auch dir, Juda, ist eine Ernte be- 
stimmt", oder lob 38, 11: "peoa n^b^ na ..hier sei (ein Ziel) gesetzt 
deiner Wogen Trotz". Ps. 49, 15: 'nb ]N5:a „wie Schafe werden 

sie in die Unterwelt gestossen eig. gesetzt". — DB von der W. COD sich aus- 
breiten: „Fläche. Platte, Brett. Tafel" s. oben S. 23 Anm. 3 und Blau, 
Z. d. DMG. XVI. 446-447. 

in:] Perf. Nifal von ^n^, entweder ^n: (st. *|P' , 3) oder nach Analogie 
der Verba ">d "jrn: (vgl. b^<' ,, : von 'SH") zu punetiren. 

Z. 20. y-ia] .. Die Wurzel yna\ sagt Münk , existirt in der Bibel 
nicht, findet sich aber in der Mischna vor, wo sie die Bedeutung das 
Mass voll machen, es bis über den Rand anfüllen hat; man 
gebraucht vornehmlich das Part. Pual y*i372 und das nomen actionis "pia, 
besonders da, wo von Maszen für die Opfcrgabeu die Rede ist". In einer 
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Note verweist Münk auf zwei Stellen der Mischna, Seiler Kodaschim Tr. 
Menahoth c. I §2 und IX § 5 und citirt zu der ersten den Commentar des 

m 

Maimonides, wo y-ria durch ^Juix« „gehäuft" und }"na durch _° 
„die Handlung des Mass - Anhäufens " erklärt wird. Er nimmt daher 
als nomen actionis und übersetzt y^a nxc: „übermässige Abgabe wört- 
lich „Abgabe des ( v bermasses " freder ance mrabondante, exeem'rej. Das Ganze 
lautet also: „Jeder Priester welcher nimmt eine Abgabe, die übermässig 
ist im Verhältniss zu dem, was auf dieser Tafel festgesetzt ist, wird mit 
einer Geldstrafe belegt" (oder: wenn irgend ein Priester nimmt — , so 
wird er u. s. w.). Das Vav vor d:r: (Perf. Nif.) soll den Prädicatsbegriff 
nachdrücklich hervorheben s. Ewald Lehrb. § 344 b. 

Z. 21. Der Buchstabe c, mit welchem diese Zeile beginnt , gehörte 
offenbar zu dem letzten Worte der vorhergehenden Zeile, welches vielleicht 
rps lautete. 



XIV. 

Bruchstück einer Opfertafel von Karthago. 

(Tafel IX.) 

Davit Carthage and her remains. Ixmdon 1861 p. 296 ff. Judas Sur 
an tarif de taxes pour les sacrifices en langue punique, trouve ä Caithage 
et analoguc ä celui de Marseille. Paris 1861. Heidtnheim in seiner Vier- 
teljahrschrift für englisch - theologische Forschung und Critik 1862 S. 539 ff. 
Blau Der Opfertarif von Karthago, Zeitschrift der DMG. XVI S. 438-447. 
(Vaux) Inscriptions in the Phoeuician character, now deposited in the Bri- 
tish Museum, discovered in the site of Carthage, duriug researches made 
by N. Davis etc. London 1863. gr. fol. pl. XXXII. Nöldeke Gött. Gelehrt. 
Anzeigen 1863 St 46. S. 1832 fg. Eteald Abhandlung über die grosse Kar- 
thagische Iuschrift Göttingen 1864. (Aus dem 12. Band der Abhandlungen 
der Königl. Ges. der Wissenschaften zu Güttingen). Lexy Phönizische Stud. 
3. Heft S. 59-61. Meier Zeitschrift der D. Morgenl. G. Band XIX. 1865 
S. 115-119. Jiarget Examen d'une nouvelle inscription phenicienne decou- 
verte röcemiucut dans les ruines de Carthage et analoguc a celle de Mar- 
seille. Paris 1868. 4. 
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XV. 

Die dreisprachige Inschrift von der Insel Sardinien. 

(Tafel IV. I. a. b.) 

Die Inschrift wurde im Februar 1860 zu Santuiaci auf der Insel Sar- 
dinien in der Umgegend von Pauli Gerrei gefunden und befindet sich jetzt 
im Besitz des Canonicus Giovanni Spano zu Cagliari. Sie wurde nach einem 
Facsimile della Marmoras in den Berichten der Turiner Academie von Spano 
veröffentlicht. Wir haben auf Tafel IV die Inschrift getreu nach dem (in 
der Grösse des Originals angefertigten) Turiner Facsimile abbilden lassen. 
Sie steht auf dem bronzenen Fuss einer Säule und ist offenbar von einem 
ungeschickten Arbeiter eingegraben; der Weihende war ein Salincnpächter 
Namens Kleon. Sie kann erst in der Zeit nach dem ersten Punischen Kriege 
abgefasst sein, denn erst mit dessen Ende kam die Insel Sardinien unter 
romische Herrschaft. Ritsch! setzt sie um oder nach 570 a. u. (184 vor 
Chr.). — G. Gorresio in dem Bullettino archeologico Sardo Cagliari 1862. 
anno VIII. p. 55. Spano Illustrazione di una base votiva in bronzo con 
inscrizione trilingue Latina. Greca et Fenicia trovata in Pauli Gerrei etc. 
in den Memorie della R. Aeeademia delle scienze di Torino. 2. scrie. t. XX. 
2. 1863. p. 87 - 102. Mit einer „Appendicc" von Amedeo Peyron p. 103 - 1 14. 
Levy Über eine lateinisch- griechisch - phönizisehe Inschr. aus Sardinien, in 
der Zeitschr. d. DMG. XVIII. 1864. S. 53-64 (Vgl. auch Phön. Studien III. 
S. 40). Ewald Abb. über die grosse Karthagische Inschrift S. 14 u. 49-54 
und in der Zeitschr. d. DMG. XIX. 1865. S. 294-296. liitschl und Gilde- 
meister „Dreisprachige Inschrift von Sardinien" im Rhein. Museum f. Piniol. 
Bd. XX. 1864. S. 1-14 (Auch unter dem Titel: Der Philologenversammlung 
in Hannover Gruss und Verehrung. Bonn 1864). Paulus Cassel Die drei- 
sprachige Sardinische Inschrift. Berlin 1864. Ascoli Zeitschr. d. DMG. XX. 
1866. S. 435. Judas Recucil de notices etc. de la socicte archeol. de la 
province de Constantine. vol. X. Const. 1866. janvier p. 286 ff. 300 ff. 
Derenbourg Journal asiat., janv. 1868 p. 95 note. Ebers Ägypten und die 
Bücher Mose's. Leipzig 1868. I. S. 126. 

CLEON • SALARI • SOC • S • AESOOLAPIO • MERRE • DONVM • 
DEDIT • LVBENS - MERITO ■ M ERENTE ■ 

[d. i. Cleon solari(orum) soc(ietatis) s(ocius) Aescolapio Merre donum 
dedit lubens merito merente merenti)]. 

A1KA HTIIS1 IMH PPHA NAQEMA B£l M O NE2TH 
ZEKAE&NQElllTilNAAÜNKATAYlPQZTArMA 

[d. i. Aaxlr t ;cuii Mfa**) avdfrEfta, ßiofidv iarrjOE Klttuv 6 ini %ta» 
akiov xcttä TrQngrayfid]. 

riNE cid 1 ? bpuD hot: nzit: ms» ivwxi 1 

[v]av nnbeen cito phoN na 

■f?en p jEWNiDjn reben ctosu? hto mn sb[p] 2 
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[d. i. Dem Herrn ESmun Merre ein eherner Altar im Gewicht von 
hundert 100 Pfund. Was gelobte Kleon, Socius der Salinengesell- 
schaft (?). Er erhörte seine Stimme, heilte ihn. Im Jahr der Suf- 
feten Himilkat (Himilco) und AbdeSmun Sohnes Himilks]. 

Anm. Ich lese mit Ascoli: rn??3?:3 CN crri. wörtlich: socius socictatis 
quo ad salinam. örro fsokius, toHtuf hält Ascoli für phönizischo Umschrei- 
bung dos lateinischen Wortes „socius": dieses scheint also, als ein vielge- 
brauchter kaufmännischer Ausdruck, in die Sprache der sj>äteren sardinischen 
Punier übergegangen zu sein (wie franz. „associe 4 '' ins Deutsche). Mit C3, 

von der Wurzel craa, vergleicht Ascoli arabisch *U> uud hebr. rra«. — 

Andere lesen DiOn- und fiuden hierin den punischen Namen Kleons; aller- 
dings legten sich die unter Griechen lebenden Phönizier gewöhnlich noch 
griechische Namen bei, die entweder freie Übertragung der phönizischen 
Namen waren (wie *ApTt(tiS<o(fO$ Ath. 1 = Pirna* , l HXt6äwgog ibid. = 
maona*, Jmvtaiog Mel. l = -©enar, Utf Qodiaioq Ath. 6 = mnoanar, 
Novfit}wo<; ibid. 2 = cinra) oder willkürlich gewählt sind (z.B. TTguiu)r t ftog 
für eVcbra Lap. , \4%nhwtgo<; für Ath. 6). Aber abgesehen davon, dass 
ein Name naorr sich aus dem Semitischen nicht erklären lässt, ist die. Ver- 
bindung eines fremden und eines einheimischen Namens zu einem Doppel- 
namen unwahrscheinlich und ohne Analogie. 



XVI. 

Sardica 2. (Inschrift von Nora). 

Literatur s. Seite 61 , wo noch Oarucci Atti della poutiheia Academia 
Romana vol. XIV p. 223 und H. v. Maltzan Reise auf der Insel Sardinien, 
Anhang S. 526-539, hinzuzufügen sind. 

VL7UJ uro 
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XVII. 

S a r d i c a 5. ( Discus von Tharros). 

(Tafel X.) 

Auf dem inneren Rande einer Seheibe von Braunspath oder Dolomit, 
aus der Nekropole von Tharros stammend, della Marmorn Momorie della 
Reale Aecademia di Torino. 2. scrio. tom. XI V r . 1854 p. 237. Giov. Spano 
Disco di Tharros con iscrizioue fenicia im Bullettino areheologico Sardo. 
anno VI. 1860 p. 177-180. c. Maltzan Reise auf der Insel Sardinien, 
Anhang S. 548-552. 

brah p -pjebNuro 

d. h. „(Besitz) des Ozelmöeh (= Y r,: - i * T5 '?) Sohnes Hozenbaals (oder 
Rauanbaals)." Spano liest „Vrarr* p yT2 -prytt Mahizchan il forte 
figlio di Kezenbahl." 

XVIII. 

Sardica 6. (Stein von Tharros). 

Auf einer Sandsteinplatte, jetzt im Besitz des Hrn. Biondelli in Mai- 
land. Ascoli Zeitschr. d. DMG. XX. . 1866. S. 434. v. Maltzan 1. c. S. 552. 
'(Die Copie Ascoli's ist genauer als die Spano's, welche Maltzan mittheilt). 

p jowia 
p NnnD 



xix. 

Sardica 9. (Stele von Sulcis). 

( TuM IV. 7.) 

della Marmora Sopra alenne antichita Sarde in den Memorie della Realo 
Accad. di Tor. 2. ser. t. XIV. 1854. tav. B. e. Itiueraire de file de Sardaigne 
vol. I. Turin 1860 p. 273. Spano Mnemosyno Sarda, Cagliari 1864 (dazu 
tav. VII. 7). r. Maltzan 1. c. S. 540-542 und 187 fg. — Vgl. S. 198 
(Anm.) unserer Schrift. 

p j!Y»»w na 
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XX. 

Die Sicilischen Mithra - Inschriften. 
1. Der Marmor von Marsala. 

(Tafel XVIII. 25.) 

Gefanden im Jahre 1779 auf der Insel St Pantaleon bei Marsala (dem 
alten Lilybäum), jetzt im Stadthause zu Marsala befindlieh. Zuerst nach 
einer ungenauen Copie von fast, de lorremtasta (Siciliae etc. inscr. nova col- 
lectio. 2. cd. p. 323) veröffentlicht ; seine Abbildung ist wiederholt von 0. G. 
Tychsen (Abhandl. der Akad. von üpsala. 2. Bd. S. 97). Lindberg (de inscr. 
Melit tab. 5) und Gesenius (Mon. Phoon. tab. 14). Ein correcteres Facsi- 
milc der Inschrift, in welchem die Buchstaben auf Vs der Originalgrosse 
reducirt sind, gibt Greg. Ugdulena in der sogleich anzuführenden Schrift 
auf Taf. II Nr. 25; wir haben dasselbe auf Tafel XVIII uutcr Nr. 25 genau 
nachbilden lassen. 

Gesenius Mon. p. 161. Judas Etüde dem. de la langue phen. p. 204. 
Blau Zcitschr. d. DMG. in, 434. Meier Erkl. phönizischer Sprachdenkmale, 
Tübingen 1860. Ugdulena sulle mouete Punico - Sicule memoria. Palermo 
1857 p. 47 u. ff. 

is^n -)n» "Dp 

2. Das goldene Stierchen von Palermo. 

(Tafel XVIII. 26.) 

Ugdulena sulle mouete Punico - Sicule p. 48 u. ff. (Vgl. Gesenius Mon. 
praefatio p. X-XI und bei uns S. 61). 

im ine -op 

Anm. Nach Gesenius Vorgang las man das zweite Wort bisher 
und übersetzte die Inschrift „s<'pulerum Mazori figuli". Nach der eorreetc- 
ren Copie jedoch, welche Ugdulena von der Inschrift von Marsala gegeben 
hat, und nach der mit dieser vollständig gleichlautenden Aufschrift des klei- 
nen goldenen Stieres, welche Ugdulena zum ersten Male publicirt hat, muss 
das zweite Wort vielmehr mit dem genannten Gelehrten "tnra gelesen wer- 
den; der vorletzte Buchstabe, der ein wirkliches 32 ist, weicht in seiner 
Form von dem vierten ganz ab. Dass aber die Inschrift von Marsala nicht 
dio Grabschrift eines Menschen, eines Phöniziers Namens Inn, sein kann, 
liegt auf der Hand; die winzige goldene Stierfigur kann unmöglich sepul- 
cralen Zweck haben, und gesetzt es wäre dennoch so, wie soll man sich 
das zweimalige Vorkommen ein und derselben Grabschrift erklären? Heide 
Inschriften haben vielmehr einen myth< »logischen Sinn. Der gelehrte Ugdu- 
lena hat richtig erkannt, dass das zweite Wort den Namen des Mithra, 
des persischen Lichtgottes, enthält. Der Cult dieses Gottes hatte sich be- 
kanntlich schon frühzeitig weit über die Grenzen seiner ursprünglichen Hei- 
math hinaus verbreitet ; unter den römischen Kaisern fanden die Mithra - 
Mysterien in allen Gegenden des Kölnerreiches schnell Eingang: daher die 
so zahlreichen auf ihn bezüglichen Basreliefs und die vielen Inschriften, die 
mit der stereotypen Formel „Dco Soli invicto Mithrae" beginucn. Während 



Digitized by Google 



* 



253 

aber der Mithracult im römischen Reiche erst in verhältnissraässig später 
Zeit auftritt nach Plutarch (Pomp. c. 24) waren es cilicische Piraten 
welche ihn um das Jahr 70 v. Chr. nach Griechenland verpflanzten — , war 
er in Vorderasien schon in der frühesten Zeit verbreitet. In Phönizien 
existirte er gewiss schon vor den Eroberungszügen der Perserkönige nach 
dem Westen; denn die Phönizier unterhielten von jeher Handelsverbindun- 
gen mit den persischen Provinzen und hatten in Cilicien, wo der Cultus 
des Mithra schon seit sehr alter Zeit heimisch war, Colonien. Aus dem 
phönizischen Mutterlande gelangte dann dieser Cultus auch nach den Colo- 
nieen des Westens. — Was es aber mit der räthselhaften Inschrift Qeber 
Mithir hajjoser „Grab des Schöpfers Mithra" für eine Bewandtniss hat, 
weiss ich nicht zu sagen; es muss ihr jedenfalls eine mythologische Beziehung 
zu Grunde liegen, über welche erst weitere archäologische Funde Aufschluss 
geben können. Vielleicht spielte das „Grab des Mithra" in den so vieles 
Räthselhafte und seltsam Phantastische darbietenden Mithra - Mysterien irgend 
eine Kolle. Die Vermuthung, mit welcher Ugdulena der Schwierigkeit aus 
dem Wege zu gehen sucht, dass nämlich iap nicht „Grab" sondern „Kraft, 
Ruhm" bedeute und mit "na valuit praevaluit und "iaa magnus, potens fuit 
zu vergleichen sei, ist sehr wenig wahrscheinlich. — Über den Stier als 
Symbol des Mithra verweise ich auf die oben genannte Schrift des italieni- 
schen Gelehrten und bemerke hier nur, dass der Stier die befruchtende, 
demiurgische Kraft des Mithra symbolisiren soll-, denn Mithra ist „der Herr 
der Schöpfung" (inoyttuti tuvqu) 'AyQodlj^q ' tag xui 6 tuvgog, drjfit- 
itvgyog <ov u Ml'&quq xut ytvfanoq ö t a n 6 t rj f Porphyr, de antra 
nymph. c. 24), indem er durch die Sonne der ganzen Natur Leben gibt. 



XXI. 

Inschrift der Vase von Panormus. 

(Tafel XVIII. 24.) 

Gamma Mon. 169. Benarg Herl. Jahrbb. 1839 S. 561. Rödiger Hall. 
A. LH. -Zeit 1848 Nr. 243 S. 793. Judas Etüde dem. 192. Meier 1. 1. 49. 
Ugdulena 1. 1. p. 46-47. 

XXII. 

Inschrift einer kleinen Bronzestatue. 

(Tafol X. bis). 

E. Hühner die antiken Bildwerke in Madrid S.231 Nr. 527. Ewald Gotting. 
Nachrichten 1866 Nr. 21. S. 348 ff. Die Inschrift steht auf drei Seiten der 
Basis einer Bronzestatue von lO'/aZ. Höhe, welche nach Hübner „einen phön. 
Gott mit Kopfschmuck, schreitend" darstellt. Das kleine Bildwerk gehörte 
ursprünglich zu einer früher in Paris befindlichen Sammlung von Kunst - und 
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Naturgegenständen , welche im Jahre 1770 von ihrem Besitzer, dem Ameri- 
kaner Don Petro Francisco Davila, an Karl III. von Spanien geschenkt wurde 
und so nach Madrid gelangte. 

im ü-cnn 1 (v«*«o 
fa oron p pn p irrrnnw p ic wiapb 2 (Hecht* s.) 

^N^VD P DD P DD 3 (Hinters.) 

Die sechs ersten Buchstaben enthalten den Namen des ägyptischen Got- 
tes Harpokrates. Dieser Gott wird also durch die Bronzetigur dargestellt; 
ob diess auch schon aus der Körperhaltung oder aus etwaigen Attributen 
der dargestellten Figur sich ergibt, kann ich nicht sagen, da meines Wis- 
sens noch keine Abbildung, ja nicht einmal eine genauere Beschreibung der 
Statue existirt. 1 Doch scheint allerdings das Bild deutlich genug einen 
Harpokrates erkennen zu lassen; wie wäre sonst Davila, der doch von der 
Inschrift nichts verstand, darauf gekommen, die Statue in dem Cataloge 
seiner Sammlung 8 als „ Harpokrates ik aufzuführen? — Nach der obigen 
hebräischen Transscript ion, in der freilich einige Buchstaben unsicher sind, 
möchte die schwierige Inschrift folgenden Sinn haben: „Harpokrates; es 
schenkte (Um) Hekal, sein (des Harp.) Verehrer ("Hay) dem Abdesmun, 
dem Sohne Astartjathon's , Sohnes Dagon's, Sohnes Hantos' (V), Sohnes Put's, 
Sohnes Tot's 3 , Sohnes Pcsankai's (?).** Ein Phönizier, Namens Hekal oder 
Haikai, dedicirte also die Bronzetigur wol als ein Zeichen seiner Zunei- 
gung oder Dankbarkeit einem gewissen Abdesmun (so wenigstens scheint 
der Name, der auf dem mir vorliegenden Papierahdrucke nicht ganz deut- 
lich ist, gelesen werden zu müssen). 4 



1 Herr Professor Hübner theilt mir nur mit, dass die Statue, soviel 
er sich eriunere, „deutlich ägyptischen Stil zeige, dass der dargestellte 
Gott nackt sei, bis auf einen Schurz um die Lenden, und den hohen spitzen 
Kopfschmuck der ägyptischen Gottheiten trage." 

* Catalogue systematique et raisonne des curiosites de la natura et de 
l'art, qui composent le cabinet de M. Davila. Paris 1767 p. 60 n. 160. 

3 Dass Menschen Namen von Göttern tragen, war bei den Phöniziern, 
wie es scheint, nichts ungewöhnliches. So war z. B. Bomilcar (= Baal- 
Melkart) ein häufiger karthag. Eigenname, Baal hiess ein König von Tyrus 
(Menand. ap. Joseph, c. Ap. 1, 12), und Byblos (s. unten XXXII. b a\ 
Baalmelech ("^rra auf Münzen) ein König von Citium. Baaldagon (inVra) 
findet sich als Name eines sardinischen Phöniziers auf einem Scarabäus (ab- 
gebildet Taf. IV. 5), *n (Horns) in der 2. Inschrift von Citium, yzvx 
(St. 5, 2 y:rVra Baalammon Neop. 99, 3-4. u. a. m. Der Gottesname 
Hadad (Wl) kommt Gen. 36, 35. 1 Chr. 1, 46. 50 als Name eines Königs 
der Idumäer vor. 

4 Ewalds Deutung „den Harpokrates schenkt dem Tempel dein Diener 
Abdesmun" Iässt sich durchaus nicht rechtfertigen. Die Präposition V dürfte 
vor Ss-n (wie Ewald liest) nicht fehlen, andererseits aber wäre dieselbe 
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Durch diese Inschrift wird die Reihe der ägyptischen Gottheiten, welche 
auch von den Phöniziern verehrt wurden, um eine 'neue, den Harpokra- 
tes ägypt. Har-pe-ehreti d.h. Horus das Kind, den Gott der aufgehen- 
den Sonne, vermehrt. Der Cult des Osiris und der Isis bei den Phöniziern 
ist durch Denkmäler, Inschriften 1 und Nachrichten alter Schriftsteller längst 
constatirt und zwar schou für die ältesten Zeiten. Harpokrates oder der 
jugendliche Horus gehört mit den genannten beiden Gottheiten zu demselben 
mythologischen Cyclus. Auf phönizischen Gemmen ist er als nacktes auf 
der Lotosblume sitzendes Kind, «las den Finger an den Mund hält, darge- 
stellt; so auf einem der vielen ganz im ägyptischen Kunststil ausgeführten 
Scarabäen, welche in der Nekropole von Tharros, einer alten phönizischen . 
Colonie auf der Insel Sardinien, gefunden worden sind (s. v. Maltzan, Reise 
auf der Insel Sardinien Leipzig 1869 S. "229), und auf zwei Siegelsteinen 
mit altkanaanäischer Schrift, von denen der eine zuerst von Blau in der 
Zeitschr. der D. M. G. Band XIX S. 535, der andere, welcher sich im 
Britischen Museum befindet, mit dem vorigen zusammen von Levy Siegel 
und Gemmen (Breslau 18Ü9) Taf. EL Nr. 7 und 7a veröffentlicht ist Auch . 
in den Ruinen von Niniveh ist ein Harpokrates- Siegel gefunden worden (s. 
die Abbildung bei Layard Ninoveh and Babylon p. 166). 

Je mehr Denkmäler der phönizischen Vorzeit au's Licht gezogen wer- 
den, um so enger erweist sich der Zusammenhang, welcher zwischen der 
Religion der Ägypter und Phönizier bestand. Wir finden nicht nur phöni- 
zische Götter unter ägyptischen Symbolen, sondern auch ägyptische Gott- 
heiten unter ihren ägyptischen Namen von den Phöniziern verehrt ; und nicht 



vor dem Namen pcmi9 vollständig überflüssig; dazu das unwahrschein- 
liche "pnr = „ich". Auch die als zweite Möglichkeit von Ewald hin- 
gestellte Übersetzung „den Harpokrates schenkte Unikal, der Di e nei- 
de s Abdesmun" ( ^«SMHayb nar statt yemmaff Wl) wird Niemand 
gelten lassen. 

1 Wir erinnern nur an die 1. Maltesische Inschrift, die von einem 
Phönizier Namens Abdosir gestiftet ist; der Bruder dieses Abdosir hiess 
Osirsamar, der Vater ebenfalls Osirsamar, der Grossvater wieder 
Abdosir; letzterer Eigcnuamc kommt auch in der 3. Inschrift von Umm el 
Awamid und in l'yprischen Inschriften {Vit. 2, 1. 23, 2-3) vor; ein M alik- 
os ir begegnet Mel. 1, 1-2. Auf den Münzen, die Gcsenius Gaulos (jetzt 
Gozzo), der Nachbarinsel von Malta, zuschreibt, ist Osiris mit seinen Attri- 
buten abgebildet (Ges. Mon. t. 40 Gaulos A.), obenso auf Siegelsteinen 
z. B. auf einem sardinischen Scnrabäus als Erfinder des Pfluges f v. Maltzan 
Reise auf Sardinien S. 229). — Das Symbol des Horus, der Sperber, 
erscheint auf dem Siegel Abibaals; Sperberköpfe zeigen sich auch an den 
beiden Enden des Halsschmuckes der auf dem Esmunazarsarkopbage einge- 
meisselten menschlichen Figur; auf der bekannten Berliner Gemme mit der 
Aufschrift (Gesenius tab. 31. LXX) steht zu beiden Seiten des kande- 

laberförmigen Kruges je ein Horns mit Kukuphastabe in der Hand u. s. w. 
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etwa erst in der späten Zeit der Ptolemäerhemehaft , wo ägyptische Culte von 
Alexandrien aus sogar nach Koni verpflanzt wurden und dort zur Modereligiou 
wurden, sondern bereits in uralten Zeiten. Die ältesten phönizischen Gem- 
men und Siegel zeigen einen entschieden ägyptischen Kunststil ; den schönen 
Sardonenstein z. B. welcher dem Abibaal , wahrscheinlich dem Vater Hirams, 
des Königs von Tyrus des Zeitgenossen Davids und Salomes, als Siegel 
diente, würden wir, trüge er nicht die phönizischen Buchstaben Vrn'ONV, 
für durchaus ägyptisch halten müssen; ganz ägyptische Embleme trägt auch 
die Gemme mit der Aufschrift -;}<:n (Gesenius Mon. t. 31. LXX), über die 
man Ebers Ägypten und die Bücher Mose's, Leipzig 18G8 S. 157-158 ver- 
gleiche; auf einem der von deVogüe (Revue archeol. juin 18G8 pl. XIV) 
und Levy (Siegel und Gemmen mit aramäischen, phönizischen etc. Inschrif- 
ten) geschnittenen publicirten Steine, mit der Aufschrift Ebob (deVogüe 
pl. XIV. 1. Levy Taf. II. 1) sieht man die Götter Tot und Chonsu mit ihren 
Symbolen, zwischen ihnen das ägyptische Henkelkreuz und über diesem das 
Zeichen von Sonne und Mond O , ein echt phönizisches Symbol, welches auf 
den Monumenten sehr häutig erscheint s. Ebers 1. c. S. 15G fg. Und um- 
gekohrt sind auch in der ägyptischen Religion phöiüzische Einflüsse unver- 
kennbar s. Ebers S. 241 fg. Alles weist darauf hin, dass zwischen Ägyptern 
und Phöniziern ein frühzeitiger enger Verkehr bestanden haben muss; der- 
selbe erklärt sich leicht aus der Thatsache, dass das nördliche Nildelta von 
jeher von Phöniziern bewohnt war. Die Kaphtorim und Kasluhim der Ge- 
nesis waren Phönizier und wohnten an den Nilmüudungen. Diess ist kürz- 
lich von dem Ägyptologen Georg Ebers in dem genannten trefflichen 
Werke (in dem „Kaphtorim" überschriebenen Abschnitte, welcher sehr 
interessante und ausführliche Untersuchungen über das Verhältniss der phö- 
nizischen zur ägyptischen Nation enthält) durch scharfsinnige Combinationen 
überzeugend bewiesen worden. Man kann die phönizischen Bewohner des 
Nildelta, aus denen auch die herakleopolitischc Dynastie hervorgegangen 
ist und mit denen die Hyksos zusammenhängen, mit gutem Grunde Agypto- 
Phönizier nennen: denn sie hatten sehr vieles von der Cultur, Sitte, Reli- 
gion der Ägypter angenommen, waren sich aber trotzdem ihres Zusammen- 
hanges mit den eigentlichen Phöniziern noch recht wol bewusst; sie waren 
es, welche als Seefahrer den Verkehr zwischen beiden Nationen vermittelten. 
Sie hielten an ihrer Muttersprache fest, obgleich sie daneben auch gewiss 
ägyptisch gesprochen haben. Ich erinnere an die merkwürdige Stelle, die 
Ebers ans dem Papyros Anastasi I (ed. Chabas p. 903) anführt , wo schwer ver- 
ständliche Worte verglichen werden mit „den Worten eines uonlägyptischen 
Mannes mit einem Manne von Abu" d. h. mit den Worten eines nord- 
ägyptischen Mannes im Umgange mit einem Manne aus Elefantine; in dieser 
oberägyptischen Stadt nämlich sprach man ein reines Ägyptisch. Von Ägypto- 
Phöniziern rühren wahrscheinlich die phön. Söldnerinschriften auf dem Koloss 
von Ipsambul her, sowie die Proskyneminsehriffen von Abydos; in einer 
der letzteren lässt sich übrigens auch, um diess hier beiläufig zu bemerken, 
der Name des Hauptgottes der semitischen Deltabewohner, Set, der den 
Ägyptern als „Gott des Auslandes" galt, dessen Element das von ihnen 
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verabscheute , von den Phöniziern aber geliebte Meer war \ in phönizischer 
Schrift nachweisen (s. oben S. 109 und ebenda Anm. 3). Ägypto- Phönizier 
waren es auch, die sich frühzeitig auf der Insel Sardinien niederliessen, 
wodurch sich die auffallende Mischung des ägyptischen und phünizischen Ele- 
ments, welche uns in den zu Tarros, Sulcis und anderen sardinischen Orten 
gefundenen phönizischen Antiquitäten entgegen tritt, leicht erklärt. — Von 
einem Ägypto- Phönizier mag auch wol unsere Ilarpokrates - Inschrift her- 
rühren. 



XXIII. 

Inschrift von Tucca. 

(Tafel IV. 2.) 

Gegenius Mon. p. 183-196 und 45G-461. Wurm Jahrbb. für Philolo- 
gie. 1838 S. 26-28. Benary Berliner Jahrbb. für wissenschaftl. Kritik Oet. 
1839 S. 563-564. de Sauicy Sur l'ineription bilingue de Thougga, Journal 
asiat Paris 1843 (4. Serie, tome I.) p. 85-126. Mover* Phönizische Texte 
I. S. 81. Judas Etüde d6m. etc. p. 205 ff. Vgl. auch „de Tecriture libyco- 
berbere" Revue archeol. n. s. tome VI. 1862. p. 158-178. Blau Z. der 
DMG. V. 1851. S. 330 ff. 

Die 8' 2" lange und 3' breite zweisprachige (libysch- panische) In- 
schrift befand sich, ehe sie der englische Consul Thoma* Read in das Briti- 
sche Museum schaffen Hess, in der östlichen Facade eines noch wohl erhal- 
tenen Mausoleums, welches unter den Ruinen der alten im östlichen 
Numidien bei Tubursicca gelegenen Stadt Tucca (jetzt Dugga) das hervor- 
ragendste Monument ist; dasselbe ist beschrieben von Temple Excursions in 
the Mediterranean 1835. vol. II. p. 311 ff. Barth Wanderungen durch die 
Küstenländer des Mittelmeeres I. S. 219. Guertn Voyage archeologique dans 
la rögence de Tunis. Paris 1862. vol. II. p. 122. Schon im Jahre 1631 
nahm der Franzose Thomas d'Arcos eine Copie der Inschrift und theilto sio 
dem gelehrten Isaac Peiresc. mit. Seitdem blieb sie aber vollständig ver- 
gessen , bis sie im Jahre 1815 Camillo Borgia abermals copirte : diese Copie 
wurde durch Münter, Humbert und Hamaker bekannt. Zwei andere Ab- 
schriften, die Gesenius mit der Borgia's zusammen auf Tafel 20 und 48 
gibt, rühren von Temple und Honegger her. Das letzte Faesimile ist das, 
welches der Herzog von Luynes nach einem von Sam. Birch besorgten Ab- 
drucke anfertigen Hess und welches man bei Gueriu a. a. 0. auf Seite 120 
veröffentlicht findet. Wir haben dasselbe auf Tafel IV. genau nachbilden 
lassen. — Das Mausoleum war zu Ehren eines Numidiers, nicht eines 
Puniers, erbaut; diess ist auch der Grund weshalb der libysche Theil der 
Inschrift sorgfältiger als der panische ausgeführt ist und den Ehrenplatz, 

1 Über Set -Typhon als den von den Phöniziern im Nildelta erwählten 
Gott vergleiche man Ebers S. 242-250. 

Schröder, Pböuliischo Sprache. 17 
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nämlich die rechte Seite (auch die libysche Schrift geht nämlich von der 
Rechten zur Linken 1 ), einnimmt. Der punische Text , den wir als Über- 
setzung des libyschen anzusehen haben, lautet: 

iVs • p • htdds^ • p • powp • rox[ö] 1 
mrv.m3s; -p «tinh? «Mmro -nsan 2 

1^3 »P 'HÜDS^ »p -piDN -p ODT 3 

POTI *p 'TOB 4 
POTTI • • , »n----N l ?W -mTN31 5 
•WS *P p3W -10233 »p «VlO» «TT -mmrin 6 
■Q3 «p ^SSI *P 'ÜBST -^TOT • DDO^H 7 



XXIV. 
Gewicht von Jol. 

(Tafel IV. 8.) 

Die Inschrift steht auf einem karthagischen Gewiclitsstück aus Bronze, 
einer runden 321 Gramm schweren Scheibe, welche auf dem Boden des 
alten Jol röm. Julia Caesarea (j. Scherschel) gefunden wurde. Die Auf- 
f schrift enthält den Namen des Agoranomen und die Angabe des Gewichts. — 
' Judas Revue archeologique vol. XVI. 1859 S. 168 fg. Madden Jewish Coi- 
nage S. 279. Levy Zeitschrift der DMG. XIV. 1860. S. 710-12. Ewald 
Jahrbb. für bibl. Wissenschaft X 1860 S. 153 Anm. 



XXV. 

Die dreisprachichen Inschriften von Leptis Magna. 

( Tafel X. 1. 2.) 

Fresnel Journal asiat. oct. 1846 (4. serie, tome VHI.) p. 349-355. 
1847 (t. IX.) p. 260-282. Bargh ibid. mars 1847 p. 215-217. Judas 
ibid. nov.-dec. 1846 p. 565-569 und ßtude dem. p. 140-144. deSau/cy 
Revue archeol. III. annee 2. part. 1847 p. 568-570. Mover* Encycl. von 
Ersch u. Gruber Art. Phönizien Sect 3. Bd. 24 S. 432 Anm. 62; und Phö- 
nizier Th. II. Bd. 2 S. 477. de Luynes Mem. sur le sarc. d'Esmunazar p.69. 
Levy Phön. Studien II. S. 93-94. 



1 Diess geht daraus hervor, dass alle Zeilen des libyschen Textes am 
rechten Rande des Steines auf derselben Verticallinie beginnen und dabei 
von ungleicher Länge sind. 
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1. 

BYRYCTH BALSILECHTS F. MATER CLODI MEDICI 

BYPYXS BAAZ1AAHX GY1 'AT HP MHTHP KASUIOY IATPOY 1 

2. 

BONCAR MECRAS1 CLODIVS MEDICVS 
BSiNKAP M E K PA 21 KAilJlQZ 1ATPOZ 



XXVI. 

Grabschriften aus Karthago. 

1. [Karth. 9] 

(Tafel XI. 2.) 

Gemtiu* Mon. 178-180. Juda* ßtude dem. p. 147. 

-du p robsn na l^]ara 13p 

2. [Karth. 10] 

(Tafel XI. 3.) 

Geseniu» Mon. p. 180-182. urwi Jahrbb. für Philol. herausgeg. von 
Jahn. 1838 S. 16. d* Saulcy Journ. asiat. mars 1843 p. 277. Juda* ßtudo 
dem. p. 147-148. 

{gwaap p wn 

3. [Karth. 11] 

Gmnnti Mon. p. 449 ff. Benary Berliner Jalirbb. für wisseus. Kritik, 
Juli 1836. Juda* ßtude dem. p. 94. Blau Z. d. DMO. XII. 725. Münk 
Journ. asiat. avril-mal 1856 p. 294. Ewald Göttinger Nachrichten 1862 
S. 547. Levy Phon. St. III. S. 63 Anm. de Voyüe Journ. asiat. aoüt 1867 
p. 105. 

[ruxo] 
npböinj; p 

17* 
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4. [Karth. 16] 

(Tafel XI. 1.) 

de Saulcy „Note sur uno inscription punique decouvcrte au Cap Cartbago 
en 1841" Joum. asiat. mars 1843 p. 275-278. Judas Etüde dem. p. 148. 
Blau Zeitschr. der DMG. III. 434. 

y p bv^vv p mpbry:> -t^y »i *np 



XXVII. 

V o t i v i n s c h r i f t e n aus Karthago 
gewidmet der Tanit und dem Baalhammou. 

Qesenius Mon. p. 162 ff. 449 ff. de Saulcy Recherches sur les inseri- 
ptions votives pbeniciennes et puuiqucs in den Annales de PInstitut archcol. 
de Rome t. XVII. 1845 p. 68 ff. Judas Etüde dem. p. 41 ff. Nouv. et. 51 ff. 
Barges Mem. sur deux inscr. puniq. decouvertes dans l'ile du port Cothon a 
Carthage. Paris 1849. 16pp. 4. fVauxl Inscr. in the Phoenician character, 
discovered by Nathan Davis etc. Lond. 1863. Nöldeke Gött. Gel. Km. 1863 
46. St. S. 1825 ff. (Anzeige des zuletzt genannten Werkes). Lecy Phöniz. 
Stud. III. S. 41 ff. Judas Recueil de la societe arcbiol. de la province de 
Constant. X. 1866 p. 262-309. de Vogte Jouru. asiat. aoöt 1867 p. 138 ff. 

1. [Harth. 3] 2. [Karth. 4] 

•bynsa ron 1 ? ra-i[bl ~:s ronb nmb 

pNb|/i] -zh pn^i bvn 

p mnwirn p []] mnwia i 

iüM7Nin[y] ipbö-ny p iacn 

3. [Karth. 6] 4. [Karth. 15 

(Tafel XIII. 1.) (Tafel XIII. 5.) 

-yn3s ronb nmb -dsb ronb norh 

Trnbynb pNbl b -rhvzb pnVi by 



1 Statt nmwsan Magonastoreth Z. 6-7 ist vielleicht richtiger mnWiai 
et Gerastoreth zu lesen. Das Facsimile bei Gesen. scheint nicht genau zu sein. 

* Vgl. zu dieser Inschrift ausser den oben genannten Schriften noch de Saulcy 
Aunal. de l'Inst. arch. 1847 p. 193-95. de Luyrws Mem. sur Esmun. p.76-77. 
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-ipb£-Qy TU WN 

mX 7oi2 p oswn n 
wn p mp 

5. [Karth. 17] 

(Tafel XIII. 4.) 

13 jenby:: 1 ? PN 1 ? 
■nn» p by^Dn i 
mpbimy p 

7. [Karth. 241 

inSi byzas ronb nm 1 ? 

1D TI3 WN ]£nbV2b i 

-mmnwy p mnwy 
yrw 3 i2w:£w[n] p ] 

[N]bp 

». [Karth. 25] 

(Tafel XIV. 2.) 

n Vm:s ronb r\2ib 
-i: wn fcnbyzib psb 
-wn p w-in p N:n i 
n^p ycw d fn^ae 

11. [Karth. 29] 

-in^i bi73:o 
[w]n pnbyzb j 
[nhpbs-a tü 
p p^yu p 
ton 

13. [Karth. 4.3.] 
(Tafel XIV. 3.) 



N"H0 WN |ö 
DEW HS fO 1 ? 



6. [Karth. 21] 

(Tafel XIII. 3.) 

MTB wn jsnVy:^ p 
nn mpbcnö 

8. [Karth. 42] 

-DD rolnb rmV 
-ynb pNb[i bvi 
NW3 wn Tsn[V 

••ip mpb[einy 
ijjböTj; — 

10. [Karth. 26] 

(Tafel XIV. 4 ) 

-d:s ronV raV? 
-nbysb pNbi by 

-WJ7EN MTW WN 

n]ray nn nnn 

12. [Karth. 30] 

(Tafel XIV. 5.) 

byasD ronS rm 1 ? 
irnbyn 1 ? pnVi 
p N:n vü wn 
-bsbjn p byn:n 
p roben p -]N 



14. [Karth. 50] 

(Tafel XIV. 6.) 

-32s ronb rmb 
-rhvzb pN7i by 
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"P^EID 113 TUN | 
JöTUNIDy p m 

15. [Karth. 54] 
~23B HDDb HDI*? 

-[wlb pnV) by 
ii3 tun jcn 1 ? 
[fla mrwra 

13 p byMN 

17. [Kurth. 81] 

(Tafel XIV. 1.) 

byn:s rünb raib 
"N Tcnbynb pnVi 
jETUNiziy na tu 
nxnap j 

19. [Karth. 91] 

-yn3s ron[b njaib 

ybmcTUN n3 tun i 
-otk p roben p 

ybn3 

20. [Karth. 90] 

NDian Nbp ycTun D3n by "ddp p i[i3] 



TW 113 TUN JE 

-ipbciay p D 

[n] 

16. [Karth. 76] 

p roben 113 tun 
-bcn p mrora 
byaino p ro 

18. [Karth. 94] 

(Tafel XII. 1.) 

-Vi byn3D rorh roib 
n3 tun ]tsrhy^i pn 
p mnwia p ctuin 

13 N^p U23TU Z JÖTUN13 
21. [Karth. 93] 

-[jt]dm ronb raib 
Tcnbuab pyVi b 

bU2[3)n 113 (tun 
"P P [bu]231N l[D 



22. [Karth. 92] 

(Tafel XII. 4.) 

bU33S H3nb D2lb 

tun Tsnbynb pnVi 
-i3y p mpbeia ii3 
xtu d roben p mpbo 
NDiai Nbp y 



23. [Karth. 99] 

(Tafel XII. 2.) 

n by23D rcnb n[mb 
tun icnbyab [pnV 
mpbimy i[i3 
-ay p mpbein j[n 

Nbp nctu 3 ni[nTuyi 
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24. [Karth. »8] 

(Tafel XII. 3.) 

-i bv22* roch roib 

DTD p N3rT ri2 rCDN 
26. [Karth. 115] 

-Vi Vyn3D ron 1 ? roV? 
113 wn ]ürhv2b PN 
N[3]nby2 p mpbs-Qi; 
pts p mpbc-Qy p 



XXVIII. 

Votivinschrif t aus Constantine. 

(Tafel XI. 4.) 

Zotenberg Journ. asiat., avril-mai 1866 p. 453. Recueil des notices 
et mem. de la soc. arch. de Constantino X. 1866 p. 278 fg. 

WN TO JÖN^yi) 1 ? PN 1 ? 

mnwiD p -|bsn "To 

nd-id 



Neupnnische Inschriften. 

Gesenim Mon. p. 196 ff. deSaulcy 1) Rccherches sur les inscriptions votives 
pheniciennes et puniques in den Annales de l'Institut archeol. t.XVII. 1845 
p. 68-97; 2) Recherchcs sur les epitaphes puniqaes ibid. tome XIX. 1847 
p. 1-16; 3) Nouvellcs inscriptions votives trouvees ä Carthagc et ä Constan- 
tine ibid. 1847 p. 193-204. Judat Memoire sur plusieurs inscriptions phen. 
et particulierement sur Celles qui ont ete trouvees en Numidie, im Journal 
asiat, janvicr 1845 p. 39-74 und ßtude dem. de la langue phenicienne, 
Paris 1847. Mover» Encyclopädie von Ersch u. Gruber Artik. „Phönizion" 
S. 423-427. Rüdiger Hallische Allgemeine Literatur - Zeitung 1818 Nr. 242 
S. 781-784. Bourgade Toison d'or de la langue phenicienne, Paris 1852. 
2. edit 1856. Barges Memoire sur trente-neuf nouvelles inscriptions puni- 
ques, Paris 1852. Ewald Entzifferung der neupunischen Inschriften. Gott. 
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25. [Karth. 102] 

by:>3s rorfr rarh 

JOTNiay NW3 WS 

Nbp Neun rhu p 

27. [Karth. 118] 

(Tafel XIII. 2.) 

j ti ^ya^s ron 1 ? nrfc 
13 ws jonbvzb pn 
[fla byxiN na nnöu 
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1852. 32 SS. (Aus den Gotting. Gel. Anz. 1852 St, 172-175). Levy Neu- 
phönizische Inschriften, im 2. Heft der phönizischen Studien S. 42-109. 
Judas Nouvelles etudes sur une serie d'inscriptions numidico- puniques etc. 
Paris 1857. 4. „Memoire sur dix-neuf inscriptions numidico - puniques 
inedites trouvees ä Constantine en Algerie", Paris 1861 (Aus dem Annuaire 
de la societe archcol. de la provinec de Constantine 1860-61). Zusätze 
zu dfcser Abhandlung gibt Judas im Annuaire etc. de Constantine 1862 und 
„Seconde addition au memoire sur 19 inscr. numid. - puniques ou memoire 
sur diverses inscriptions pheniciennes , carthaginoises et neo - puniques " im 
Annuairo etc. vol. X. 1866 p. 262-309. Levy Uncdirto neuphönizische 
Inschriften aus Nordafrika, im 3. Heft der phön. Stud. S. 61-77. 

[Die Zischlaute t ir X sind in den neupunischen Inschriften fast gar 
nicht von einander zu unterscheiden; daher denn im Folgenden bei der 
Wiedergabe der neupunischen Texte in hebräischer Schrift oft willkürlich 
in den vielen unsemitischen Namen, welche in diesen Texten vorkommen, 
bald dieser bald jener Zischlaut gesetzt ist; wo jodoch bekannte semiti- 
sche Wörter vorliegen, folgen wir bei der Umschrift der Analogie der 
hebräischen Sprache; wir schreiben also z. B. TUNS, T (hebr. rrr), obgleich 
in vielen Fällen die Lesungen TS paläographisch ebenso berechtigt 

sind. — Auch die Buchstaben n n und n sind in neupunischer Schrift oft 
gar nicht unterschieden ] 

XXIX 

Neupunischc Votivin Schriften. 

1. f Neopuniea 7] 1 

(Tafel XV. 1 ) 

I i ]J7^sd p ütirW-ny 

::: ipVroce p irow 

2. [Neop. 45] ■ 

(Tafel XVI. 9.) 

nbp ycu m ;önbyn ywb 
nny ciyrocn N^ya üdtq 



1 Gnenitu Monum. p. 196-201. Wurm Jahn's Jahrbb. für Philo!. 1838 
S. 28-30. lienary Berliner Jahrbb. für vviss. Kritik, Juli 1836 S. 48-57. 
de Saufcy Annales de 1'Iustit. arch. 1845 p. 94-95. Revue arch. III. dee. 
1*17 p. 574-575. Judan ßt. dem. p. 50 ff. Nouvelles etudes p. 6 flf, 37. 
Ilourgade Toison d'or 2. edit. p. 11. 31. 45. Ewald Entzifferung der neu- 
punischen Inschriften S. 24. Levy Ph. St U. 46-50. 104 A. 2 Jimrgade 
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p TOirn pynsr p tn 
w p -frobw p ApSpxö 

:3. [Neop. 8]» 

(Tafel XV. 2.) 

yew yD jsnbyD p*<6 

P NiyiSf N^p 

4. [Neop. 11p 

5. [ Neop. 78] » 

Tin»» p Nnyn nu: \pn 113 
nncw d byn bya 1 ? 




[Neop. 110]« 

Nziyz Nbp iyi3 Tö 

7. [Neop. 75]* 8. [Neop. 18]" 

(Tafel XVI. 8.) (Taf. XV. f>.) 

"in? ]übvj pyb ~d N3y;y jcbyn pyb 

-^ö p frranu nd -m jmbyD p jcyDV 



Tois. p. 28. £W<* Entzifferung der neup. Inschr. S. 30. Levy Ph. St. II. 72. 
t/iwfa« Nouvelles etudes p. 6 ff. 12. 20. 37. 

1 Gesenius 1. c. p. 202 - 204. Wurm I. c. Iienary 1. e. <fc Saulcy An- 
nales 1845 i». 78-84. Judas Journal asiat. janvier 1845. Etüde demonstr. 
p. 49. Nouv. et. 26. Ewald Entzifferung S. 24. Jiourgade Tois. 1. ed. p. 12. 
2. edit. p. 31-32. Levy Phön. Stud. II. 50. 

2 Gesenius Mou. p. 210-212. Wurm 1. c. S. 30. de Sank y Annales de 
l'Inst. 1847 p. 7-8. Judas Journal asiat. janvier 1847 p. 61. Etüde dem. 
p. 105- 107. N. et. p. 4 note. llourgade Toisou p. 12. 31-32. Ewald Entz. 
S. 25-26. Levy Phon. St. II. 54-57. 

3 Juans Nouv. etudes p. 36. Anuuaire arch. de Constantine 1860-61 
p. 25. della Marmora Memorie della Accad. di Torino. 2. serie. t. XIV. 1845 
p. 186. Levy Ph. St. II. 108-9. 4 Levy Ph. St. III. 64. 1. 

5 Judas Nouv. etudes p. 28. Levy Phön. St. II. 105-106. 

6 Judas Journal asiat. janvier 1845. Etüde dem. p. 56-57. 74 (n.14). 
N. et. 47 ff. de Saulcy Annales etc. 1845 p. 86-91. 96. Rev. arch. III. 1847 
p. 573-574. Ewald Entzifferung S. 27. Levy Phön. St. II. 59. 
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frmn "fwa jrro 
n^p dn Nosnm thn 

9. [Neop. 16]' 
(Tafel XVI. 7.) 

-T©pi Nbp n 

N 



Tl NTI7N -|bü3N püin 
N^P HN NETO1 TN 



10. [Neop. 19]» 



( Tafel XV. 3.) 



11. [Neop. 30] > 
(Tafel XV. 4.) 

-ipn bvzh psb 
-]bobny3 n-q w 



12. [Neop. 33]« 



in p pbpN 



13. [Neop. 35]» 
(Tafel XVI n . )~£ 

Yü VN n: byzxriN^ 

CRES • 
ND"Q N^p NJ3UT 

14. [Neop. 39]« 

na wn n3 bynb pn 1 ? 

Nbp y»[w] jrD ihd 

ND-Q 



1 Journal asiat janvier 1845. Etado dem. p. 56. Nouv. 6t. 47. 
de Saulcy Annales 1815 p. 85-86.. Ewald Entzifferung S. 26. Levy 1. c. 

2 Judas Et. d. 56. Nouv. 6t 47 ff. de Saulcy Ann. 1845 p. 91-94. 96-97. 
Revue arch. 1. c. Bourgade 1. 6dit p. 11. Ewald Entz. S. 27. Levy 1. c. 

3 de Saulcy Annales 1847 p. 195-197. Judo* Etüde d6m. p. 63. Ewald 
Entzifferung 27-28. Levy Phon. Stud. II. 62. 

4 Judo» 1. c. 155. Nouv. 6t. 52. Rev. arch. XV. 1858 p. 133. Ewald 
Entzifferung 28. Levy Phön. St. II. 65. 

5 Bourgade 2. ed. p. 18. Judas Nouv. 6t 20. Ewald Entzifferung 28. 
Levy Ph. St II. 65-66. 6 Bourgade 2. 6dit. p. 19-20. Judas 1. c. 21 ff. 
Ewald Entzifferung S. 29. Levy Ph. St II. 67-68. 
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15. [Neop. 42]' 

Tta m vta bvib n** 1 ? 

p bp3D-Q p ijrosbm 

ND"Q N^p 

16. [Neop. 44p 

(Tafel XVI. 6.) 

Iii ti7N "na jcybyzi 1 ? psV 

17. [Neop. 94]» 

(Tafel XVI. 1.) 

p bj73[n|N p bysbm rwN 

N*?p JtTlN 

18. [Neop. 86] 

(Tafel XIV. 8.) 

Judas Sur unc inscription punique trouvee ä Constantine, in der Revuo 
archeol. juin 1858 p. 121)- KM». Ewald Gott. Nachrichten 1858 S. 137 ff. 
Lrry Z. d. DM6. XIII. 1859 S. 651 -658 (vgl. dazu Ewald Bihl. Jahrbb. X. 
1860 S. 151-152). Nach dem genaueren Facsimilo, welches Judo* im 
Annuaire de la socict. archeol. de Constantine 1860-61 auf Tafel 1 gibt, 
ist die Inschrift ausser von Judas selbst (1. 1. S. 41-48) erklärt von Blau 
Z. d. DMG. XVIII. 1864 S. 638-639 und Levy Phon. Stud. DL 72. Vgl. 
S. 204 Anm. 1 unserer Schrift. 

-y:>*oys ronb p 

-pboa wn T3N ■> 

m 



1 Bwrgad* 25. 29. «/t«Aw N. et, 22 ff. Levy II. 70. III. 66. 

8 B. 26-27. J?. 30. Z. II. 70-72. III. 69 Anm. 2. 

3 ,/w<äw Ann. de la soc. arch. de Coiist. 1860-61 p. 34. Levy III. 75. 



Digitized by Google 



— 268 — 

19. [Neop. 87J 

(Tafel XIV. 7.) 

Judas Annuaire archeol. de Constantinc 1860-61 p. 49-56. Sein 
Recensent in Zarnke's Literarischem Centralblaü 1862 Nr. 13 S. 225. Levy 
Ph. Stud. III. S. 68-71. Ewald Abhandlung über die grosse Karthagische 
Inschrift (Gött. 1864) S. 32. Blau Z. d. DMG. XVIII. S. 639. 

na wn ina bvzb ppb 
*hl bv2b 3m — ro p nbvzz* 
~n ncw nVw ebw n:rtf 

20. [Neop. 95]» 21. [Neop. 97]« 

(Tafel XVI. 2.) (Tafel XVI. 5.) 

jcn^yDb pn 1 ? p nw na wn -na 

yew cn rw-- pn 1 ? p^bw 

ND-ID N^p bO"Q Nbp WDTÜ 

22. [ Neop. 99] ■ 

bunnN j[a] jewiiiy p p yewbyzi 

ND"0 N^p y£W 

23. [Neop. 100]* 

(Tafel XVI. 4.) 

p toan -na wn na 
ycw Syab pNb 

Nbp 

24. [Neop. 101p 

(Tafel XVI. 10.) 

ycw nd na wn na 

ND-Q Nbp 



1 «Tim&w Annuaire 1860-61 S. 17 ff. Levy Ph. St. III. 75. 

2 Judo* L c. S. 34. Z«?y Phon. St. HI. 73. 
8 Judas l c. 34. Levy L c. 

4 p. 35. 36. Literarisches CenlralblaU 1862 Nr. 13 S. 225. Levy 

Phon. St. III. 73-74. ft Judas I. c. S. 35-36. 
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25. [ Neop. 102 J ■ 

(Tafel XVI. 3.) 

in in 
bv22n -ns wn to 

N^p yCT bvnb pNb blßlN p 



XXX. 

Neupunische Grabinschriften. 

L [ Neop. 12 ] * 2. | Neop. 22 J 9 

(Tafel XVII. 1.) (Tafel XVII. 9.) 

f)]ssrh t pn mpo "nnb t pp hsq 
-Btttnoip HD ny -toooto rrow yi 
-sjMMynynsron Niy Vd^hd p j 
neis hot jy^ wöjti eyaw retu 
roiro yiy 

3. (Neop. 13]* 

(Tafel XVII. B.) 

-TUT p byDaneb t pN yjyu 
rcsyi TOy royw siy bys 

4. [Neop. 17 1« 5. [Neop. 63 [« 

(Tafel XV. 6.) (Tafel XVII. 10.) 

~b t pn Nie xrh t py N:yü 

tsnjbyD p N^y nV y^D 



1 ./«drw 37. 38. Z«?y ÜL 74. 

* Geseniut Mun. p. 445 ff. JFttrt» in Jahns Jahrbb. für Philol. 1838 
S. 30-31. deSaulcy Annales de l'Inst. archeoL de Rome. 1847 p. 8-10. 
Judo* Etüde dem. p. 100. Bourgade Toison d'or etc. 2. ed. p. 46. 47. Blau 
Z. d. 1)MG. III. 436. Entzifferung S. 13. Levy Ph. St. II. 75. 

3 deSaulcy 1. c. p. 12-13. Etüde dem. p. 102-103. Ewald 
Entzifferung S. 14. liourgade 1. c. 46. 47. Levy Ph. St. II. 76-77. 

4 Geteniu* Mou. p. 445 ff. Wurm 1. c. Movers Phön. Texte L S. 104. 
deSaulcy Annales 1847 p. 3-6. Judas Etüde dem. p. 100. Blau Z. der 
DMÜ. III. 440. Bourgade I. c. S. 13-14. Z<ry II. 76. ft S. oben 
S. 66. 6 Bourgade p. 40. N. et. 53 ff. M L c. Levy II. 84. 



Digitized by Google 



270 



6. [Neop. 25]« 


7. [Neop. 28]« 


( Tafj.1 XVTT 9 * 

^ llilcl A I 11. Z. f 


( laicl a\ii, o. ) 




-hV2i X2V1D piT 


-spt: p irrwnb 






1 v% V 1 /¥ II S% / ¥ 


9 1 Wa ^«r >4r * I 




8. [Neop. 32] 3 


». (Neop. 24] * 


(Tafel XVII. 12) 


(TaM XVII 8 1 

I 1 4*1 V 1 -» V III. o. J 






■ S> / 1J 




PP N7 JT 


-tun roiw y 






\ — i 1— 1 u 


nynj^wc na; 




/*» i | ^ 


10. [ Neop. öl ] ' 


11. [Neop. 64]« 


( Tafrl XVII 11.1 




■ ■ v«. « K m Mfe. t ■ • ■ M, 

7I01D7 T JNITO 


t pp nsü 




CTTN p PD7S77 











1 Judas Etüde dem. 99. ^Äaw/ry Annales 1847. 13. Ewald Entz. 14. 
Levy Ph. St. n. 77. 

2 «/itdtor Et. dem. 98. Nouv. et. 53 ff. deSaulcy 13-14. .fiWrf Entz. 
S. 15. Levy Ph. St. II. p. 78-79. 

3 Judas E. d. 152-53. N. e. 53 ff. £Wd 15. Levy II. G3-65. Ich 
tibersetze die Inschrift : „Gajus Julius Manulius. Es setzte ihm den angelobten 
Stein (»Wte 13N) Byrycth, Tochter des Rugatus." Eine Julia Manila kommt 
in einer lateinischen Inschrift aus Algerien vor s. Recueil archeol. de Con- 
stantine. X. 1866 p. 95 nr. 113. 

4 Judas 98.99. deSaulcy 11-12. Ewald 14. Levy II. 77. 

6 Bourgade 2. ed. p. 37. Ewald IG. Lery II. 80. 

6 Bourgade 2. edit p. 40. Ewald Entzifferung 18. Levy Phon. St. 
II. 84-85. 
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12. [Neop. 54]« 



13. [Neop. 58]* 
(Tafel XVII. 6.) 



• • • n]3jw jrun jyn 

14. [Neop. 61]' 



■b TN py N2J7D 

njr m y^ü 



P T173bDV TpX? N3Ü 



15. [Neop. 65 ]< 



(Tafel XVII. 7.) 



NTIS 1 ? NZ" DT PN 

row Niy ■•Vr ^ya p 
DM du im 



bV221lh T PN N3Ü 

mm yc^^ys p 



16. [Neop. 60]» 

-DHE DD IX^nb T py N3TD 

byDono p pis rrary byD 
[^t:]yi D3iy row snn 

17. [Neop. 66] • 
(Tafel XVII. 4.) 

-pSoyD nq robnDnnN 1 ? t pn nsid 
tmbbv p proson ton m 
w»m dot; row Nim diwdöD 
map dt pn nnn roay roan 

18. [Neop. 67]' 

-oy na nVb i pn ndü 
-tbyTir p nVd3 ton ]cn 



-y row yiy ciyrccn 7yD n^ 
ti nyn rojn wem dto 

map HT HDD 



1 Bourgade 37 - 38. Ewald IG. Levy II. 81. 2 Bourgade 40. £W<f 
Elitz. 17. Z«?y IL 82-83. 8 Bourgade 40. 18. 2*ry II. 83-84. 

4 Bourgade 41. .fiW/tf 18. Zwy II. 85. & Bourgade 39. JSiooA/ 17. 
Z«y 11. 83. 6 Bourgade 41. 43 ff. Judo* Nouv. 6t 37 ff. AW-rf 18-19. 
Levy II. 85 -87. 7 Bourgade 1. c. Judo* 1. c. £^o/rf 19. Zwy IL 87. 
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19. fNcop. 68]« 

nDVenriN? t pN wtd 
wiiw dto yraeb *?3DW na 
-tp^ rotf snn lurroinn p 
nnn ryw? roan d 

H33y T PN 

20. [Neop. 69]» 

ErwroBn bvn wibvv p iptow» 
cn wStm nw m p n 

IASVCTA • SELTDIY • P • 
VIXIT • ANN1S • LXI1I ■ HON ESTE 

XXXI. 

Gemmen und Siegel. 

1. Sardonyx im Museum zu Florenz, de Luyne* Essai sur la numisma- 
tique des Satrapies et de la Phenicie pl. XIII. 1. und p. l>9. Lonyperier 
Journ. asiat. oet.-iov. lH. r ). r > p. 421. Ebers Ägypten und die Bücher Mose's 
1. Bd. (Leipzig 1808 ) S. 156. Lery Siegel und Gemmen mit aramäischen, 
phönizischeu , althebräischen etc. Inschriften, Breslau 1869 S. 22. 



2. Ein Siegelring, erworben zu Haleh von J. Oppert, jetzt in Paris. 
Lonyperier Journal asiat. oct.-nov. 1855 p. 429 (wo das Siegel zuerst ver- 
öffentlicht ist). Renan ih. jauvier 1856 \\. 87-88 und Mem. de I'Acad. des 
inscriptions et helles - lettrcs. t. XXIII. Paris 1858 p. 297. Ewald Erklärung 



1 hmirgade 42 fg. Judas N. v. 38 ff. Ewald 1 9. Lery II. 87 (u.1. 11). Das 
letzte Wort der 2. Zeile ist nach Levy Ph. Wh. S. 47 Z. 13 sr-tVrc zulcsen, 
nicht -rsbrc wie es nach der Bourgade'schen Copic scheinen könnte. 

2 llmirgade l. c, Juda* N. 6. 37 ff Ewald 20. Lery II. 88. In der 
latein. Beischrift gibt Bourgade fehlerhaft SFLID1V in der erstell, und 1X1 1 
in der zweiten Zeile, s. dagegen Guerin Voyago archeolog. dans la reg. de 
Tunis L p. 23. 
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der grossen Inschrift von Sidon, Gött. 1856 S. 51-52. 65 -6ß (mit Abbil- 
dung). Levy Phön. Stud. II. 32 (vgl. auch I. 37 Anm.). Siegel und Gem- 
men Tafel IL 3 und S. 24. 

! 3 



3. Siegel des kaiserlichen Cabinets zu Wien. Lajard Recherches sur 
le culte de Venus pl. XIV B. 1. Levy Phöniz. Studien II. Tafol, 8. 8 a und 
S. 33. 110. Siegel u. Gemmen S. 38. de Vogüe' Intailles a legendes söm., Rev. 
arch. juin 1868 pl. XIV. 6 u. p. 435. Merx Z. d. DMG. XXII. 1868 S. 692 - 93. 



4. Scarabäenförmige Gemme, aus Beirut stammend, vom DucdeLuy- 
nes erworben , jetzt im Louvremuscum. de Vogiü Revue arcbiol. pl. XIV. 2 
und p. 434. Levy Siegel und Gemmen Tafel II. 2 und S. 23 

TP "DP 



5. Clmlcedon aus der Sammlung des Herrn Peretie zu Beirut, de Vogüe' 
1. c. pl. XIV. 11 (p. 436). Levy L c. Tafel II. 8 und S. 26. 



6. Grüner Jaspis , von Waddington zu Halob erworben, de Vogüe' I. c. 
pl. XIV. 21 (p. 439). Levy 1. c. Tafel II. 13 und S. 28 

nnn 



7. Siegclstein von Tyrus s. Tafel XVIII. Nr. 1 und S. 47 unter 
,,Tyr." — F. Jienary in Köhne's Zeitschrift für Münz-, Wappen- und 
Siegelkunde. 3. Jahrgang S. 379-382 (anch Journal asiat. avril 1844 p.310- 
314). Judas ßtude d6m. de la lang. phen. p. 116-117. deVogüi Journal 

Schröder, PhünlzUchc Sprache. 18 
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asiat. aofit 1867 p. 165-166. Dermhourg „uotes epigraphiquos " im Journ. 
asiatique nov.-dec. 1867 p. 498. Lety Siegel und Gemmen Tafel II. 17 
und S. 31. 

-»wob 
-btf tun jm 

rpn m 



8. Gemmo aus Sulcis (Sardinien). Geseniw Mon. Phoen. tab. 14. 
XLV. della Marmorn Memorie della R. Accadcmia di Torino tXXXV. p. 3. 
Voyage en Sardaigne. 2. ed. Paris 1840 II. p. 349-350, Atlas pl. 32 fig. 4. 
Itincrairo de l'ilo do Sardaigne. t. I. (Turin 1860) p. 273 fig. 7. Judas 
ßtude dem. p. 187. v. Maltzan Reise auf der Insel Sardinien S. 189 und 
544. Levy Siegel und Gemmen S. 32. 



9. Paste aus Tharros (Sardinien), s. Taf. IV. Nr. 4. Giov. Spano 
Memorie della Accad. delle scienze di Torino ser. II. t. XX. 1863. p. 100 
(tav. 2. E.). 



10. In Gold gefasster grüner Jaspis (Scarabäus) aus Tbarros, jetzt 
im Besitz des Canonicus Spano in Cagliari. s. Tafel IV. Nr. 5. Spano L c. 
(tav. 2. F.). 



11. Chalcedon des Turiner Museums, in Scarabäenform. s. Tafel IV. 
Nr. ^6. Spano 1. c. p. 102 (tav. 2. G.). Garucci Hullettino archeologieo 
Sardo, anno VII. 1861 p. 27. v. Maltzan Reise auf Sardinien S. 233. 

inj; 



XXXII. 
Münzlegenden. 

A. r h ü n i z t e n. 
1. Tyrus. 

Getenius Mon. tab. 34 I. und p. 261-264. Juda* ßtude dem. p.19.31. 
120. Movers Die Phönizier II. 1. S. 120. 
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b. CN (Tafel XVIII. 2.) 

2. SIdon. 

Gesenim Mon. tab. 34. II. p. 2G4-2G1). /towry Berliner Jahrbb. für 
wissensrhaftl. Kritik, Oct. 1831) 8. 561). Wurm in Jahns Jahrbb. für Phi- 
lologie u. PiUlag. Bd. XXIII. 1838 S. 23. Juda* feinde dem. p. 19. 118 ff. 
Morer* Eneyel. Art. „Phönizieu'- S. 335. Die Phönizier II. 1. Theil S. 120. 
2. Theil S. 134 ff. Quatremere Journal des Savants fevr. 1857 p. 124. 
Alois Müller „Vier Sidonische Münzen" in den Sitzungsberichten der Wie- 
ner Akademie der Wissenschaften, philosoph. -historische Classe Bd XXXV 
1801 S. 33-50. 

c Cnsb (Tafel XVIII. 3. 4.) 
(Var. 222) 222 CN 
DD NSN 
IS 



3. Laodicca. 

(Tafel XVIII. 6.) 

Geteniu* Mon. t. 35. IV. u. p. 270. Wurm 1. c. 8. 24. Mover* Die Phö- 
nizier II. 1. S. 4-5. 11. Juda* Etüde dem. p. 117. 



4. Maratlius. 

(Tafel XVIII. G.) 

GemniiH Mon. t. 35. V. p. 271-274. Jud/i* Etüde dem. p. 113. 85 fg 
Müller Num. d'Alexandre le Gr., pl. 11) nr. 1396. Vaux on ooins of Maro- 
th us im Numismatic Chroniele vol. XX. London 1851) p. 81 ff. 

Iii Iii riNö nu rne 
Ifllllltil mo 
nii~/V ro me 

etc. etc. 



18« 
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5. Byblos. 

a. Baal. Brandis Das Münz-, Masz- und Gewichtssystem in Vorder- 
asien. BerUn 1866 S. 373 ff. 501. 

b. Ainol (Enylos). Gesenius Monum. t. 36 F p. 282. Wurm 1. c. 
Judas fitude dem. p. 115. de iMt/ties Essai sur la numismat. des Satrapios 
pL XIII. 43-45 (p. 91). Brandis L c. 

Saa -f» bw^y (Tafei xvm. 8) 

c. Azbaal. deLuynes Num. des Satrap. pL XV. 41. 42 (und p. H8). 
d« Vogte Kevue numism. Paris 1856 p. 217-219. Vaux Numisnmtic Chro- 
uicle vol. XX. 1859 p. 3 und 98 fg. Brandis a. a. 0. S. 374. 502. 

d. Adarmelech. Brandis 1. c. 



B. C y p c r n. 

6. deLuynes Num. des Satr. pl. XVI. 49-51. Brandis I.e. p. 364. 505. 

7. MOnzen der Könige von Citium. 

deLuynes Numismat des Satrapics pl. XIII. 2-20. XIV. 22-26. XV. 
35-40. Brandis 1. c. S. 368-372. 505-507. deVogüi „Monnaies des rois 
pbiniciens de Citium" in der Revue numismatique n. s6r. tome XII. Paris 
1867 p. 364-381 (dazu pl. XI.) 

a. Azbaal: blOTI? 1 ? 

b. Baalmelek: -ftzhvib (abgekürzt n 1 ?, "f?, "p, 2) 
e. Melekjathon: jrPD^E "I^O 1 ? 

d. Pumiathon: JIVED 1 

Anm. Die Münzen des letztgenannten Königs zeigen ausser der an- 
geführten Aufschrift häutig noch Ziffern z. B. ||||— > = 14, /y\ = 20, 
II MIN? - 27, ->/w = 30, /W\ x - 40, IIIIII/WM -= 46, welche die 



1 Auch die auf unserer Tafel XVIU. unter Nr. 9 abgebildete Münze 
(= Luynes pl. XUI. nr. 4) gehört dem König Pumiathon an; dio Le- 
gende ist hier leider nicht genau faesimilirt; sie ist nicht mit deLuynes 
"1321 rrr Y r73 -» wio es nacu unserer Lithographie scheint, sondern nach 
deVogües Versicherung vielmehr irrttB "pizb zu lesen. 
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Zeit der Prägung nach der Zalü der verflossenen Regiernngsjahre des Königs 
angeben. 



C. Karthago. 

8. Karthago. 

(Tafel XVIII. 10-14. 17-19). 

[Zu a-d] Gesenttts Mon. t. 38. IX. und p. 288 ff. deSauIcy Mcmoires 
de l'Academ. des inscript. et belles-lettres t XV. 2. partie 1845 p. 58. 59. 
Garucci Bullettino archeologico Napolitano n. s. I. p. 175. deLuynes Essai 
sur la nuinism. des Satrapies p. 70 note. Judas Etüde dem. de la languc 
phen. (1847) p. 193-198. Revue numismatique, u. ser., t. L Paris 1856 
p. 109-179. 220-224. Revue archeol. XVI. 1860 p. 660. „Sur divers 
medaillons d'argent attribues soit ä Carthage soit ä Panormc ou aux armees 
puniques en Sicile" in der Revue nuni., nouv. ser., t X. 1865 p. 378 ff. 
Movers Die Phönizier II. 2. S. 335-337. ügdulena Sullo monete Punico- 
Sieule, Palermo 1857 p. 12-21 (dazu tav. I. 7-17. II. 31-36). Müller 
Numismatique de l'ancienne Afrique vol. II. (Copenhague 1861) p. 74 ff. 
W. S. W. Yaux on the coins of Carthage im Numismatic Chronicle, new 
series , vol. III. Levy Phön. Wörterb. S. 8 - 9. 27. 

[Zu e.] Gesenius Mon. t. 38. XI. A. B. und p. 294. 295. Movers Die 
Phönizier II. 2. S. 327. GroUfend Blätter für Münzkunde II. S. 179. Ugdu- 
lenn Sülle monete Punico - Siculo p. 26-28 (tav. I. 2.5. II. 29). Judas 
Revue archeol. XVI. 1860 p. 654-660. Revue numism. 1865 p. 388-400. 
Müller Numismatique de l'anc. Afrique vol. II. p. 91-92 (nr. 127. 128) und 
p. 122 ff. Vaux Numismatic Chronicle, new series, III. p. 19. Levy Phön. 
Wörterb. S. 8. 

a. rvonn mp 

b. rrcnn mp rono 
rora Di? 

c. {ronen ny 
rono dto 



Anm. Was die Bedeutung von r:rr: betrifft, so theile ich die An- 
sicht von Judas, wonach Mahanath die nicht oder nur wenig befestigte 
Unterstadt von Karthago im Gegensatz zur Byrsa oder der Festung (n^iira) 
ist. Ursprünglich bedeutet das Wort „Lager, Ort wo man sich uiederlässt, 
Niederlassung" (von der W. *:t\ resedit, habitavit, tentorium posuit) und 
wird in der Bibel nicht bloss vom militärischen, sondern auch vom Nojna- 
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donlager gebraucht. Für den Gegensatz von msa und n:n?2 ist die fol- 
gende von Judas passend herangezogene Stelle sehr bezeichnend; Moses 
sendet Männer aus, um das Land Kanaan auszukundschaften und sagt zu 
ihnen (Nura. 13, 1!)): „sehet zu ... ob sie die Kanaanäcr) in Lagern 
d. h. tiefliegenden unbefestigten Städten (2*:TTO) oder in Festungen {C'nxn ) 
wohnen." Die zahlreiche Bevölkerung, welche sich frühzeitig um die Byrsa 
niederliess, wohnte ursprünglich in Hütten und Zelten, so dass die neue 
Ansiedelung oder die Neustadt (rsnn nip), wie sie später genannt wurde, 
anfangs das Aussehen eines Lagers hatte und auch Lager (mahauat) 
genannt wurde. Der letztere Name erscheint neben dem später für Unter- 
stadt und Byrsa zugleich gebrauchten Qart-hadasat auf den Münzen Kar- 
thagos, wie es scheint um diese Stadt von anderen panischen Städten glei- 
ches Namens zu unterscheiden. 1 



1>. S i c i 1 i o Ii. 
9. Pauornius. 

Geseitim Mon. tab. 39 XL D. E. und p. 296. 468. de Sau/n/ Kechor- 
ches sur la numismatiuue punitjue in den Memoires de l'Academ. des inscri- 
ptions et belies -lettres tum. XV. 2. 1815 p. 49-62. deLuyne* Bullettino 
archeologico Napolitano, nuov. ser., anno I. tav. XL 4. 5. und p. 171. 
Minrrvim ibid. IV. p. 111 ff. Judas Et. dem. p. 1 HO -182 (pl. 2 nr.2G-28). 
Kevue numism., nouv. ser., t. I. 1856. Revue archcol. XVI. 1860 (11. 
Liefrg.) p. 651 ff. Revue numism. X. 1865 p. 393 note 2. Sahnas Revue 
numism. mars et avril 1864. Ugdulena sulle monete Punico - Sicule p. 22. 
29-37. 38-42 und tav. I. 19-21. II. 1. 3. 4. 6. 14-21. 30. Levy Rhön. 
Worterb. S. 41 Anm. 

a. £ TLiSOPMOZ (Taf. XVIII. 16). 

b. 

Anm. Dass und nicht SCN, wie früher gewöhnlich geschah, zu 
lesen ist, lehrt eine Vergleichung der verschiedenen Münzexemplare, wie 
sie z. B. deSatücy 1. c. gibt. Vgl. Levy Rhön. Wb. S. 41 Anm. — Die 
bilingue Legende auf einem Exemplar * beweist , dass die Münzen mit der 



1 Es gab z. B. zwei Städte Namens Karthago in Spanien (Karthago 
vetus und nova). Eine Stadt Neapolis, was Übersetzung von Karthago ist, 
wird von Scylax erwähnt; sie lag in Zeugitana nicht weit vom grossen 
Karthago. 

2 Dasselbe ist beschrieben von Mionnet descr. de mcdailles suppl. I. 
p. 421 nr. 433, Gesenius Mon. appendix IV. p. 468, deSaulcy 1. c. S. 53 
unter Nr. 8; und veröffentlicht zuerst von Hunter Mus. tab. XU, 2, dann 
von Torremuzza Sic. vett. numnii i Panormi 1781), auet. I. tab. VI, zuletzt 
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Aufschrift y»aE Panormus angehören. Ugdulena trennt die Münzen mit der 
Aufschrift oder ganz von denen mit der Aufschrift ^Y'- erstere 

liest er sr« und schreibt sie der Stadt Himcra zu (p. 28 ff.), während er 
in der letzteren mit Minervini den Namen der Stadt Segcsta (yz Ttejeti 
Stytoi) sieht. Die bilingue Münze hält er für eine den beiden Städten 
Panormus und Segesta gemeinschaftliche. 



10. Heraklea. 

(Tafel XVIII. 15. 20-23.) 

Gesenius Mon. t. 36 X. p. 292-293. deSauley Mem. de l'Acad. des 
inscr. 1. c. p. 57. Judas Etüde dem. p. 201. Ugdulena 1. c. tav. L 18. D. 
37-40 und p. 23-35. 

a - mp^E [*■ e - Promontorium Hcrculis] 



11. Motye. 

Gesenius Mon. tab. 39 XII. p. 297. Judas Etüde dem. p. 201-202 
(pl. 2 nr. 36). Ugdulena 1. c. tav. I. 1. 4. II. 7-10. 27. n. p. 7-9. 

a - [d. »• „Spinnerei"] 

b. NlDöfl 



12. Insel Cossura. 

(Tufcl XVIII. 27.) 

Gesenitu Mon. t. 39. XIII. A-C. p. 298 ff. Benary Berliner Jahrbb. für 
Wissenschaft. Kritik Juli 1836 S. 43-44. Wurm Jahns Jahrbb. für Philol. 
XXIII. 1838 S. 34. deSaulcy Mem. de l'Acad. des inscriptions etb.-L 1845 
t. XV. p. D. S. 177 ff. (mit einer Tafel boi S. 178). Judas Etüde demonstr. 



von Ugdulena tav. II, 14. Die von uns auf Taf. XVIII. Nr. 16 gegebene 
Abbildung ist dem Werke Ugdulenas entlehnt. Die Aufschrift V/lV ist 
eine retrograde d. h. die einzelnen Buchstaben sind, wie namentlich die 
Form des mittleren Buchstabens Jod zeigt, verkehrt gestellt; eine Schreib- 
weise, die wahrscheinlich auf griechischem Einfluss beruht und sich auch 
sonst nachweisen lässt z. B. auf den Münzen bei Gesenius t. 38. IX J. X F. 
Ugdulena tav. II. 28. Es sind also die drei Buchstaben nicht 0^0 zu lesen, 
wie Lcvy a. a. 0. angibt. 
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p. 178-179. Revue' archeol. XVI. ann6c 1859 p. 648-651. Movers Die 
Phönizier II. 2. S. 362. 

[d- »• »nsula filiorum sc. Sadyki]. 



E. Pityuscn- Inseln. 

13. Ebusus. 

(Tafel XVIII. 28-29.) 

Gesenius Monum. tab. 39. XIII D-0. p. 298 ff. della Marmora in den 
Mcmoric della Accademia delle scieiize di Torino tom. XXXVIII. p. 107. 
Voyago en Sardaigne 2. edit. tom. II. p. 537-542. (Atlas pl. 32 fig. 14). 
deSmdcy 1. c. p. 177 ff. (auf der Tafel nr. 1-16). C. v. Bose Die Münzen 
dor Balearischen Inseln mit besonderer Rücksicht auf Ebusus in Köhne's 
Zeitschr. für Münz-, Wappen- u. Siegelkunde. 4. Jahrg. 1844 S. 129-160. 
257-296 (dazu pl. XV. 1-5). Judo« Etüde dem. p. 175 ff. Revue arch. 
XVI. ann6o p. 647-648. Movers Encycl. von Ersch u. Gruber, Art. Phöni- 
zien S. 350. Die Phönizier II. 2. S. 585-586. Vgl. S. 99 unserer Schrift. 

a. 0^73 [Ibusim d. i. Fichteninsel ] 

D [Busim] 



F. Spanien. 

14. Gades, phö'nizisch Aggadir (j. Cadiz). 

Gesenius Monum. tab. 40. XV p. 304 - 308. Benary Berl. Jahrbb. für 
wissensch. Kritik Juli 1836 S. 45. Judas Etüde dem. p. 29. 161. Movers 
Encycl. 1. c. S. 439. Die Phönizier II. 2. S. 549. 622. Anm. Blau Z. der 
DMG. VI. 1852. S. 475. Müller Numism. de l'anc. Afrique III. p. 151.159. 
Levy Phön. Wb. S. 27 Z. 4. Vgl. S. 80 Anm. 11 u. S. 130 unseres Buches. 

»• T13N (Tafel XVIII. 30 a) 

b - "TttN bVDW (cf- Müller 1. c. S. 151) 

c TW rbVl (Tafel XVm. 30 b) 



1». Sex« oder 8Ix. 
(Tafel XVIII. 31.) 

Gesenius Mon. tab. 40. 41. XVI. p. 308 ff. deSatdcy Mein, de l'Acad. 
des inscr. et b.-l. XV. 2. p. 50. 192-194. Judas Etüde dem. p. 23 ff. 30. 
Movers Die Phönizier n. 2. S. 633. 

a. VOT 

b. bl7DD 
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16. Malaca. 

4 **rw ~ ww-www^ www ^ 

Gesenius Monum. tab. 41. XIX. p. 312-313. 468. Judas ßtudo dem. 
p. 35 und pL 2 nr. 22. Movers Die Phönizior II. 2. S. 650 (Anm.) 223. 
Müller Num. 1. c. p. 159. 



17. Abdera. 

Gesenius Mon. tab. 41. XVU. p. 310 fg. Judas ßtndc d6m. 25. Movers 
1. c. S. 633. Lcvy Phön. Wb. S. 36 Z. 9 

abdera mini; 



G. 8 y r t i c a. 

18. Lvptis punisch Lepki. 
(Tafel XVIII. 32.) 

Gestnius Mou. tab. 43. XXIII. Falbe et Lindberg annonce d'un ouvragc 
sur loa medailles d'Afrique 1813 p. 7-8. Judas fitudes dem. p. 156-157. 
Revue numism. Paris 1856 p, 104 ff. Movers Die Phönizier U. 2. S. 486. 
Zaruke's literarisches Centralblatt 1861 Nr. 5 S. 68. Müller Numism atiquo 
de l'ancienne Afriquc vol. U. p. 3 ff. Levy zur phönizischen Münzkunde 
Nordafrikas in der Z. der DMG. XVII. 1863 S. 75 ff. Vgl. S. 113 Anm. 2 
und S. 115 unseres Buches. 

a. np 3 ^ 



1». Oea. 

Gesenius Mon. tab. 44. XXV. Judas ßtude dem. 137-138. Revue 
numismat. 1856 p. 99-101. J/ot<t* Die Phönizier n. 2. S. 489. Müller 
Num. 1. c. p. 15-20. Levy 1. c. S. 77 ff. 

a. run 

b. ran * rxt« 



20. Oen, Zitha und Zuchls. 

Gesenius Monum. t. 44 XXVI („Incerti A. B.") Movers Die Phön. II. 2 
S. 489 Anm. 100 a. Judas Revue num. 1856 p. 104 ff. Müller Num. de 
l'ancienne Afrique U. p. 20-22. 

a. p«w *©o nm 

b. pijnü ^dd ran 
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21. Oea, Macaraea und Bilan (I). 

(iennim Monum. t. 44. XXV. Movers Die Phöniz. II. 2 S. 489-491. 
Judas Revue num. 1856 p. 103. Müller 1. c, p. 22 ff. 



22. Sabrata. 

(Tafel XVIII. 33-39.) 

Gestnim Mon. t. 43. XXIV. p. 322. 323. Judas Bulletin archeol. de 
l'Alhcnacuin fraiu;. dee. 1K55 und Revue numism. Paris 1856 p. 100 note. 
114 note 1. de Sankt/ in den Memoires de l'Acad. des inser. et b.-l. t.XV. 
2. 18 15 p. 11)2 (vgl. dazu die Tafel bei p. 178) und Revue archeol. III. 2. 
( 1847) p. 571. Movers Eneyel. S. 347. Anm. 41 und S. 437. Die Phöni- 
zier II. 1. S. 517. II. 2. S. 492. Zeit/ Phon. Stud. I. 61. II. 92. Müller 
Numism. de 1'ane. Afr. II. p. 26-35. III. p. 192-193. Levy Zeitschrift der 
10KJ. XVII. 8. 79 ff. 

e. jjrmnx itvix 
g. jyrrQS fh^i 



II. X u in i d i c n. 

23. 4uba I. (t 46 v. Chr.) 

( Taft l XVIII. 40. 4 t .) 

Uesemus Mon. t, 42 XX. p. 314-315. deSaulcy [Mem. de l'Acad. des 
insnipt. 1815. XV. 2. p. 191.] Revue archeolog. III. 1847 p. 570-571. 
dcLutjnes Revue numismatique t. XII. 1850 p. 314 (dazu pl XI.) Bulletin 
arch£ologi<iuc 1855 Nr. 12. 1856 Nr. 1. Mem. sur le sarcoph. d'Esmuna- 
zar p. 17. Judas Revue numismat. 1856 p. 112 ff. 406. Movers [Eneyel. 
1. c. S. 438 Anm. 56] Die Phönizier II. 2. S. 507 Anm. 161. Levy Phöu. 
Stud. 1. 27. Anm. 1. II. 73. Meier Erklärung phönizischer Sprachdonkmale 
u. s. w. (Tübinger Progr. 1860) S. 49. Schlottmann Inschrift Eschmuuazars 
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S. 05. Muller Numismatique de l'ancienno Afriquc. vol. III. Coi>ciiliaguo 
1862 i». 8-12. 12- 48. 

a. rex ♦ ivba r> rdjB&n *V2V 



24. Masinlssa (Zeitgenosse Jubu's L)« 
MiUler l c. p. 48-51. 



P. Maurvtanie n. 

23. Syplmx (regierte bia 108.) 
(Tafel XVIII. 43.) 

GMetmts Monum. t. 42 XXI A. 11. p. 316-317. /«Äe Roehcrehes sur 
l'cmplaccment de Cnrthage pl. VI. 4. 5. p. 111-112. deSaulcy Revue arch. 
Hl. 2. 1847 p. 571. Ihtehalai« Memoire sur los monnaies antiques frappees 
dans la Nnmidie ot dans la Maurot (Aus den Mein, de la soe. des Antiq. de 
France 1849) p. 29-31 (nr. 22. 23) p. 36-37. deLuynes Revue numism. 
1850 p. 312 ff. Scott Numismatic Chroniele XV. 1852 p. 88-89. Judas 
[ßtude demonstr. p. 159. pl. 2 nr. 40.] Revue numism. 1856 p. 110-124. 
Müller Nuni. de l'auc. Afr. III. p. 9 ff. 90 ff. Levy zur phönizisehen Münz- 
kunde Mauretaniens, in der Z. d. DMG. XV11I. 1864. S. 573 ff. 



26. Vennlna " 

(Tafel XVIII. 42.) 

Walford Numismatie Chroniele VI. 1814 p. 183 ff. Scott ibid. XV. 
p. 89-90. de Luyne* Mein, sur le sare. d'Esmunazar p. 17. Judan Revue 
numism. 1856 p. 115-116. 122 ff. Müller Numism. III. p. 9-13. 88-90. 
Levy Z. d. DMG. XV III. 1864 S. 576 ff. 



1 Dieser Masinissa herrschte, wahrscheinlich als Vasall Juba's 1., über 
den westlichen Theil Numidicns. 

2 Levy schreibt die folgende Münze dem Vermina , dem Sohn des 
Syphax (Livius 29, 33. 30, 36. 40. 31, 11. 19. Appian 33) zu. 
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27. Koch im III. (t 33 v. Chr.) 
(Tafel XVIII. 44.) 

Abbildungen der Münzen dieses Königs findet man bei Müller Num. 
III. p. 98 ff. nnter Nr. 9-15 und in den daselbst S. 98 Anm. 1-6 auge- 
führten Schriften. Judo* ßtude dem. p. 160 (pl. 2 nr. 15). Revue numism. 
1856 p. 234-236 pl. VI. 5 (cf. p. 123-124). Lindberg bei Müller 1. c. p. 9 
und Annonce d'un ouvrago sur les med. de l'anc. Afr. p. 7. Müller 1. c. 
III. p. 9 ff. 97-102. Levy Z. d. DMG. XVUI. S. 579-591. 

a. wp3 ^ paro 1 

b. nD^eD.l Wp3 # 

c. robecn wpa # sosi fdd 5 



28. Jubft II. (reg. 15 v. Chr. bis 23 n. Chr.) 

Geseniu* Mon. t. 42 XXI D. p. 317-318. Judas ßtude dem. p. 89. 
Müller Num. HI. p. 111 nr. 107 u. p. 124. 

REX IVBA TOTJJ Dp» 



29. Tinjrl. 

Getmnu Mon. t.41 XVI. N.P. XVIII. (ungenaue Abbildung) p. 308-312. 
Ihtchalai* Revue uum. 1842 p. 326, dazu pl. XV. 2. Numismatie Chro- 
nicle XIV p. 89 ff. deSaulcy Mem. de l'Acad. des inscr. et b.-l. tome XV. 
2. partie (1845) p. 193. Falbe et Lindberg Annonce etc. p. 17. Judo* Roy. 
numism. 1856 p. 397 ff. Müller Num. de Taue. Afr. III. p. 144-153. 

rann L , Nin-n «wao ( N5nn * 
Nun | mm bnx> NMn nV>Q 



30. Llx. 

Falbe et Lindberg Annonce etc. p. 11 ff. (nr. 1-11). Judas ti. dem. 
p. 23-24. 30. 160-161 (pl. 2 nr. 16-20). Müller Num. III. p. 155-161. 

a. WDb 

b. wd 1 ? byns 



1 d. i. Siga, Hauptstadt von Ost - Mauretanien , Residenz des Bochus. 

2 Die Stadt erc, die sonst auf Münzen *w*:*a np'<3 (Müller Num. III. 
p. 164-169. Leeg Z. der DMG. XVIU. 579) geschrieben ist , scheint mit 
Asamas am atlantischen Meere identisch zu sein s. Müller III. p. 167. 

8 d. i Sosi F(ilius) D(ecreto) D(ccurionum). Abgebildet ist diese 

Münze bei Duchalaü 1. c. Tafel Nr. 14 (p. 41 nr. 27). Judas Revue Num. 
1856 p. 115 und Müller Num. III. p. 100 nr. 15. 
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DIE PUNISCHEN TEXTE 

IM 

PÖNULUS DES PLAUTUS 

ACT. V. 8C. 1-3. 
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(A «=» codex Ambroalanua palimpHostus (»acc. IV.). — B codex Palatino • VatlcantiK n. ,,vetu« 
codex" Camerarll («acc. IX.). — C = codex IleidolbcrgenxU ( Palatimm pritnua) vulgo ,,de- 
curtatni" (face. XII.). — D = codex Vnticaim« Ursiuiamt« (naue. XII.). — Llpg. — codex 
Lipfdensi (fiaec. XV.). — Codd. — dio plautlnUcheu Handitcbrlften im Gegensatz zum Mal- 
ländlichen PalimpscHte (cod. A)]. 

Erste Scene. 

(üanno's Rede.) 

1. Der jüngere Text 

nach handschriftlicher Überlieferung. 
Cod. 15. 

POENUS LOQUITUR 

1. Ythalonim ualon uth sicorathisyma comsytb 

2. Chym lacliunytlimumys thral myethi baruimy selii 
:i. Lipho canethytb by nuthi ad edynby nui 

4. Bymarob syllobomaloni murby my syrthoho 

5. Byth lym mothyn noetothu lüechanti clamaschon 

6. Yssiddobriin thyfel/ ytli. chil. ys. chon/ cliem/ liful/ 

7. Yth/ binim/ ysdybur/ thinnochot nu agorastoeles 

8. Ythemancth/ ihychir saelichot sith naso 

9. Bynny id chil. luchily gubulim lasibic tbim 
10. Bodialy tberayn nynnurs lymmon choth lusim. 

Abweichende Lesarten der Handschriften C und D: 1 

V. 1. Ythalonim] Nytliahnim]}. — sicorathmjma]8icoraUima C *icorathi*imaJ). 
n 2. total] lahchun C. lacluhun I). — y*tkral~\ ydhya! C. ydyal D. 

Auch in B ist wahrscheinlich ysthyal zu lesen; denn r und y sind 

nach Ritschl's Bemerkung in diesem Cod. leicht zu verwechseln; vgl. 

V. 4 murby (statt muyby), V. 10. nynnurs (st. nynnuytt ). — ruim] 

rij im D. — ygehi] üehi C. D. üchi cod. Lipsiensis. Auch im cod. 

B liest Pareus üchi. 
„ :i. bynuthi] binuthu (verschrieben für binutbii) C. bymähij D. ~ 

adedyn] adaedin C. ad edin D. — bynui] binuthu C. binuthij D. 
, 4. bymarob] birnarob C. byrnarob D. — urby] uyby C. uby D. uby 

edit. prineeps (Venet. 1472). 
„ 5. bythlyni] bythlim C. bithilim Lips. — meto] modo C. — clama- 

schon] dtmmichon C. D. 
„ G. chil] chyl C. Ü. — ehern] tltem C. D. tem Lips. — lifui] liphtd 



1 Die in den verschiedenen Handschriften verschiedene Verbindung der 
einzelnen Buchstaben zu Gruppen ist in den folgenden Varr. nicht berück- 
sichtigt: die Worttrennung ist in deu Ilandschrr. durchaus willkürlich und 
trügt zum besseren Verständnis« der Texte auch nicht das mindeste bei. 
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C. D. In C ist so interpungirt: yth. chyl! ys chon. thcm, in D 
steht hinter chon und hinter them ein Punkt. 

V. 7. yth] uth C D. — dybur] dibur C. D. Auch in B stand ursprüng- 
lich dibur. — chotnu] ckutnu C D. 

„ 8. emaneth] emaneht CD. e/nanethvd. princ. — aelichot] aelychotC.elychoft). 

„ 9. A«*s7y] /»My D. — hsibitthim] lambithym C. lasibitthym D. /«*/- 
MMmm Lips. In B ist das erste t zu einem c verändert. 

„ 10. bodialy] bodyali C bodyaly D. taHfeff Lips. — y»myw««r*] ymffy- 
>wy* C ynnunnuys D. — MMMfoft] monchot C D. 

2. Der ältere Text 

nach den Codd. 
Cod. 15. 

PHONUS DU 1 

11. N Exanolira uolanus succurratimistimaltim acum esse 

12. Concubitum abellocutim beat lula canthi chona 

13. Enuses hui ec silic panasse at idmascon 

14. Alem uiduberte felono butune celtumco mucrolueui 

15. At enim auoso uberhenthraeharistoclein 
IG. Ette seanec nasoctelia helicos 

17. Alemus dubertermi eompsuestipti 

18. Aode anec lictor bodes iussum limnim colus 

Während in cod. B. der ältere Text auf acht Zeilen vertheilt ist, nimml 
er in allen übrigen Handschriften (mit Ausnahme von A) und danach 
auch in den meisten Plautusausgaben nur sechs Zeilen (V. 11-16) 
ein, welche so vertheilt sind: V. 11: exanolim — acum cssc. V. 12: 
Concubitum — enuses V. 13. Huiec — buthunc V. 14 Ccltum — 
acharistoclem V. 15. Ettcsc — micompsuespti V. 16 aode — colus. 

Varianten von C und D: 
V. 11. exanolim'] xunolim C — succurratimistimaÜim acum esse] succurati 

misti maltim acum esse C. succurratim istim 0, cü ee D. 
„12. beai] beant I). — canthi'] cant C. D. 

„ 13. silic] silihe C. D. siliech Lips. — panasse] pan esse C. D. — at 

idmascon] athidmascon C D. 
„ 14. uiduberte] ueduberU C. — butune] buthunc C. D. 
„ 15. mucro] muero D. — henthra] hent hya C. D., ed. princ, ed. Mediol., 

henthia Lips. Vgl. die Bemerkung zu V. 2. 



1 I) hat dafür: P L (d. i. Poenus loquitur). 
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V.16. seanec] seanehc C. D. — Kelieos] elicm D. L. 

„17. mertipW] sueapti C. D., roll. 

„ 18. aode anec] aoda emhc C. — limnvn] limum C. 



" 3. Der ältere Text im Mailändischen Palimpsest (A). 
Nach W. Studemund's Collation. 

[Was die Bedeutung der unter den Buchstaben stehenden Zeichen an- 
betrifft, so verweise ich auf Studemund's bald erscheinendes Apographum 
des Codex Ambrosianus. Hier sei nur bemerkt, dass der kleine Kreis ein 
Loch im Pergamente, der wagerechte Strich Bedeckung durch eino zweite 
Schrift bezeichnet, der einfache Punkt aber den betreffenden erhaltenen 
Theil des Buchstabens anzeigt. — Der Buchstabe /* ist stets K ge- 
schrieben.] 

W 

1YTKALONI MUALONIUTKSICORaYk lisTKYMKIM I 

. o o . o. .o O 

w [p] m 
KYMACOMSYTK 

8 w W BJ ' ' ö 

t (n > [tj [»] WM I (£0) p ej 

2COMBAEPUMAM1TALM E TLOTI A MB EAT 

o«o o* • o • • * o * *o 

o • o o o • o 

3IULECA NTIC^CON AALON I MBALUMBAR+DECKOR 

, • o» o • o. •© 

W ? M * 1 r 

4BA TS///////KUN l E l SOBI NESÜBicsiLLI MBALi M 

O O O £ , , .o ro.o. o o o 

5ESSEANTIDAM0SS0 NALE MU^DUB ERTEFET 

• • ■ • • o** - — »o* • o o» o — .— 
oo o oooo • • o 

• • • 

c'B Ö nÖBuNDKUN EC'ÖTi'lKU M ÜCÖ M MÜCROIUFUI 
7ALTAN i M AUOSDüSeRITKE MKUaKcKARISTOLE M 

• O i ... • o« • «o — • »o «o» — • • •— ■ - 

1 W ° «o o- o 



8Si 3 TtESEDANECN AS0TEI1S AKEUCOT 

o • - • • • • -o -o o. 

JOOOO ?° "f 5 

»ALEMU SDUBERtI M URMUCOPSuTsTITI 



o«o -• • o -o« o« - -o o« 

9 (tO) 



10AOCCAANECLICTORBODESIUSSILI MLI MM i MCÖLUS 



Digitized by Google 



289 



p 




lü- 



teri* cogitare posxt* , quae idtm spatium requirant. — V. 5. in fine K sub 



cogitare." Stüdbmund. 

4. Der lateinische Text. 

1. Deös deasque v£neror, qui hanc urbem colunt, 

2. Ut, quöd de mea re huc v^ni, rite v£nerira, 

3. Measque hic ut gnatas et mei fratris fllium 

4. Reperfre me sirftis : di vostram fidem! 

5. Sed hic mihi antehac höspes Antidamäs fuit. 

6. Eum fecisse ahmt, sfbi quod faciundüm fuit. 

7. Ejus fllium esse hic pra^dicant Agorästoclem : 

8. Ad eum htfspitalem hanc tässeram mecüm fero. 

9. Is in hisce habitare mönstratust regiönibus. 
10. Hos percontabor, qui hmc egrediuntür foras. 



Die punischen Texte, restituirt und übersetzt. 

(Wo von der handschriftlichen Überlieferung abgewichen ist, geben 
diess die Anmerkungen an. — Wo ein Vocal über einen anderen gesotzt 
ist , schwankt die Orthographie in den Handschriften. — Schwalaute , welche 
in metrischer Hinsicht nicht als eigene Silben zählen, sind durch v be- 




zeichnet) 



5. Der jüngere Text 

nach richtiger Wortabtheilung und Emendation. 



1. Yth alonim valönuth sicördthi simaeöm syth 

2. Chy mlachun' ythmum ysthjfal mvthib 1 aru im ischi 

w ei 1 ^ 

3. Li phö cäneth' yth bynüthl iad aedyn byu ui 



1 Conjectur statt myeihib. 



Schröder, PhOuixbcho Sprache. 



19 
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4. Bymdrob syllöhom alönim ubymys) c rtböhom 1 

5. Byth lymmoth ynnochö* thöülech Antidämas chon 

. i 

6. Ys sfddobrim thffel yth chyl ys chon them liful 

7. Yth bin im ys dubirth 3 ynnöcho 'tnu Agorästocles 

8. Yth emänßthi hy chirs ä-e4iehot sittf 4 näsöt ,& 

y 

9. Bynny id ch'illuch ily gübülim läsibithim 

( J 

10. Body ali thera ynnynnu ysl ymnion cbö 'th iüsini 6 

In hebräischer (phönizischer) Schrift. 1 

nw npow Ytoopw rrorfoN) ü^ybn rrw i 

CN UN 3^19 bNITON CCHN KrQNhlQ 'O 2 

™ p ptn irr ^ni33 hn hysp na 3 
nnnw*öm cn^w musa 4 
p obtimn -f?nn roan nisby nw 5 

0bpü013N .IDM man TT» C^TlN 7 

^nü: tinti; rrotan fcnn nvi toen nw 8 
cnsv-hn hd pen bwro jnn 10 

U eher Setzung. 

1. Die Götter und die Göttinnen dieses Ortes, welche ich anrufe, 

2. bitte ich, dass ich meine Angelegenheit (mein Geschäft) gut 

zu Ende bringe. Sehet, diess ist mein Wunsch: 

3. Wenn ich doch hier gewänne (fände) meine Töchter, (und) mit 

ihnen meines Bruders Sohn, 

4. mit dem (durch den) Schutz der Götter und ihrer Gerechtigkeit 

5. In früherer Zeit war (mir) ebenhier ein Gastfreund, Antidämas; 

1 - thohom statt -thoho. — 8 ißinocJto statt yrmocto nach Vers 7. — 
3 dubirth statt diburth nach dem älteren Teste. — 4 ritt» statt rithi. — 
6 lutsot st. naso nach dem älteren Texte. — 6 MUMM st. ?u*im. — 7 Bei 
der Transscription sind der besseren Deutlichkeit wegen Vocalbuchstaben ge- 
setzt, dio sonst nach phönizischer Orthographie nicht geschnoben werden. 



Digitized by Google 



— 291 

6. ein Mann, von dem es hiess: du thust alles, was ein Redlicher 

thun muss. 

7. Was seinen Sohn betrifft, so sagt man hier (est loquela, so hörte 

ich die Leute sagen): „siehe, hier bei uns (wohnt) Agorastocles!" 

8. Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des Gastrechts, 

welche ich bei mir trage. 

9. Sie wiesen mit der Hand: hier sei die Gegend, wo er wohne. 
10. Ich will nach ihm (seinetwegen) hier an der Thür die Leute 

fragen, die dort herauskommen. 

6. Der ältere Text 

nach richtiger Wortabtheilung und Emcndation. 

(Die Worte alonimb bis oh bOK (V. 3-4) stehen nur im Palimpsest 
und fehlen in den Codd. — Unsichere , nur auf Conjectur beruhende Buch- 
staben sind durch untergesetzte Punkte gekennzeichnet.) 

1. Yth älonim valönuth sicörathimjsthymraihy macöm syth 

(Codd. macüm esse) 

2. Combäl' tümam isäl clöcuti dm baet 

3. Lu läcanth Ichona alonimb alum bannt' vechor 

4. Byn tfh silli in & ulic sillf mbalim 

5. Esse* Atidmas cön alem uedubert tefel 

6. Önöbüth ulec eil thüm ueommutrö luful 

7. Yth benfm auo 's duberith en itnu Acharfstoclem 

8. Itte* se anec nasot' ers ahelicot (Codd. lia helicot) 

9. Alem üs duberth inny mueomp susfbTti 

10. Atfde anec listfr bode siüssil immon cd iusim. 

In hebräischer ( phönizischer) Schrift. 

[codd. mn] nw npo lnorwn mwflv nubw d^n rro* 1 

rhvü 4tb "pnn htn jn rix p 4 
bysn rrorn nbn p os-iriN 5 

bPB 1 ? DD bD "fwi HOT 6 

19« 
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* 

nobnn [codd. n-h] ;mn twto -piro ^hn 8 

TOTO Dip» ren man tm D^H 9 

Ucbcrsctzung. 

1. Die Götter und Göttinnen, welche ich antreffe sich freuend 

(ergötzend) dieses Ortes (an diesem 0.), 

2. bitte ich, dass ich meine Reise ganz vollende. Mein heisser 

Wunsch ist: 

3. Wenn ich doch fände (eig. wenn doch zu gewinnen gelänge), 

o Götter, meine Töchter mitsammt 

4. meines Bruders Sohne. Siehe , ein Mann , der mir ein Gastfreund 

von Alters her, 

5. der Antidamas (hiess), war hier; und man sagt von ihm: du 

hast gethan 

6. die Pflichten eines in aller Rechtschaffenheit Wandelnden und 

(handeltest immer so) wie es Schuldigkeit ist zu handeln. 

7. Was seinen Sohn betrifft: „es lebt", sagt man, „hier bei uns 

Agorastocles!" 

8. Was ich bei mir trage ist die Scherbe (Codd. Tafel) des Gastrechts. 

9. Hier, sagt man, siehe ist der Ort, wo er wohnt. 

10. Erkundigen will ich mich über ihn an der Thür bei den dort 
Herauskommenden. 



II. Zweite S c e n e. 

V. 22-71. 

MILPHIO. AGORASTOCLES. HANNO. 
MlLPHlO. 

22 Adibo ad hosce atque äppellabo pünice. 
Si respondebunt pünice, pergam loqui: 
Si nön, tum ad horum mores linguam vertero. 

25 Quid afs tu? ecquid cömmeministi pünice? 

Agorastocles. 
Nihil ödepol. nam qui scfre potui, dfc mihi, 
Qui illfm sexennis perierim Carthagiue? 
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Hanno (für sich) 
Pro dei fmmortales! pltirumei ad illüm modum 
Periero pueri Hberi Carthägine. 



30 Quid afs tu? 



An scfs? 



Milpiiio. 

ägora8tocle8. 
Quid vis? 

MiLPnio. 

Vfn appellem hunc piinice? 

Agorastocles. 
MiLPino. 

Nullus me est hödie Poenus Pünior. 



Agorastocles. 
Adi ätque appella, qufd velit, quid venerit, 
Qui sft, quoiatis, ünde sit: ne pärseris. 

Milpiuo. 

kv6 [Tin seid gegrüsst!] quoiatis 6stis? aut quo ex öppido? 

Hanno. 

35 Annö byn Mytthymbal Cartadatl anech. 1 

[ Ilanno, Sohn MuUutnbals, ein Karthager, bin ich] 

Agorastocles. 

Quid aft? 



1 Pat. r , B 

A N N OB Y N M YHR Y M BALLEüDRAD AI T A N N e8k 

f ' f 'O* -n -o o >oo * ° oT o *° ? 5 5 ? ?° '° ? °* °* 7 - ! °*° ° *° 

(„pro septima littcra (N) possis etiam de TY uel TE uel IC uel simili- 
bus daabus litteris cogitarc, quarum prior ab I litterae forma non 
longe absit. pro decima et nndeeima litteris possis etiam de anico N cogi- 
tare. octo illae litterae quae 6""" ab exitu litteram proxime praecedunt in- 
certissimae sunt." Studemtind. ) Jnnon mutkum balle bechaedee anech B. 
Annen miUhumballe bechaedre enehe C. beecha edre ed. princ. baccha edre cd. 
Mediol. Das in den Text aufgenommene Cartadati ist Conjectur. 
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MlLPHlO. 

Hannonem sese ait Carthägine, 
Carthäginiensis Müthumballis filium. 

Hanno. 
Ay6. 1 Hin seid gegrüsst!) 

Milphio. 

Salutat 

Hanno. 
Dömii. [^H mein Herr!] 
Milphio. 

Doni völt tibi 
Dare lue nescio quid: aüdin pollicitarier. 

Agorastocles. 
40 Salüta hunc rursus pünice verbfs meis. 

Milphio. 

Ay6 d 011 ni - p31 Viq seid gegrüsst, mein Herr!] mi inqui't hie 

tibi verbis suis. 

Hanno. 

Meschar bocha?' "DTD 13 wer danfc (mir; dwrcÄ rficA?] 

MlLPHlO. 

Istuc tibi sit potius, quäm mihi. 
Agorastocles. 

Quid ai't? 

MlLPHlO. 

Miseram esse praödicat buccäm sibi. 
Fortässe medicos nös esse arbiträrier. 

A00RA8TOCLES. 
45 Si ita 6st, nega esse: nölo ego errare hdspitem. 



1 Pal.: AUO. In den Codd. po, mit Auslassung des a wegen des vor- 

.0 

hergehenden Ha. (= Hanno). 

* /7/UODONN IM I N Q UITKICTIBIUERBISSUIS 

Pal. (wo nonni B. ovo norm« C. 

J , 
3 M EPKARBÜA Pal. mOmr bocca B. C. 

• - •- «o • 00 
00 o • • 
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MlLPlIIO. 

Audin tu? rufe ennti cho, is tarn 1 [DD HD W ND1 

ein Aret ist hier nicht, guter Mann]. 

Agorastocles. 

Sic volo 

Prof<5cto vera cuneta huic expedirier. 
Roga, nümquid opus sit? 

* Milphio. 

Tü, qui zonam nön habes, 
Quid in hänc venistis ürbem aut quid quae>itis? 

Hanno. 

50 Muphürsa 2 [IHinD TO was ist der Sinn (deiner Rede)?] 

Agorastocles. 
Quid ait? 

Hanno. 

Mi uülech ianna. 3 

wenn doch Jemand den Fremdling verstände!] 

Agorastocles. 

Quid venit? 

Milphio. 

Non aüdis? mures Africanos pra^dicat . 
In pömpam ludis däre so velle aedüibus. 



uff i 
RUFET NNYCCKO ISS AM Pal. rufem nueo ütam B. 



*o * o *o« 
o • 

rufen nueo ütam C. 

* MUPKURSA Pal. 

o.o C O'O o o o 

T ? ? ? 

3 M IU NA Pal. („in fenestra paullo minus quam 



O 0£ O'O o« 



T 7 



ULECKIAN videtur extitisse , sed N A litterarum incertissimarum nihil nisi hi 
duetu supersnnt \\ Studemund.) mi tndec hi anna B. muiuUch iama C. 
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Hanno. 

Lech l&channan limfiiichot. 1 VTOSrh ]2Z)b "fa [arts Kreuz 
mit dir, zum Henker! wörtl. „abi iii crucem, ad carnuficium ".] 

Agorastocles. 

Quid nünc ait? 

MiLpmo. 

Liguläs canalcs aft se advcxisse 6t nuccs: 
55 Nunc örat, oporam ut des sibi, ut ea veneant. 

AGORA8TOCLE8. 

Mercätor, credo, est 

Hanno. 

Assamar bin Jim. 2 

[was er spricht, ist freundlich DM3 "IÜNTX7N] 

AGORA8TOCLE8. 

Quid est? 

Hanno. 

Pal umcr gadctha 3 [nXH3 ICN N^S wunderbar verstümmelst 

du die Bede.] 

AGORA8TOCLES. 

Mflphio, quid nünc ait? 



1 ' 



1 LEcßl ACKA n NAnTÜMN I ICKTÖ Pal. („pro 22- 

littcra, quao k ftussc potest, etiam de IT vcl ET vcl similibas daabus 

«o 

littcris cogitari possit" St.) laech lachatumim limmi chot B. lalech clahea- 



'fr!?* <f 

* ASSA M M ARB I N A M Pal. („de II" littcra N nihil nisi 

o mm h> ^ o. o oo. o ooo sinistra trabicula | supercst" St.) 

arbtfuitn B. C. 



CO 
i 



3 PALU M I RGADETKÄ 

Pal. („sexta littcra nnllo modo E 
* * o ? t s 9 : fuit." Stud.) palum erga detha B. 

palum erga deciha C. 
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Mmprao. 

Paläs vendundas sfbi ait et mergäs datas, 
Ad mßssim credo, m'si quid tu aliud sapis. 

AgORASTOCLES. 

60 Ut hörtum fodiat ätque ut frumentüm metat? 
Quid istuc ad me? 

' MlLPHIO. 

Ctörtiorem te esse volt, 
Ne quid clam furtim se äccepisse censeas. 

Hanno. 

Muphönnim suctirathfm. 1 [D^nN^pW D\5S£ „Verdrehte sind 

es, auf die ich gcstosscn bin"] 

Mllphio. 

Hern, cave sis feceris 

Quod hic te orat. 

* AUOKASTOCLES. 
Quid ait aüt quid orat? fopedi. 

MlLPHIO. 

65 Sub crdtim ut iubcas s£se supponi atque eo 
Lapid£s inpmi mültos, ut sese* neces. 

Hanno. 

Ound balsamom ftysan. 1 [Wnrw üEWbvi ^3Wa bei der 

Hoheit Baalsamems, ich will ihn zum Schwcigm bringen. \ 

Agokastocles. 

Narra: quid est? 

Quid oft? 



1 M UFO N I M S I CCORAT I M 

6 V ö ? hm B. 

C. 

M 

* GUNEBBALSA MEMLYRYLA Pal. gmM bahammi 

,0 " ■ eramn B. C. gunebcl 

bahemem eramn cod. Lips. 
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MlLPHIO. 

Non hercle nünc quidem quidquäm scio. 

Hanno. 

At üt scias nunc, dehinc latine iäm loqaar. 
70 Servom hercle te esse opörtet et nequam <*t malum, 
Hominein peregrinum atque ädvenam qui irrideas. 



HL Dritte Scene. 

V. 22-27. 33-35. 
PUEK. 

22 Hau 1 amnia silli. 

GroDENEME. 

j Hauön bene silli In müst'inc 

23 Me ipsa He mest'asd üme 'talam anec estuinini. 1 

Puer *hw NCN in. 

Giddeneme. PÖH ^HNSÖ \fl 'hm JT»n 

ncn^N -pN rbvr\n toi icn ^hnso tpn nxDN ne 

[Sklave. Seid gegrüsst, Mütterchen! 



i Pal . : <r> t f ? ; ; t ; 

AUA M M AI IU *KAUO N ß A N ES'l LL/////Ö UST I N E ////// 

_. -. . .- _r>. o • • • 
- • O O O 

n 0 i ? ? ? 

M IPSTÄnt: M ESTXSDU M ETALA N /////*////// ST I //////////// 

(V. 22. „post deeimam litteram pro personae spatio de P vel E vcl simili 
qualibet littera minas reetc cogites. — V. 23. post 24* m litteram velut 
<£- ?F lectio paulo probabilior visa quam e. g. AMCE. In fine post STI 
velut quam NUM scriptum fuisso veri multo est similius." Stüd.) 

cod. B.: Hau done* Uli hauen bene ri Uli m inuttine 

TLf* rtiAt pfrti putr dum ftnlfimiUi cfktimim 

Ebenso cod. C, nur dass dieser mustine für inustinc und ceüinum für cesti- 
mim hat. 
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Giddeneme. Seid gegrüsst, mein Sohn! sielte ich finde hier — 
0 wie schau ich ihn! ich habe Gnade gefunden! und wie ist er 

herangewachsen! ich bin ganz ausser mir!] 

AüOUASTOCLES. 

24 Quid Uli locuti sunt inter se? die mihi. 

MlLPHIO. 

25 Matrem hfc salutat suäm, haec autem nunc fflium. 

Hanno. 

26 Tace ätque parce müliebri supellectili. 

Agorastocles. 

27 Quae est 6a supellex? 

Hanno. 

Claras clamor sine modo. 



MlLPHIO. 

33 Lach an n an 1 vös! [an 's Kreuz mit euch!] quos ego iam detrudam 

äd molas: 

34 Inde pörro ad püteum et äd robustum cödicem. 

35 Ego faxo hospitium hoc löniter laudabitis. 



1 Vgl. 2, 53. LA CK /////// N AU OS Paliinpsest. lachannam B. C. 
lachanm Lips. 
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Anm erklingen. 



Den zehn lateinischen Senarcn der ersten Sceno stehen zwei von einan- 
der abweichende punische Übersetzungen gegenüber, von denen die eine (in 
den Codd. und Ausgaben Vers 1-10) nur eine Überarbeitung der anderen 
(in den Codd. und Ausgaben Vers 11-16, in cod. B 11-18), oder ge- 
nauer eine mit Benutzung der alten durch die Abschreiber vielfach entstell- 
ten Übersetzung vorgenommene neue Übersetzung des lateinischen Originals 1 
in's Puuische ist. Die älteste Plautushandschrift , der berühmte aus dem 4. 
Jahrhundert stammende Mailändischc Falimpsest (cod. A), gibt — was sehr 
bemerkenswerth ist — nur die ältere Übersetzung und diese nicht in sechs, 
sondern in zehn Zeilen. Was das nähere Vcrhältniss der beiden punischen 
Texte unter einander und zu dem lateinischen betrifft, so kann hier nur 
auf die subtilen und scharfsinnigen Untersuchungen von Movers Die 
p tmu ek m Texte im Pönulus Seite 34-57 verwiesen werden. Ein Blick auf 
den älteren Text, wie er uns in den Codd. (d. h. in allen Handschriften 
mit Ausnahme des Cod. A) vorliegt, genügt, um sogleich zu erkennen, dass 
derselbo sehr, oft bis zur Unkenntlichkeit, entstellt ist und zwar grössten- 
teils absichtlich, nämlich durch Latinisirung. „Er ist in der Absicht 
latinisirt, um in der scurrilen Weise des Milphio (Sc. 2) die barbarische 
Spracht; noch lächerlicher zu machen, als sie ohnedies auf der Bühne dem 
Römer erscheinen musste: die punischen Wörter sind bald durch Contraction 
bald durch Umstellung der Silben bald wieder durch Vertauschung ähnlicher 
Laute oder durch Einsetzung einzelner Buchstaben gleichmässig in allen 
Handschriften verstümmelt, so dass man überall ein halbes oder ganzes 
Latein zu hören meint, wodurch bei der lächerlichen Zusammenstellung 
heterogener Begriffe etwa ein solcher Eindruck entsteht wie bei den soge- 
nannten Cross-readings. Der erste Vers und die sich anschliessende Hälfte 
des zweiten in dieser Recension lautet: ex an olim volanus succurrat imis 
timaltim acum esse coneubitum ab ello eutim — ein Conglomcrat von ganz- 
und halblateinischen Worten, wobei der Leser alles und nichts denken 
kann. " * Dass indess auch dieser zweite ( altere ) Text ursprünglich in 
echtem Punisch, nicht, wie man angenommen, hat, im Liby-phönizischon ab- 



1 Die lateinischen Verse, nicht die punischen sind als Original anzu- 
sehen s. Movers die punischen Texte im Pönulus S. 51. Der Dichter liess 
den lateinischen Text von einem der punischen Sprache Kundigen in diese 
übertragen. 

2 Movers S. 41-42. 
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gcfasst war, lehrt der Holländische Palimpsest. Denn wenn auch jener 
Text schon in dieser ältesten Ilaudschrift mannichfache Entstellungen erfah- 
ren hat, so macht sich hier doch keine absichtliche Latiiüsirung der puui- 
schen Wörter, die einen komischen Effect erzielen soll, bemerkbar. Die 
Rede Ilanno's erscheint ausserdem hier noch nicht in sechs Zeilen zusam- 
mengedrängt, wie in den Codd., sondern noch in ihrer ursprünglichen Gestalt, 
nämlich in zehn Verse abgetheilt, von welchen ein jeder sich dem Inhalte 
nach mit dem entsprechenden Verse der jüngeren Übersetzung ziemlich genau 
deckt. Dass wir es auch in dieser älteren Recension nicht mit Prosa, son- 
dern mit wirklichen Versen, die dem jambischen Metrum angehören, zu 
thun haben, darüber lässt der Palimpsest keinen Zweifel zu. Auf diese 
Handschrift ist also bei der Restitution des älteren punischen Textes der 
ersten Scene vor allem Rücksicht zu nehmen und seine Lesarten müssen 
für die Erklärung desselben in erster' Linie in Betracht gezogen werden. 

Bevor wir zur Analyse der punischen Texte übergehen, mögen zuvor 
einige Bemerkungen über die metrische Gestalt derselben hier Platz finden. 
Alles Puuische im Plautus — nicht etwa bloss dio durch lateinische Rede 
unterbrochenen Worte der 2. Scene, für welche es sich von selbst versteht, 
sondern auch Hauno's Rede nach ihren beiden Recensionen, sowie Vs. 22 u. 
23 der 3. Scene — ist nach den Regeln der lateinischen Metrik und 
zwar nach jambischem Versmass gemessen. Diess wird auch ausdrücklich 
durch ein Scholien Sisenna's, eines Zeitgenossen Sulla's, bezeugt, welches 
bei Rufinus (Gramm, latini ed. Putschius p. 2711) also lautet : Halonium 
Poeni dicunt deum et producenda syllaba metri gratia exigit jambus, was 
so zu emendiren ist : „alonimj alon Poeni dicunt deum et producenda syl- 
laba; exigit jambus." 1 Vgl. Wox, Rhein. Mus. für Philol. N. F. II. 1813 
S. 132. Die punischen Verse zeigen dieselben metrischen Freiheiten, wie 
die sonstigen plautinischen Verse, Auflösungen (Dactylus statt Jambus), 
Synekphonesen , Hiatus; der Spondeus steht für den Jambus sogar im letzten 
Versfuss z.B. imlm zu Endo des 10. Verses, AntidalmOs chön zu Ende des 
5. Verses, ttiUöV 1, 8. üchi 1, 2. üf 1, 3 üthtjtmn'hy (sprich: üjthytmnff) 

1, 1*. bOet' 1, 2'; estumim 3, 23; aber, wie die angeführten Beispiele 
lehren, überall nur, wenn die erste Länge nicht den Hauptton des Wortes 
trägt (B*StV für a^xv, "'psjn, tinIo: aus nasati, "»TW aus ähi, ^nTsrb";, 
"Tpya aus bäeti, oViripi*). In manchen der angeführten Wörter, wie in 
nasot, baet, ui, estimini mögen die Punier wirklich in der vorletzten Silbe 
eine Kürze gesprochen haben. — Diese und ähnlicho Abweichungen von 
der lateinischen Metrik, wie die häutige Vernachlässigung der Cäsur, kom- 
men eben auf Rechnung der Abnormität, fremde Laute in ein für sie nicht 



1 Sisonna will sagen, die erste Silbe von alon sei des jambischen Vers- 
maszes wegen lang gebraucht yth älonim valönuth etc. Diess bemerkt er 
deshalb ausdrücklich, weil das a in alonim eigentlich kurz, wie in V. 4, 
gesprochen wurde, indem der Wortton auf der Pluralendung - im ruht 
(älonim = D^ib« vom Sing, alon 
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geschaffenes und ihrem Genius widerstreitendes Metrum zu zwängen. — 
Der dem hebräischen Schwa mobile entsprechende Vocallaut wurde bald 
mehr bald minder flüchtig gesprochen und gilt daher je nach dem metri- 
schen Bedürfniss bald als silbenbildend bald nicht. So zählt er als voller 
Vocal d. h. als Silbe z.B. in mttcörn = thpO (punisch a'ipp. ), mytyrthöhom 
(viersilbig) — annTS^, mttphontrim = triü», JcUibithim Snitfb (anasV) 
hebr. l c 8i,^6, tnuäui = -nmsd (viersilbig), öntibüth = ma» hebr. 
'an^ö^, a-täM (viersilb.) = rnabrtr; hebr. niabrrri, limmlchot (viersilb.) 
= nisrTsb, thüülech [*r.. : 7 n ] = iV^; verschluckt wird er dagegen oder 
doch wenigstens nur als ein ganz leiser, nicht silbenbildender Vocalanstoss 
gesprochen z. B. in yth Wnuthi (spr. yth b'nüthi, dreisilbig) — Tn53 rr«, 
aternysyrtliohom (viersilbig 1 ) = arirriCTSai, üy gHiilTm (viersilbig) = 
a^aa nb», wafrOttm 2, 63 (dreisilbig, von Milphio zu „sub cratim" 
verdreht), = D^ntnp» , yth 4<f»m ^ D23 n^Jf, ysthfal = banti« gth 

'mdnethi = rra (arab. { J£Ü KJ); bisweilen bleibt es zweifelhaft, 

ob Schwa eine Silbe bildet, ob z. B. lüFcdnth oder, was wol das richtigere 
ist, iülecanth (codd. lüläcanth) [= n:pb ib] zu lesen ist. 

Die zehn Vorse der beiden punischen Übersetzungen sind nicht sämmt- 
lich Senare, wie die des lateinischen Textes, sondern der erste Vers ist 
ein Septenar (Tctrametrus jambicus catalecticus) , worauf im jüngeren Texte 
9 Senare (Trimetri jamb. acatalectici), im älteren 8 Senare und 1 Octonar 
(Tetram. jamb. acatal.) 2 folgen. Diese Abweichung vom lateinischen Origi- 
nal erscheint befremdend, ist aber wol nur durch den Umstand hervorgeru- 
fen, dass derselbe Gedanke zu seinem Ausdruck in einer semitischen Sprache 
nicht immer den gleichen Wortaufwand erfordert wie in der lateinischen. 

Ernte Scone. 

Vers 1.] Der erste Vers der älteren Recension lautet im Ambro- 
sianus : 

yth alonim valoniuth sicorathi isthymhimihy macom syth 

stimmt also bis auf das an drittletzter Stelle stehende isthymhimihy und das 
zu tilgende i in valoniuth mit dem ersten Vers der jüngeren Recension 
völlig überein. Der seltsame Lautcomplex isthymhimihy ist durch Streichung 
der Silbe hi in isthymmihy zu emendiren; hierauf fuhren uns auch die ent- 
sprechenden Buchstaben istimalti (V. 11) der Codd. : denn diese sind offen- 
bar, indem It verschrieben ist für h, in istimahi = istiminahy abzuändern. 
Dio überflüssige Silbe hi im Palimpseste ist ein leicht erklärlicher lapsus 
calami des der punischen Sprache unkundigen Abschreibers: er schrieb, da 



1 wenn man nicht Uby'mpgyrjtMhom lesen will. 

* Auch dieser letzte Vers ist vielleicht durch Streichung der Silben 
imuü in einen Senar zu verwandeln und so der ältere Text mit dem jün- 
geren in metrische Übereinstimmung zu setzen. 
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sein Aug* durch die vielen i und y verwirrt war, die in der zweiten Hälfte 
des Verses drei Mal vorkommende Silbe hi oder hy (corat/i* istAymmity) 
irriger Weise noch ein viertes Mal. Hitzig (Rhein. Mus. für Philologie X. 
1856 S. 84 fg.) hat die Form isthymm'hy (oder wie er liest isthymm'hy) 
richtig als Hithpael von rrcto — laetor, gavisus sum — erkannt und durch 
irrenia*; transscribirt. Der Vers ist zu übersetzen: die Göttor und Göt- 
tinnen welche in antreffe sich freuend dieses Ortes, oder an 
diesemOrte. Die Construction irrano"' "nsnp (invenio gaudent invcnio 
gaudentcs) ist Ähnlich wie Jud. ü, 48 : ttw crrtn rra „was ihr seht das 
ich gethan habe." 

Im Cod. B. und ebenso — wenn man von einigen ganz unbedeutenden, 
nur einzelne Buchstaben betreffenden Abweichungen und der willkürlichen 
Abtheilung der Buchstaben zu Worten absieht — in allen übrigen jüngeren 
Handschriften lautet der erste Vers der älteren Recension so: 

exanolim volanus succurratimistimaltim acum esse 

d. i. emendirt und mit richtiger Wortabtheiluug : 

yth alonim valonuth süccüratim istimmähy maeüm esse. 

Wir bemerken hier: 1) statt macom syth des Ambrosianus haben die Codd. 
macum esse = rw?i Bipn d. h. cip^ ist , wie auch gewöhnlich im biblischen 
Hebräisch, als Masculinum gebraucht, während der Palimpscst und der jün- 
gere Übersetzer dasselbe Wort als Femininum construiren ; 2) statt sico- 
rathi geben die Codd. succuratim mit dem Suffix der 3. Pers. Pluralis, 
bezüglich auf die alonim valonuth , wodurch die enge Verbindung der beiden 
Verbalformen Yimp und in&nw, ich meine dio Abhängigkeit der zweiten 
von der ersten (das Subjekt der zweiten ist Objekt der ersten), noch deut- 
licher hervorgehoben wird. 3) Der Hateflaut a in istimm'hy ist von der 
folgenden Gutturalis hervorgerufen. 4) Ob die dunkelen u - Laute in 
succuratim und macum bloss auf Latinisirung, die der ältere Text überall 
in den Cödd. erfahren hat, beruhen d. h. also nur dem Anklang an latein. 
succurrere und acus zu Liebe gewählt sind, möchte ich noch dahin gestellt 
sein lassen; es ist mir wahrscheinlicher, dass sie der wirklichen punischen 
Aussprache entsprechen. Überhaupt glaube man nicht, dass da, wo sich bei 
der Restitution des älteren Textes die Losart des Palimpsestes als richtig 
und gut punisch erweist, alle abweichenden Lesarten in don anderon Hand- 
schriften absolut falsch d. h. unpunisch sein müssen. Wenn auch alle 
Handschriften schliesslich aus einer und derselben Urquelle geflossen sind, 
und selbst wenn wir den Fall setzen, dass dio punischen Texte uns in 
ihrer ursprünglichsten Gestalt, welcho sie zu Plautus' Zeit hatten, noch er- 
halten wären, — würden wir darum etwa berechtigt sein, allo von dieser 
Urrecension abweichenden Lesarten als verderbtes Punisch, mit anderen 
Worten als sprachliche Monstra anzusehen? Würde man nicht mit gleichem 
Rechte behaupten können, „deum" sei kein lateinisches Wort, ein sprach- 
liches Xon sens, weil au der Stelle Pön. V, 1, 8 „ad eum" (Pal.) und nicht 
„deum", wie die Codd. haben, die allein richtige Lesart ist? Mag also 
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auch z.B. im 1. Vers des älteren punischen Textes (V. 11 in den Hdschr. ) 
uranfäuglich macom syth (Palimps.) gestanden haben, so ist darum doch die 
Variante macum esse der Codd. nicht minder gut punisch; sie rührt, wie es 
scheint, von einem Diaskeuasten her, der das Wort aipra nur als Masculi- 
num kannte und daher syth (nxr) in esse (rwri) glaubte verbessern zu 
müssen. In ähnlicher Weise weicht der Palimpsest in V. 8 von den ande- 
ren Handschriften ab, indem er nicht wie diese Im helicot die „Tafel des 
Gastrechts", sondern entsprechend dem chirs aclichoth der jüngeren Recim- 
sion ers ahelicol „die Scherbe des Gastrechts" hat. Gerade die Punica im 
Pönulus haben gewiss schon in der ältesten Zeit, als in der römischen Pro- 
vinz Afrika das Punischo noch Landessprache war, vielfache Änderungen 
erfahren, die sich grammatisch sehr wol rechtfertigen lassen; bei den fort- 
währenden Corruptionen, welchen jene Texte theils durch unwissende Ab- 
schreiber theils durch absichtliche Latinisirung ausgesetzt waren, sind solche 
gegen die fortschreitende Corruption reagirende Änderungen sehr erklär- 
lich. Der ganze Mouolog Hanno's wurde schliesslich von einem der puni- 
schen Sprache Kundigen noch einmal ganz von neuem mit Benutzung des 
alten Textes in's Punische übertragen. 

In dem jüngeren Texte lautet der erste Vers: 

yth älonim valönuth sicorathi simaeöm syth 

a 

An der Stelle, wo der ältere Text also isthymmihy hat, steht hier einfach 
das Relativum si. Dieso Abweichung beider Reccnsionen ist durch ein Miss- 
verständniss des jüngeren Übersetzers veranlasst: dieser fasste nämlich, wie 
Hitzig richtig erkannt hat, die Verbalform coraihi, welche er in dem ihm 
vorliegenden (älteren) punischen Texte vorfand, in einem anderen Sinne 
auf, als sie gemeint war, nämlich als „ich rufe an, invoco"; das mit 
dieser Auffassung unverträgliche isth)Tnmihy wirft er nun heraus und setzt 
dafür, da der Vers zu seiner Vollständigkeit noch einer Silbe bedarf, ziem- 
lich ungeschickt das Relativum si ein. Der Vers, wie er jetzt lautet, ist 
also zu übersetzen „die Götter und Göttinnen, die ich anrufe, dieses Ortes" 
oder, wenn man die Trennung des Genitivs von seinem Regens durch 
sicorathi bedenklich findet „die Götter und Göttinnen, welche ich anrufe, 
welche an diesem Orte." 

In metrischer Hinsicht ist zu bemerken, dass das Relativum si überall 
in der Arsis steht: der folgende Consonant ist nämlich, obgleich er im 1. 
Vers nur einfach geschrieben ist, der hebräischen Aussprache (*p) ana- 
log verdoppelt zu sprechen, so dass also das i in geschärfter Silbe steht 
und durch Position lang ist Mau lese also: siclcöräthi rim\mac4m syth = 
nitT a'tpis» ^nNnjWj . An anderen Stelleu, {siddobrim 1, 6. succuratim 1, 11. 
siecoratim 2, 63 Pal.) ist die Verdoppelung nach dem Relativum B auch 
durch die Schrift ausgedrückt . — Auffällig ist es, dass der Vocal o in 
dem Worte coraihi des jüngeren Textes lang gebraucht ist, während er 
im älteren Texte mit möglichster Kurze als blosser Vocalanstoss , der keine 
eigene Silbe bildet, zu sprechen ist; mit anderen Worten dass im jünge- 
ren Texte die Vcrbalform coraihi dreisilbig, im älteren dagegen zweisilbig 



Digitized by Google 



305 — 



gebraucht ist, dort das o also Qames, hier den flüchtigen Schwalaut vertritt. 
Nicht unwahrscheinlich ist es, dass auch in der Reccnsion des Palimpsestes 
ursprünglich nicht sicorathi, sondern sicorathim mit dem Suffix der 3. Pers. 
Plur. stand. Diess wird durch die Lesart niccuratim , welche die anderen 
Handschriften an der entsprechenden Stelle haben, und sodann eben durch 
die Kürze des o (sic°rathi), die auf einen Schwalaut hinweist', nahe gelegt. 
Für das Metrum bleibt die Änderung von »icorathi in u'cortithim irrelevant, 
da das schliessende »i vor dem » des folgenden Wortes durch Synalöphe in 
der Aussprache verloren geht. Der zweite Bearbeiter des punischen Textes 
war durch die von ihm vorgenommene Streichung der Form isthymmihy ge- 
zwungen, — wollte er nicht ein neues Wort von mindestens zwei Silben 
dafür einsetzen — , das o als Länge zu verwenden und in Folge hiervon 
die Verbalform corathi ohne das Suffix der 3. Pers. Plur. zu geben, weil 
dieses den Ton auf sich zieht und hierdurch den Vortonvocal zum blossen 
Vocalanstoss herabdrückt (D-nsnp). 1 

Vers 2]. Die beiden Texte drücken denselben Gedanken („ut, quod 
de mea ro huc veni, rite venerim") auf verschiedene Weise aus. Wenden 
wir uns zunächst zu dem leichter zu verstehenden ersten (jüngerem) Texte: 
mlachun" steht hier wahrscheinlich für m'hchuni „mein Geschäft", indem 
das schliessende i vor dem folgenden y elidirt wurde oder vielmehr mit die- 
sem y zusammenfloss. "(irtfVa (für yjSJtVs, Grandform mafakän) geht, 
wie hebr. nrxV?: und niD«bo (Hagg. 1,13) auf die Wurzel ^xV zurück 
und ist gleicher Bildung mit ffl(M Prov. 26, 26 (von der Wurzel wfc). 
ytknmm Imperf. Qal von D^n mit Trennung des 2. und 3. Radicals. In 
ythmum mythib = ysrs trän« sind zwei Verba zu einem Begriff verbun- 
den: gut vollenden, gut zu Ende bringen; man vergleiche z. B. 
"n'*25 ^TS^rSiS Jes. 33, 1 „wenn du fertig bist zu verwüsten, mit dem Ver- 
wüsten zu Ende bist". Für mythib geben die Handschriften myethib mit 
einem vor dem t eiogeschobenen k- Laute; die gleiche Einschiebung wie- 
derholt sich noch vier Mal, nämlich in na*wU 1, 15 (= 1, 8*) statt na*öte^ 
welche letztere Form auch der Palimpsest ( NASOTERSAHELICOT ) hat; 
in commwtro* 1, 14 (= 1, 6*) statt commulro oder commuttro, ferner in 



1 Dass eörathi der jüngeren Recension ein zweisilbiges c°raihim der 
älteren Reccnsion zur Voraussetzung hat, beweist der Umstand, dass das 
(7 in der ersten, der Vorton- Silbe, und nicht, wie man erwartet, in der ton- 
gedehuten zweiten Silbe steht. Da im Phönizischen vorzugsweise betontes 
5 in ö umzulauten pflegte ( z. B. mlsoti = TNis: , -jathon = -;rv- hebr. 
"jn:- als zweites Compositionsglied in Eigennamen, marob — macom 
= Uipz aus maqäm), so erwartet man für *P50p als lautliches Äquivalent 
nicht cordtht, sondern caröthi. Der jüngere Redaetor nahm aber eben die 
Form, so wie er sie vorfand, nämlich mit dem o in der ersten Silbe, iu 
seinen Text auf und gebrauchte dieses o als Länge, wählend es bei dem 
älteren Übersetzer nur ein ganz flüchtiger Hateflaut ist. 

2 So ist statt comucro der Codd. und COMMUCRO des Palimpsestes 

Schröder, Phönlzlsche Sprache. 20 
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gadtdha 2, 57 statt gadHha (PSHJ) und in kuMMm 1, 9, wie im cod. B 
eine spätere — oder vielleicht* auch dieselbe — Hand das ursprünglich hier 
stehende lasibitthim umänderte, indem sie aus dem t ein c machte (die 
übrigen Handschriften haben lasibithym, lasibitthym , lasibithim). Sonach 
möchto das eingeschobene c wol nicht ein blosser Schreibfehler sein. Hit/ig 
vergleicht "WOpjnip, wie die späteren Syrer latein. curator schreiben, und 
hat gewiss das Richtige getroffen, wenn er den Zweck des eingeschobenen 
k- Lautes dahin angibt, dass dieser Buchstabe nach dem Vocale den T-laut 
scharf abheben und seine genaue Aussprache sichern soll ( Rhein. Mus. X. 
S. 89). ytthyal = VxrdN oder Vsrvrx (statt V»rd») vgl. hebr. cn:rst 
Ps. 119, 52. Dren*! Deut. 32, 36. Num. 23, 19. Ps. 135. 14. Das Hithpaei 
von Vn'S, welches in dem A. Test, nicht vorkommt , bedeutet eigentlich „für 
sich bitten, uhtTo&ut" wie das Nifal im Hebräischen; in der anderen Re- 
cension steht die Qalform an dieser Stelle. Die Worte aru im itchi = 
"'pen cc< i^x „sehet dies ist mein Verlangen!" deuten auf den im folgen- 
den Verse enthaltenen Wunsch hin. m (äthiop. Pm, arab. inna, syr. en, 
chald. hin) hat hier nicht conditionalen , sondern noch den dieser Partikel 
ursprünglich innewohnenden demonstrativen Sinn 1 , wie Hos. 12, 12. 17, 13. 

Prov. 3, 34. Statt ysehi schreibe ich mit dem Leipziger Codex ischi. 



herzustellen; allerdings könnte mucro geradezu aus mutro durch Latinisirung 
corrumpirt sein. 

1 Bei dieser Gelegenheit kann ich eine Vermuthung nicht unterdrücken, 
die sich mir, so oft ich die Grabschrift Eschmunazars im Zusammenhange 
durchlese, aufdrängt: dass nämlich auch hier in der 15. Zeile demon- 
strativen Sinn habe. Der ganze zweite Theil der Inschrift gliedert sich 
dann folgendermassen : ,,denn ich r ) bin ESmunazar, der König der 

Sidonier und meine Mutter ist EmaStoreth, die Priesterin der Astoreth 

siehe wir haben gebaut und wir sind es, welche gebaut haben 

einen Tempel dem Esmun .... und wir sind es, welche gebaut haben 
Tempel den Göttern der Sidonier .... und ausserdem schenkte uns der 

Grosskönig Dor und Jope (daher) ergeht meine Beschwörung an das 

ganze Königthum u u. s. w. Nachdem der König im ersten Theile der In- 
schrift, welcher bis zur Mitte der 13. Zeile reicht, schreckliche Verwün- 
schungen über den ausgesprochen hat, welcher es wagen sollte sein Grab 
zu schänden, rechtfertigt er im zweiten diese gehäuften Flüche durch eine 
abermalige Nennung seines Namens und des erlauchten Geschlechtes , aus 
welchem er stammt, so wie durch die Aufzählung der Verdienste, welche 
er sich im Verein mit seiner Mutter um das Vaterland und namentlich am 
die nationale Religion erworben habe. Die Causalverbindung zwischen dem 
1. und 2. Theile, welche durch die Conjunetion 3 in Zeile 13 angedeutet 
wird, liegt etwas versteckt; der vermittelnde Gedanke ist: und das grause 
Schicksal, welches ich demjenigen, welcher meine Grabesruhe stört, hiermit 
androhe, verdient derselbe mit Recht, denn nicht ein gewöhnlicher Mensch 
bin ich, sondern Eschmunazar der König u. s. w. Ich überlasse es dem 
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Im älteren Text bietet der 2. Vers grosse Schwierigkeiten. In den 
Codd. ist er in burlesker Weise zu coneubitum a hello etttim beat latinisirt. 
Am meisten Anhalt gewährt hier zunächst die Form ellocuti, in welcher 
man, wenn man sie ihres lateinischen Gewandes entkleidet, sogleich Ynsbsn 
oder wie die Punier sprachen Tpsbrt „meine Reise" erkennt. Das 
Substantiv msbfi finden wir vom jüngeren Übersetzer im 8. Vers in einer 
anderen Bedeutung, nämlich als „Gastfreundschaft, hospitium" gebraucht 
Die erste Silbe ist nur eine lose geschlossene , der zweite Consonant wurde 
mit einem leichten Vocalanstoss (Schwa medium) gesprochen, welcher hier 
in Anlehnung an das folgende betonte ü durch ö (el°cüt) ausgedrückt ist, 
während er 1, 8 wie T lautet (el'chot). Für die übrigen Worte des Verses 
rauss der Palimpsest zu Ratho gezogen werden; seine Lesarten zur Grund- 
lage nehmend, restituire ich den Vers folgendermassen : 

combäT tumam 1 isal helcoti am baet\ 

Hierbei ist ITAL in isal und BEAT (latinisirt) in lad corrigirt. Für 
METLOTI ist nach ellocuti der Codd. HELCOTI emendirt. In den Codd. 

• • • • 

ist combal 'tumam zu coneubitum ab geworden und das folgende Wort üal ist 
ganz ausgefallen, ebenso der Vocal a vor den fünf letzten Buchstaben mbeat. 
Für die Änderung von ITAL in ISAL = ?Ndt« „ich bitte" ist der Paral- 
lclismus mit ysthyal des jüngeren Textes entscheidend. c'ombdV tUmäm 
nehme ich = B?:n nV;3$* -q „dass ich erfülle ganz, ut rite perficiam": 
combal' steht für ki ambali, indem das auslautende i aus metrischen Grün- 
den abgestossen und das anlautende a unter dem Einfluss der folgenden 
Labialis zu o getrübt ist; über die Einschiebung des b s. S. 114 (woselbst 
ellocutimbaet zu streichen ist). Liest man im Palimpseste mit Mai und 
Ritsehl cymbal, so läge Movers' Transscriptiou (?idass vollendet 

werde") näher. Das Adverb. ttimüm (D72n) „gänzlich" scheint für tummäm 



Leser, zwischen dieser Auffassung und der Schlottmann's, welche letztere 
ich selbst oben S. 219 Anm. 2 gebilligt habe, zu wählen. Mag man bei 
der meinigen die Annahme der Existenz eines demonstrativen oder inter- 
jectionalcn SN, im Sinne von hebr. nzrt, bedenklich finden, so ist auf 
der anderen Seite gegen Schlottmann's Auffassung, nach welcher C8$ Z. 15 
= „wenn" ist und die ganze zweite Hälfte der Inschrift von der Mitte der 
13. Zeile bis zum Schluss folglich nur eine grosse Periode bildet, eines 
einzuwenden: nämlich die ausserordentliche Länge dieser Periode, 
für deren Verständniss man wenigstens eine Wiederholung der Conditional- 
partikel erwartet. Der Gedankenzusammenhang bleibt natürlich derselbe, 
mag man nun Etf durch „siehe!" oder durch „wenn" übersetzen. In bei- 
den Fällen bildet 'm rßV?:73 nx ■•nrp den logischen Nachsatz. 

1 Oder combali tumam; wenn man das i in dem latinisirten „coneubitum 
ab" der codd. erwägt Liest man combali tumam, so wäre die Silbe tu- 
lang (tümäm — nain, von einer Wurzel cw =r C?:ri) und das schlicssende 
m vor dem folgenden i zu elidiren (tüjmnm Tsal). 

20* 
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( z"zr vgl. c:n ) zu stehen und ist eigentlich Aecusativ eines Substantivs tum 
(Sh) ,, integritas " von der Wurzel DBTi: die Vordoppelung des m im In- 
nern des Wortes wurde leicht aufgegeben, weil die Bildungssilbe -am allen 
Ton auf sich zog. — ambatt nehme ich iu Ermangelung einer besseren Deu- 
tung = T^a tr, „heiss wünsche ich", „mein sehnlichster Wunsch ist es, 
(wenn ich u. s! w.)'" «ra ist im Aramäischen das gewöhnliche Verbum für 
..bitten, verlangen". Das auslautende i ist zu Ende des Verses abgeworfen, 
wie in nasoC (1,8) metC 2,23 vor dem Vocalo e. Hält man das hand- 
schriftliche beat nicht für eine blosse Latinisirung , sondern für die richtige 
Lesart, so würde diosc auf eine Form Tificra führen, cn bedeutet eigentlich: 
warm, heiss; hier steht es von der Wärme des Gemüts, der Glut des Wunsches, 
dem heissen Verlangen nach etwas. Die Wurzel a*:n wird im alten Testa- 
mente, wo sie metaphorisch steht , vorwiegend von der Glut des Zornes, 
Eifers, der Wollust gebraucht; aber weshalb sollte nicht auch ein von 
anderen Leidenschaften Entflammter an heissen können? Vgl. Jes. 57. 5 
D"b«a D^nsn „die für die Götter Entbrannten d. h. sie mit Eifer, In- 
brunst, innerer Glut Verehrenden." 

Vers 3.] Ii pho canetK „wenn ich doch hier gewänne" hebr. rts 
Wj)? über Ii = ib s. § 134. Der ältere Text hat noch das ursprüng- 
lichere Iu: in ihm lauten die entsprechenden Worte nach dem Palimpsest 

• 

lu l&anth ecma; nach Codd. lu läcanth 'chona d.i. N3-13": T\ygs ?V „utinam 
redimendum sitl wenn doch zu gewinnen wäre." Die nun im Palimpseste 
bis zur Mitte des vierten Verses folgenden Worte, die das Object von cauth 
enthalten, sind bis auf die beiden ersten Worte alonimb alum (= a'rtt a^rN) 
schwer zu entziffern, zumal da sie in den Codd. ganz verloren gegangen 
sind; so viel aber ergibt die Vergleichung des lateinischen, so wie des 
ersten punischen Textes, dass sie eine Erwähnung der „Töchter" und des 
„Bruderssohnes" enthalten haben müssen. Danach habe ich oben S. 286 
die Lücke durch eine Conjectur ausgefüllt, auf deren Einzelheiten ich kein 
besonderes Gewicht lege. Klarer liegt der Vers im jüngeren Texte 

vor. Hier folgen auf Ii pho caneth die Worte: yth bynuthi iad edt/n byn ui 
d. h. „meas filias (et) una cum iis fratris filium." Zu Ende des Verses 
hat allein der treffliche cod. Camerarii B das Richtige, nämlich byn ui, 

während die übrigen Hdschrr. dafür binuthu (binuthy binutyi binuthii) wie- 
derholen, byn ui kann im Hinblick auf das lat. „mei fratris filium" nur 

= Tin -ja sein. Der Vokal von ns« ist zu u getrübt (vgl. syr. ^jj) ; mög- 
lich aber auch, dass ui nur ein Schreibfehler für ai ist, durch das Streben 
nach Conformität mit dem vorangehenden bynuthi veranlasst. Steht nun 
bynuthi ■» meas filias und bynui fratris filium fest, so können die zwi- 
schen beiden Wörtern stehenden Buchstaben iadedyn (Var. iadaedin, iadne- 
dyn, iadedin) kaum etwas anderes als ein Äquivalent von lat. d enthalten. 
Movers hat sie bereits richtig durch yyN "irr „nebst ihnen, zugleich mit 
ihnen" (nämlich den Töchtern) erklärt. Die Form edyn enthält in ihrem 
ersten Theile das fragende welches aber hier nach einem bekannten 
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Übergange relative oder demonstrative Kraft bat (vgl. z. B. rrr» wer? wo? 
und relativ wer, wo; syr. srs statt quis? und is qui; ""B tt» wer? 

was? und inp'iul wer, etwas), und in ihrem zweiten Theil, wie es scheint, 
den Dcnionlrrativlaut n mit dem Suffix ",n ~ der 3. Person Pluralis 
Feminiui. Gerade in der Pronominalbildung hat gewiss die phönizische 
Sprache, die so ganz auf dem Boden eines reich entwickelten Volkslebens 
erwachsen ist, manche ihr ganz eigentümlichen Formen ausgeprägt, wie 
ja überhaupt im Gebiet der Pronominalbildung die verschiedenen semitischen 
Dialecte am meisten von einander abweichen. So berechtigt der Grundsatz 
ist, zur Erklärung phönizischor Sprachstücke vorzugsweise die hebräische 
Sprache heranzuziehen, so darf man sich doch nicht scheuen, für das phö- 
nizische Idiom da eine vom hebräischen abweichende Form zu statuiren, 
wo , wie im vorliegenden Fall , der Zusammenhang sie nothwendig erfordert. 

C. Wex will den „Bruderssobn" gänzlich aus Hannos Rede, der latei- 
nischen sowol als der punischen, gestrichen wissen (Rhein. Mus. für Philol. 
N. F. Bd. IX. 1854 S. 312 fg.); seiner Ansicht nach ist im lateinischen 
Texte et mei fratris filium V. 3 und et fratris filium V. 5 zu streichen und 
die Verse 3-5 der Hdschr. in zwei zusammenzuziehen und zwar folgender- 
iuasscn: 

measque hic ut gnatas quae surreptae sunt mihi 

reperire me siritis, Di vostram fidem! 
Er motivirt die Streichung des fratris filius damit, dass in der ganzen Ko- 
mödie nicht die geringste Andeutung davon vorkomme, dass der Karthager 
seino Töchter nicht allein, sondern auch noch seinen Neffen gesucht 
habe. Allerdings muss zugegeben werden, dass Hanno zunächst nur seine 
Töchter sucht und dass diess der eigentliche Zweck seiner Reise ist; aber 
wenn er sagt: „fändo ich doch hier meine Töchter und meines Bruders 
Sohn!" so folgt hieraus auch noch keineswegs, dass er seinen Neffen ge- 
sucht d. h. nach ihm' ebenso emsig, wie nach seinen Töchtern geforscht 
habe. Er kann sehr wol die Götter bitten, dass sie ihn ausser seinen 
Töchtern auch seines Bruders Sohn finden lassen mögen, auch wenn die- 
sen zu finden zunächst nicht der eigentliche Zweck seiner Reise ist. Musste 
nicht von selbst in ihm während der Reise die Hoffnung aufsteigen, zufällig 
irgendwo den Sohn seines Bruders Jachon, welcher einst als kleines Kind 
aus Karthago geraubt war, aufzufinden? Es ist also kein innerer Grund 
vorhanden, den „ Bruderssohn a ganz zu streichen. Zudem wäre es sehr 
sonderbar, wenn die Worte „et fratris filium" zweimal dicht hintereinan- 
der irrthümlich in den Text gedrungen sein sollten. Dagegen verräth 
sich gerade das, was Wex statt des angeblich zu streichenden et mei fra- 
tris filium einsetzt, nämlich der hinter gnatas matt nachschleppende Relativ- 
satz quae mihi surreptae sunt (an welchem Wex übrigens, ehe er ihn in 
Vers 3 aufnimmt, vorher des Metrums wegen noch eine Wortumstellung vor- 
nehmen muss) — auf den ersten Blick als Glosse. Er fehlt auch wirklich 
sammt dem darauffolgenden unsinnigen Zusatz „et fratris filium" im codex 
B. — Sowol Wex wie Hitzig, der ihm beistimmt, können übrigens bei 
ihrer vorgefassten Meinung, der „Bruderssohn" dürfe von Hanno gar nicht 
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erwähnt werden, über den 3. Vers des jüngeren punischen Textes nicht 
Herr werden, — der beste Beweis, dass ihre Ansicht falsch ist. Wex 
nämlich verbindet binuthi, wie er statt binui liest, mit der vojiergehenden 
Silbe in zu inbinuthi, „(utinam) erigar, restituar in integrum^ Perf. Nifal 
von -pa = weiss aber mit den vorhergehenden Buchstaben adaed 

absolut nichts anzufangen. Hitzig bringt dieses adaed mit iy mr „Beute 
machen, rauben" in Verbindung, ohne sich aber auf eiue nähere Erklärung 
der Form einzulassen, und liest den Rest der Zeile yn binuhi was = 
^n^a yvt „nicht mit meinem Wohlvernehmen" sein soll. Wie gezwungen 
und überflüssig dieser letzte Zusatz ist, braucht nicht erst bemerkt zu 
werden. 

Vers 4.] bpmäröb tyUÖhom alonim ubymysyrthöhmn „mit ihrer, der 
Götter, Hülfe und mit ihrer Gerechtigkeit" s. S. 157 und 149-140. marob 
= 3^3?^ Bürgschaft, Vertretung, schützendes Einschreiten, Hülfe, Beistand. 
mysyrth' = Frlthö von der Wurzel -«p vgl. hebr. *wpn justitia, sinceritas. 
Das letzte Wort des anderen Textes 'mbalim oder mbatim — D-Vy^ oder 
Bby?2 (hebr. cb i, y?2) „von Alters her, vormals" ist Übersetzung von latein. 
antehac; im jüngeren Texte entspricht bythlymmoth (V. 5). 

Vers 5.] bylh Wymmoth — rr"ab(r) rra „in früherer Zeit, tempore 
prisco". Das Nomen subst. 'lymmoth oder mit Angleichung des Schwalautcs 
an den folgenden Vocal 'lymmoth 1 würde hebräisch etwa rrt«fc* oder *Xf 
(Grundform älim-uth) lauten; ganz gleicher Bildung ist n^aVs ier. 23,39 : 
die Verdoppelung des 3. Radicals soll nur, wie z. B. in hebr. o-l*:n*:, 
0""S3N , 'äAfett , dio ursprüngliche Kürze des vorhergehenden Vocales wah- 
ren, der ohne dioselbe entweder verloren gegangen, oder wie in rH33 
verlängert worden wäre. Möglicherweise liegt indess eine Form rwurV? 
(cf. hebr. rvnps , WW, niVtÖ, rmn1S| etc.) zu Grunde, so dass die 
Verdoppelung des 3. Radicals dieselbe wäre wie in rrVis ( neben nbns ), 
wn«, rVr!nj5, rraiN u. a. S. Böttcher, Lehrbuch der Hebr. Spr. Thefl t 
§ 297. — ynnocho = fitb:n (cf. arab. e5Ufl>) ein verstärktes cho „dahier", 

zusammengesetzt aus dem demonstrativen srr arab. ~ 0 \ (cf. hebr. rn:i-j, fizr,) 

und cho hebr. fib „hier"; vgl. neusyr. ]jci \D ]2i „gerade hier" zusam- 
mengesetzt aus der Präpos. V, Mn und t*:n. Auch kann man das Ad- 
verbium in ynn und ocho zergliedern und ocho als ein durch den Demon- 
strativstamm ri verstärktes cho ansehen und mit syrisch VOh neusyr. Nb's* 
vergleichen, thtiükch würde hebräisch (Grundform tuhlieh) lauten 8 

und bedeutet „hospes", eigentlich „hospitium". Der ältere Text hat dafür 



1 Die Loipziger Handschrift hat bäh ilimmoih. 

* Movers umschreibt thuulech durch IfViirri hospitium, „einer Substan- 
tivbildung von jV* n hospes"; derartige Ableitungen vom Part. aet. Qal sind 
aber unerhört, und ausserdem spricht das Metrum entschieden gegen ein 
thüülecb mit langem zweiten u. 
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(Tal. V. 4) ulic d.i. ^«nn. Im Hebräischen bezeichnen die Nomina, welche 
durch den vor die Wurzel tretenden Bildungsbuchstaben n gebildet sind, 
meist Sachen oder Handlungen und Zustände (p ,, *!'- ( P, yVip etc.), in der 
späteren vom Aramäischen mehr becinflussten Sprache aher auch Personen: 
aus dem alten Testamente gehören hierher n v :Vp Schüler, Wjifl Beisass, 
pirp Kindchen eig. Säugling. Die Bezeichnung von Personen durch Ab- 
stractsubstantiva ist für das Phönizische als eine weit verbreitete Cultur- 
sprache charakteristisch. (Vgl. nsVaa = „König" auf nordafrikanischen 
Kölligsmünzen). 

Der 5. Vers im älteren Texto deckt sich seinem Inhalte nach nicht 
genau mit dem 5. des jüngeren, sondern entspricht in seiner ersten Hälfte 
dem Ende des 5. und in seiner zweiten Hälfte ( vedubertefel) dem Anfang 
des 6. Verses des ersten Textes, uedubertefcl kann auf zweierlei Weise 
erklärt werden, entweder durch b?EP -ist. „et dicitur fecisti" oder durch 
'p rna'n (vedubert tcfel) „et loquela (est): „fecisti". 

Vers 6.] dobrim: das Particip steht in aramäischer Weise statt dos 
Verbum finitum. thtjßl jjth als Dactylus zu lesen, thyfel, wofür der andero 
Text tefel hat , ist die 2. Pers. Sing. Imperf. von Vre . Die Worte thyfel 
bis liful (im älteren Texte tefel -luful) sind im epitaphischen Stile gehal- 
ten: „du handeltest immer so, wie ein Rechtschaffener handeln muss." 
Daher auch die zweite Person, Vrcp .* Sie wollen also weiter nichts 
sagen, als dass Autidamas ein Ehrenmann gewesen. Diess ist der ganz 
unzweifelhafte Sinn des punischen Verses sowol in der jüngeren wie in der 
älteren Recension, mag man nun die entsprechenden Worte des lateinischen 
Textes 

eum fecisse ajunt sibi quod faciundum fuit 

im moralischen Sinne verstehen oder sio mit den meisten Erklärern dos 
Plautus nur als euphemistische Umschreibung von Antidamas' Tode („er that, 
was er nicht lassen konnte") auffassen. Möglicherweise hat der punischo 
Übersetzer den Plautus hier missverstanden. — Die Worte ys chon them 
liful = Vrcb dp "p "ds| bedeuten wörtlich: quod rectum (probum) est ad 
faciendum. them für tham: a wurde in der punischen Umgangssprache gewiss 
sehr häufig zu e verblasst, wie im Englßchen (s. § 33). Im älteren Text 
lautet der 5. Vers: 

onobuth ulec eil thum ueommutro luful 

„(du thatest) die Pflichten des in aller Rechtschaffenheit Wandelnden und 
( handeltest ) wie es Pflicht ist zu handeln " ; er enthält also nur eine län- 
gere Umschreibung der Worte sibi quod faciundum fuit. onobuth, als Dactylus 
zu lesen, ist = hebr. ITD39 stat. estr. von ri*.i:y „Verpflichtungen, Ver- 
bindlichkeiten, Obliegenheiten, Pflichten" (W. Ä verbinden, verknüpfen 
vgl. lat. obligatio von ligare). Statt des handschriftlichen unec ist mit Movers 
ulec oder ulic d. i. ^biTt zu schreiben. Das folgende eil thum = hebr. 



1 Ewald u. Movers nehmen thyfel für die 3. Pers. Porf. Tifcl, Hitzig 
gar für die dritte Pers. Sing, des Imperfects Qal! 
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tibi gehört zu ulec; wir haben also hier genau das alttestamentliche 
Bh ^Vn (Prov. 2, 7) oder C^ar ^Vn (Ps. 15, 2. Prov. 28, 18) „in Un- 
schuld wandeln", commutro Brians hebr. ^a H :3 oder rn aws gemäss der 
Pflicht, (wörtlich: secundum observautiam ). mutro von der W. (= 
TOD) ist das. was beobachtet werden muss: die ursprüngliche, auf der 
Assimilation des n beruhende Verdoppelung des t ist, da kein Vocal folgt, 
nicht vernehmbar und daher auch unbezeichnet gelassen. Man vergleiche 
über das'Wort S. 126, 127 u. 128. 

Vers 7.] gth b mm D53 rrfi* „was seinen Sohn betrifft", über yth an 
dieser Stelle s. § 1 23. Auch im späteren Hebraismus wird n« in der Be- 
deutung „was betrifft, quoad" gebraucht, Ewald Ausf. Lehrb. d. Hohr. Spr. 
§ 277d. S. 683 (7. Aufl.). dubirth (nW hebr. n^rn) schreibe ich mit 
Umstellung der Vocale statt des überlieferten diburth (B. dyhurth), indem 
ich hier und in V. 5 die Lesart des anderen Textes dubert (Pal. duberith) 
für die richtigere halte, ynnocho , tm täq$ aosrr (hebr. Tib rtift) 

„dahier, bei ans"; das Suffix 12 ist ohne Bindevocal an die Präposition 
nN gehängt: diese Art der Anfügung ist jedenfalls die primitivere. 

Wie dieser Vers in der älteren Reconsion lautete, lässt sich bis ins 
Einzelne nicht mehr genau feststellen, atenim oder wie im Palimpsest steht 
ALTANIM entspricht offenbar dem yth binim der anderen Version, ist also 

aus yth(et) b l nim oder yth b'nim corrumpirt; auch osduberith des Pal. oder 
osouberh (corrigire osduberth!) der Codd. ist nicht leicht misszuverstehen : 
es ist unzweifelhaft identisch mit ysdubirth des ersten Textes. Das zwischen 
stehende av oder avo (wenn man avo's duberth abtheilt) muss also ein Wort 
für sich bilden; ich nehme es = 6on „er lebt" und übersetze den Vers 
so: „was seinen Sohn betrifft, so sagt man: es lebt hier bei uns Agorasto- 
cles": dem enthy der Codd. (B: enthr, r und y sind in dieser Handschrift 

» ! 

leicht zu verwechseln) und dem EMTIU des Palimpsestes liegt, vermuthe 

ich, ein en itnu = «n« irr „ecce apud nos" zu Grunde. Hanno erfuhr, 
als er nach Calydon kam, von den Louten, dass sein alter Gastfreund ge- 
storben sei, dass aber sein Sohn noch lebe; „hier bei uns", sagte man 
ihm, „wohnt Agorastocles ' 

Vers 8.] gth 'mdn&hi ri« „Zeichen meiner Beglaubigung:" 

für emanethi sagt der Hebräer "ns« (aus TOfift). hy hebr. srn vermit- 
telt hier die Verbindung zwischen Sübjeet (chirs äelichot) und Prädicat (yth 
emanethi), dient also wie so oft im Hebräischen als Copula s. § 43 Anm. — 
chirs a-eVchot = rvobfftl to*in „tessera hospitii", hebr. rrcsbrtSl fcnn. 
a-elichot ist als Dijambus zu lesen, gleichsam mit verdoppeltem I: der 
schwebende Schwalaut, hier durch ein i vertreten, gibt der vorhergehenden 
Silbe den Charakter einer noch halb geschlossenen vgl. sibHhim (—"-'—), 
el°ail ( — V — ) , min'chot ( — ^ — ). — Das folgende m'th hat ein i einge- 
büsst: diess wird theils durch den anderen Text, theils durch das Metrum 
nahe gelegt; „die Auslassung des i, sagt Movers (S. 96), ist ein zu ge- 
wöhnlicher Fehler in diesen Texten und war auch bei der Ähnlichkeit der 
vorhergehenden Buchstaben zu leicht, als dass sich derselbe nicht auch hier 
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ohne Schwierigkeit annehmen liesse." Statt sithi ist aber sitti = *nsv? 
„quod mecum" zu schreiben. Der Vers schliesst in der jüngeren Rocension 
mit naso und diess ist eine Latinisirung von natoV = Tifire:2 „ich trage": 
das auslautende i ist, wie in baet' (1, 2*) des Metrums wegen unterdrückt; 
<lcnkbar wäre es auch, dass wie die Aramäer so auch die Punier der spä- 
teren Zeit das finale i der 1. Pers. Sing. Perf. häufig nicht mehr hören 
liessen. 

Im Palimpsest lautet der 8. Vs.: SITTESEDANECNASOTERSAHELICOT, 

• •••• ••■ 

was nach den Codd. (ette seanec nasocto lia helicos) durch Streichung des 
1. und 8. Buchstabens so zu emendiren ist: 

itte (für itti) se anec nasot' ers ahclicot 

übersetzt: mecum quod ego fero, (est) tessera hospitalis ("nNÖ: 

ifobjlfl «in). Statt ers (in) ahclicot haben die Codd. lia (rr 1 ? hebr.' rnV) 

helicot „tabula hospitii, Gastrechtstäfclchen u . 

Vers 9.] bynny id T *:n hebr. T War» „sie wiesen, deute- 
ten mit der Hand". bynny steht für äbyny oder lbyny mit Unter- 
drückung des anlautenden flüchtigen Vocales und gleichsam zum Ersatz 
dafür eintretender Schürfung (d. h. nachdrücklicher Markirung durch sogen. 
Dagesch affectuosum) der folgenden Tonsilbe: *:a ftir "^a. Zu der Aus- 
sprache bynny haben wir in den punischen Texten des Pönulus ein ganz 
analoges Beispiel an 'd&nni (-p) für "döni ^TW). Auch im Hebräischen 
ist bekanntlich Verschärfung der Tonsilbe und in Folge dessen Verkürzung 
des langen Vocales derselben nicht. gerade selten z. B. nnan 1 Reg. 21, 25 
sie verführte <;Hif. von mo), ra'i lob 24, 24, npenn Micha 7, 10 s. Ols- 
hauscn Lehrb. der hebr. Spr. I § 83 b. Was die Aphäresis der vor dio 
Wurzel tretenden Bildungssilbe des Hifil betrifft, so kommt dieselbe aus 
naheliegendem Grundo vorzugsweise bei Verbis hohler Wurzel vor , nameutlich 
gerade bei -pa: z. B. rra*n lob 33, 13 für tpT^n, nwn für cirin, 
7-3 für van, (Da'n. 9, 3) für "r'rart vgl". Böttcher, Lehrb. d. hebr. 

Spr., herausg. von Mühlau I § 264a. Auch für das Punische kann ich als 
ein zweites Beispiel einer solchen Aphäresis sca für N'art „er brachte" 
aus einer neupunischen Inschrift anführen. 1 — id — hebr. T (vgl. syr. 
RT>fc) ist der Verbalform bynny in freier Weise als ein instrumentaler 
Accusativ „mit der Hand" oder als ein Accusativ der Art und Weise, wio 
etwas geschieht, untergeordnet — illuch „hier" ist, wie es scheint, 

aus hal'chü (vgl. chald. toVrs „hic, huc") durch Übertritt des auslautenden 
u (getrübt aus ö und dieses aus ä) in den Inlaut des Wortes entstanden. 

Für yubulim lasibithim „die Grenzen seines Wohnens" (über das Sin- 
gularsuftix - im vgl. § 54, 3 ) steht im älteren Texte mucomp 3 stuipti oder 



1 Neop. 30 (Sprachproben XXLX, Taf. XV. 4) : 
Y??-Vnr: *ra anpfi VraV p«V 
d. h. Domino Baali Sancto. Obtulit Nahalmalik. 

* So nach MUCOP des Pal.; die Codd. geben micomp. 
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wio vielmehr wiederherzustellen ist mueomp tusibiti ss "»na»» tflpö „der 
Ort seines Wohnens", wo TD Genitivzeichen und das ausläutende -i Suffix 
der 3. m. sing. (J 49-52) ist In keiner Handschrift ist das zweite Wort 
unverfälscht überliefert. Der Palimpsest hat SU1ST1TI mit Anklang von 
lateinisch vestiti, die Codd. geben schon besser mit Festhaltung des Labial- 
lautes siwspti (B suestipti). Die Viersilbigkeit der Form (susibiti <~ — ^ — ) 
wird durch das jambische Metrum erfordert und auch durch die Lesarten 
suistiti des Palirap. und suestipti des cod. B (welche letztere auf ein suse- 

• • 

piti zurückgeht) nahe gelegt, mueomp *u- steht für m\tcom *w-, die Schreib- 
art mp statt des einfachen m kommt im älteren Texte häufiger vor 8. 
S. 114. 1 Welches Wort zwischen dubert und mueomp stand, lässt sich 
aus dem Palimpsesto nicht mehr mit Sicherheit ermitteln, die Codd. haben 
hier die sinnlose Silbe er; ich conjicire, nach den Buchstabenspuren im 
Palimp., inny oder inni n:rs. 

Vers 10] body oder, wie cod. B liest, bodi transscribire ich phöni- 
zisch durch "HM : bod ist = hebr. n?3 , wie sor = hebr. 1?» . Über dio 
phönizische Aussprache des 7 als o s. S. 93 ff. und über dio Präpos. bod 
§ 124. — ali tlwra ist = rin „an der Thür." Ob hinter dem lictor 
dor anderen Rccension ein /liw = -reb steckt, oder wie es jetzt fast 
scheint 2 ein tttör — nynr 1 , lasse ich unentschieden. Im letzteren Falle 
hätten wir ein weiteres Beispiel der für deu älteren Text charakteristischen 
Kinschiebung eines K- Lautes vor dem t (s. S. 305 ); hält man dagegen 
lisor für die richtige Lesart, so führt digss zu der Annahme, dass bei den 
Puniern für den Begriff „Thür" sowol das eigentlich phönizische sor 
als das etymologisch damit identische aramäische Wort tfiera neben einan- 
der im Gebrauch waren, und zwar mag dann das platte thera vor- 
zugsweise der Vulgärsprache angehört und schliesslich vielleicht das alte 
sor zur Zeit des jüngeren Rcdactors ganz verdrängt haben. — ynnynnu 
ysl ymmon = fWaS"! >1$>1 „siehe ich will diese da fragen", wobei 

ysl schnelle Aussprache für ysel oder ysil (Palimp. ussil) ist; auffallend 
ist der u-Laut in ynnynnu, statt dessen man ein i oder wenigstens y 
erwartet, da ynnynnu dem Zusammenhange nach unmöglich etwas anderem, 
als hebräischem "izn entsprechen kann: u wurde vielleicht nur deshalb 
statt i gewählt, um dadurch ein Zusammentreffen zu vieler i- oder y- Laute 
zu verhüten. }VZT^ kennt auch der aramäische Dialect. In dem hand- 
schriftlichen lusim erkennt man im Hinblick auf egrediwUur des 10. lateini- 
schen Verses mit Leichtigkeit sogleich einen Schreibfehler für iusim d. i. 
hebr. D^S'-n „ egredientes u . 



1 z. B. auch in dem n. pr. f. Ampsigura für Amsigura (statt Amt-sigur 
s. S. 172 Anm. 8) und in dem Buchstabennamen ^lufiftda. 

9 Im Palimi>sest steht nämlich nach Studemund nicht LISOR (wie Mai 
las) sondern LICTOR, wie in den Codd. — Allerdings sind die beiden 

• • 

Buchstaben c und t nicht mehr ganz deutlich. 



Digitized by Google 



315 

In der älteren Recension hat der letzte Vers mannichfache Entstel- 
lungen durch die Abschreiher erfahren, lässt sich aber mit Httlfo des jün- 
geren Textes wiederherstellen. Das erste Wort geben die Codd. richtig 
aode (Var. aoda), während der Palimpscst dafür AOCCA hat. Die Forni 
aode ist, worauf schon das folgende anec hinweist, dio erste Person eines 
Imperfecta: Movers hat sie bereits richtig durch 7"P$ „ich will mich erkun- 
digen" (Nifal vou r-r) erklärt. Hält man an nocca, der Lesart des Pal., 
fest, so würde mau diese wol am besten mit ro^Jjt „ich will mich beschei- 
den oder zurecht weisen lassen" (1. Pen. Impf. Nifal von der Wurzel n:i} 
idenficiren. Die auf bode (nrs) folgenden Buchstaben lauten in den Codd.: 

siussum limnim (C: iimuin) colus 
im Palimpscst: . 
SIüSSILIMLIMMIMCOLUS 

Hier ist statt colus nach dem jüngeren Texte offenbar co iusim mit 
angefügter Endung -im zu schreiben, und ussil des Palimps. entspricht un- 
zweifelhaft dem ysl des jüngeren Textes. Im Palimps. findet sich die Silb«! 
lim fälschlich wiederholt ; nach Streichung derselben erhalten wir L'SSILIMMIM 

und diess ist zu USSILIMMUN "p^n zu verbessern, iudem IM ver- 

schrieben ist für UN. Der ganze Vers lautet also jetzt so: 

aode anec lisor i resp. litor) bode si ussil immun co iusim 
„erkundigen will ich mich an der Thür hier ( 'si = n\ Adv. ,hier') nach 
ihm, fragen diese da, welche dort herauskommen." 



Zweite S c e n e. 



Vers 34.] Über den Imperativ ato eig. „lebet!" s. § 113. 

Vors 35.] Der Sinn dieses Verses in seiner Gcsammtheit kann kei- 
nem Zweifel unterliegen : Hanno gibt seinen Namen , seine Abstammung und 
Vaterstadt an und Milphio verdolmetscht Hanno's Worte seinem Herrn rich- 
tig durch 

— Hannonem sese ait Carthagine 
Carthaginiensis Muthumballis lilium. 
Im Palimpseste lautet die erste Hälfte des Verses: ANNOBYNMYTTHYMBALL 

• • • 

d. h. „Hanno Sohn Muttlmmbals", während in den Codd. das ganz unent- 
behrliche byn (= "{2 ) ganz ausgefallen ist. Da das letzte Wort des Verses 
das bekannte anech Pal. ANNECH „ich" ist, so müssen die übrigen zwischen 

Mytthymball (Codd. Muthumball) und anech stehenden Buchstaben einen dem 
Gentilicium Carthaginietui* ( V. 37 ) entsprechenden Zusatz enthalten haben. 
Leider ist an dieser Stelle die Schrift im Ambrosianus verblichen und es 
lassen sich über das, was hier gestanden haben mag, nur Vermnthungen 
aufstellen. Die in den Codd. an der entsprechenden Stelle stehenden 
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Buchstaben ebechaedre sind bisher noch nicht mit irgend welchem Erfolg 
enträthselt und spotten, so wie sie überliefert sind, jedem Erklärungsver- 
suche. 1 Ich vermuthe , dass hinter MY TTHYMBALL im Palimpscsto 
CARTADATI oder CARTHADAT1 d. i. „Carthaginiensis K stand. Der puni- 
sche Name von Karthago war ncinn-p (d.i. Neustadt), Karthadasat, wofür 
man gewöhnlich kürzer Carthada sagte (nach Solinus c. 40). In dem Gen- 
tilicium Carthadati (eigentl. Cart-hadasati TSHnnip) kommt das ursprüng- 
liche t der Femininendung -at wieder zum Vorschein. 

Vers 38. 41.] Zu 'donni für ^ix vgl. § 19 und die Bemerkung zu 
bynny V. 9. 

Vers 42.] me schar bÖcha (Pal. MESHARBUA) = *a "öflj na „wer 

• • • • * 

dankt durch dich? d. h. wer ist der Herr, welcher mir den Gruss durch 
dich (sich deiner als Dolmetscher bedienend) erwiedern lägst?" Hanno 
hatte V. 38 mit den Worten avo donni den Agorastocles zuerst begrüsst 
und • dieser hatte für diesen Gruss ebenfalls durch ein avo donni V. 41 
danken lassen. Nach dieser Begrüssung lag für Hanno, der sich bereits dem 
Agorastocles vorgestellt hat (V.35), nichts näher, als nun auch seinerseits 
den Milphio nach dem Namen seines Herrn zu fragen. Statt meschar oder 
meshar haben die Codd. mehar ohne s, dessen Einschiebung schon durch 
den Gleichklang mit miseram gefordert wird. Im Palimpsest steht auch 
wirklich hinter me noch ein Buchstabe, der zwar nicht mehr ganz deutlich 
sichtbar ist, den Spuren nach aber ein s recht wol gewesen sein kann, 
shar steht für s-char (= "OO) wie das im Pal. unmittelbar folgende bua 
für bucha (Codd. boeha); möglich ist es aber auch, dass man ch (Kaf) in 
der schnellen Rede nach s wirklich zu h abschwächte. Auf Schnelligkeit der 
Aussprache beruht auch die Kürzung von sächär ( "^D23 ) zu einsilbigem schar. 

Milphio erwiedert auf Hanno's Frage die Worte: istuc tibi sit potius 
quam mihi. Man hat aus ihnen mit Unrecht gefolgert, dass Hanno wirk- 
lich eben etwas gesagt haben müsse, was dem Milphio nicht angenehm zu 



1 Movers' und Hitzig's Deutungen von bechaedre fussen auf sehr schwa- 
chen Gründen: beitlo übersetzen Annon Muthumhalle durch „Hanno der 
Muthumballide (^bäJattTO) oder aus Muthumbals Geschlechte"; aber nach 
dem Palimpsestc und nach Vers 37 f MuthutnbaUis filiumj ist statt Annon 
offenbar Anno bin zu schreiben und folglich gehört das auf Muthumball 
folgendo e nicht zu diesem Eigennamen, sondern zu dem Folgenden, ebech- 
aedre also, und nicht bechaedre, muss erklärt werden. Movers deutet 
bechaedre durch „ein edler Punier" und transscribirt ms "OS, auf weiter 
nichts gestützt als auf dio Glosse des Hesychius: Bnvuxnm oi &ö/vixeg vnh 
jtvu&mav und auf Juvenal. V, 90: propter quod Romae cum Boccare nemo 
lavatur; wie soll man sich aber den Ausfall des r zwischen den Vocalen a 
und e (beeha[r]edre) erklären? und „edel" heisst wol yytk t aber nicht 

edre. — Noch viel unwahrscheinlicher ist Hitzig's •ntrw „der 
Hauptstädter" (!) 



t 
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hören gewesen sei und was er daher lieber dem Punier, als sich selbst an- 
wtinsche; der verschmitzte Selavc aber, dem es nur darauf ankommt, den 
Punier tiberall wo er nur kann lächerlich zu machen, will durch jene Worte 
vielmehr nur die Neugierde seines Herrn rege machen und denselben zu 
der Frage: „quid ait?" veranlassen, die ihm dann Gelegenheit gibt, den 
Witz, welchen er in petto hat, anzuhringen. Die Worte „istuc tibi sit 
potius quam mihi" haben also dieselbe Tendenz, wie das „hem cave sis. 
feceris quod hic te orat" Ys. 64-65: ebensowenig wie diese über den 
Sinn des vorhergehenden mufonnim sueoratim irgend welchen Aufschluss 
geben, darf man aus istuc u. s. w. auf den Inhalt der vorhergehenden puni- 
schen Worte schliessen wollen. 

V. 46.] rufe ennu co Ü tarn (Pal. RUFEYNNYCCHOISSAM). Über die 

Bedeutung dieser Worte kann kein Zweifel ob,walteu; sie sind von Movers 
schon längst richtig durch medicus hic non est, vir boue! tibersetzt worden. 
Statt ennu (m-K hebr. wr») „er ist nicht" erwartet mau euny, da im 
Phönizischen nicht -hu, sondern -hi Suffix der 3. m. sing, ist (enny für 
Gn-hy); der Palimpsest hat auch wirklich ynny: die Verdunkelung des y 
zu u in den Codd. , von der wir ein ganz analoges Beispiel an ynnynnu — 
-iin 1, 10 haben, konnte bei dem Suffixe der 3. Pers. Sing. Masc. um so 
leichter eintreten, als dieses ursprünglich auch im Phönizischen -hu war, 
späterhin aber durchweg zu hü und noch heller zu hi umlautete (§49), 
und mithin ennu eigentlich nur eine altcrthümliche Aussprache für enny 
(euni) ist. 

Vers 50.] mupkurm treno-a für mä-phürsa was ist der Sinn (eig. 
die Deutung)? nämlich von dem, was du so eben gesprochen hast. Ilanno 
stellt sich nämlich , als verstünde er nicht lateinisch *, um so die Gesinnung 
des Agorastocies und Milphio desto besser auskundschaften zu können. Diess 
sagt auch der Prolog (V. 112) ausdrücklich: 

Et w (sc. Hanno) omne« lingwu seit, sed düsimulat seien* 

Se teire, J'oenwt plane est: quid verbis oputt? — 

mi uulech janna „wenn doch Jemand den Fremdling verstände ( ihm antwor- 
tete , ihn zurechtwiese ) ! " Wörtlich : „wer wird dem Fremdling antworten V " 
n$*F ^Vinri "»ra Wie so häufig im Hebräischen drückt hier m mit dem 
Futurum einen Wunsch aus. 

Vers 53.] lech lachannan liminichot ■-= rnSWOb ~b „abi in 

emeem! ad carnuficium!" s. Movers dio pun. Texte im Pön. S. 121 ff. Da 



1 Wenn er trotzdem Milphio's Frage, wer und woher er sei, V. 35 
auf Punisch beantwortet, so fällt er damit nicht etwa aus seiner Rolle. Es 
würde gegen alle Wahrscheinlichkeit sein, wenn der Dichter den viel ge- 
reisten Punier als der lateinischen Sprache so unkundig hingestellt hätte, 
dass er nicht einmal die Worte quoiates estis? quo ex oppidoY verstanden 
habe. 



Digitized by Google 



318 



die Silbe la in der Arsis steht, so möchte sie eher einem «b (= b + rt) 
als einem b entsprechen. In müfcKot rnB3» (Wurzel MB: durchbohren, 
erschlagen) „der Richtplatz, die Henkersstätte" ist der Schwalaut metrisch 
als Silbe gerechnet (liminichot ^ — ^— vgl. a-elichot). -:r ist eigentlich 
jeder aufgerichtete Gegenstand, hier der Pfahl, das Kreuz. 

Vers 55.] aatamar bmam arrs intJ'BK „was er spricht ist freundlich" 
d. h. er spricht immer freundlich. ' Subject ist Agorastocles. Ich lese 
assamar nach dem Palimpsest, der als ersten Buchstaben ein deutliches A 
hat (ASSAMAR). Die Codd. gehen mamar, wonach Movers ^ "PQCgVj BTt* 

B?3 „ein Mann der freundlich von mir spricht" übersetzt. Nach unserer 
Auffassung ist bi das sog. 2 essentiae. 

Vers 57.] pal Nbs hebr. k?e wunderbar, seltsam! cig. Wunder! ein 
adverbial gebrauchtes Substantiv. Statt umer (— hebr. Grundf. Ömr) 
hat der Pal. UMIR. 

Vers 63.] müphonnim suCraiim „Verkehrte sind es, denen ich be- 
gegnet bin." Sind doch närrische Leuto, die mir heute in den Wurf 
gekommen sind! sagt Hanno, in seiner Verstellung fortfahrend. — Die 
Codd. haben falsch muphonnium, der Palimpsest dagegen das richtige 
MUFOnNIM. Ein viersilbiges muphonnium wird auch schon durch das Me- 
trum zurückgewiesen, welches für das Punische dieses Verses nicht mehr 
als drei Küsse zulässt, da die lateinischen Worte hem cävß sTs feeeris 
allein drei Füsse bilden, sueoratim, oder wie im Palimpsest mit verdoppel- j 
tem c steht siecoratim, ist dreisilbig zu lesen, indem der zweite Vocal o 
ein nicht silbenbildender Hateflaut ist: BTifinjwJ. Der Plural muphoiuiim 
(trSDtt,) bedeutet wörtlich „Umgedrehte, Verkehrte" und ist als ein Partie. 
Pual von !";:b „drehen, wenden" anzusehen (= hebr. tPiDfl i) oder auch 
als Part. Poal von "jic ( B"'" ; ;£:B ) in derselben Bedeutung. Man vergleiche 
die ähnliche Erklärung von Hitzig (Rhein. Mus. X. 1856 S. 105), die frei- 
lich auf dem falschen muphonnium (nach H. — üv ■•acira „Verkehrte des 
Tags"!?) basirt ist. 

Vers 67.] gunt bahamem BB;pb»a „bei dor Hoheit Baalsa- 

mems" nach dem Palimpsest, der hier GUNEBBALSAMEM hat. In den 

Codd. steht zwischen beiden Wörtern noch die Silbe bei, die einfach zu 
streichen ist. gunim ist ein abstractes Nomon in Pluralform, das z. B. auch 
Ezech. 1 6, 56 vorkommt. Der Gottesname Baisamem „ Herr des Himmels " 
wird auch in phönizischen Inschriften (Umm. 1, 1. 7) als BSSjbra angetrof- 
fen und ist bereits aus Sanchuniathon und Augustinus bekannt (s. S. 131 r 
Anm. 2). Für balsamcm schreiben B und C bahamtni mit dem Schreib- 
fehler ni statt m. — Auf baisamem folgt in den Codd. erasan, wofür mit 

i 

Berücksichtigung der Lesart LYRYLA des Palimpsest erysan zu schreiben 
ist. Die Lautgruppe lyryla klingt ganz unsemitisch, sie ist offenbar comim- 
pirt und wahrscheinlich in yrysan (es folgt narra) zu corrigiren. Die Form 
erymri aber oder (mit Angleichung des ersten Vocals an den folgenden) 
yrysari ist von Movers vortrefflich entziffert: sie ist — WlTW (hebr. 
>:srnHi<) „ich will ihn zum Schweigen bringen", 1. Pers. Sing. Iraperf. 
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Hifil von srn mit abgeworfenem Suffixvocalc. Milphio hat die letzten 
energischen Worte Hanno's, dem endlich die Geduld reisst, recht wohl ver- 
standen; denn er erwiedert betroffen und kleinlaut: non beide nunc qoic- 
quam scio. 



Dritte Scene. 

V. 22. und 23. 



Einer der Sklaven Hanno's erkennt in der alten Wärterin Giddencme 
seine „Mutter" wieder uud begrüsst sie; letztere gibt ihre Freude, so 
plötzlich und unverhofft ihren „Sohn" wieder zu sehen, in kurzen und ab- 
gerissenen Ausrufen des freudigsten Erstaunens kund. Die Ausdrücke 
Mutter und Sohn siud hier nicht im eigentlichen Sinne zu verstehen. 
„Mutter" war bei den Phöniziern eine Ehrenbezeichnung älterer weiblicher 
Personen, die im Hause ein gewisses Ansehen genossen, so namentlich der 
Ammen und Wärterinnen 1 , die bei den Phöniziern sehr geehrt wurden ( s. 
Movers die punischen Texte S. 186), selbst wenn sie sich im Sklavenstande 
befanden; auch wurde so von den jüngeren Personen die Obersklavin ge- 
nannt , welche der Wirthschaft vorstand und dio Aufsicht über die Kinder des 
Hauses, zu denen auch die jungen Sklaven gehörten, führte und darum 
eine der wichtigsten Personen im Hause war. Eine solche Oberin war 
wahrscheinlich auch Giddeneme im Hause des Hanno geweseu und der 
Sklav begrüsst sie als seine ehemalige Pflegerin. Der Ausdruck „amma" 
muss etwa durch „Mütterehen" übersetzt werden; denn die leibliche Mut- 
ter hiess im Phönizischen , ebenso wie bei den Hebräern B« (Leptt. trill., 
Sid. 1, 14. Münzen von *>idon und Laodicea). — Wollte man die Aus- 
drücke amma und ben in V. 22 von leiblicher Verwandtschaft verstehen, so 
würde Milphio's Dolmetschung 

raatrem hic salutat suam, hacc autem hunc filium 

durchaus nichts Komisches enthalten und Milphio würde die Zurechtweisung 
nicht verdienen, welche ihm der ernste Hanno mit den Worten 

tace atque parce muliebri supellectili 
dafür erthcilt. Milphio improvisirt , indem er die Worte amma und ben 
absichtlich ganz wörtlich mit mater und filius übersetzt, gleichsam ein Sei- 
tenstück zu dem seltsamen Zusammentreffen Hanno's mit seinen Töchtern, 
wie Movers richtig bemerkt. Hierin liegt dio Komik. Man stelle sich die 
Sache so vor: Agorastocles frägt, als er das Freudengeschrei der Alten 
vernimmt, was denn Giddeneme und der Puor mit einander eben gesprochen 
haben, und der Sklavo erwiedert mit dem Ton der Gleichgültigkeit: „es 



1 Etym. Magn.: tlfiftu i; rgiufog xui r; fit t Ti t Q xuiu tmox/t^ia/m. 
Daher stammt das ins Deutsche übergegangene Wort „Amme." 



Digitized by Google 



320 



hat wieder einmal eine Erkennungsscene gegeben: eine Mutter hat ihren 
Sohn gefunden,' 4 und hierdurch fühlt sich Hanno persiflirt. 

Die beiden punischen Verse zeigen in der Gestalt, wie sie in den 
Codd. überliefert sind, eino ähnliche Latinisirung wie die ältere Reccnsion 
des Monologs (1, 11 -IG in den Ausgg.); sie haben viele lateinische Wörter, 
so V. 22 done* Uli bene si Uli in, V. 23 me ipsi et en csU dum; auch in 
der Orthographie berühren sie sich mit dorn älteren Texte der ersten Scene, 
der mit Exanolim etc. in den Codd. beginnt. S. Movers a. a. 0. S. 132. 
Die Punica der dritten Scene haben nämlich keine ähnliche Revision durch 
einen der punischen Sprache Kundigen erfahren, wie die Texte der ersten 
und zweiten Scene, und aus diesem Grunde müssen bei ihrer Restitution 
die Lesarten des Palimpsestes in erster Linie berücksichtigt werden, wäh- 
rend für die punischen Stellen der zweiten Scene, die in den Codd. re vi- 
di rt vorliegen, der Palimpsest gegen die Codd. an Bedeutung zurücktritt. 

Schon die Theilung der Verse ist allein im Palimpseste richtig vorge- 
nommen. Während nämlich die Codd. die beiden Verse irrig der Gidde- 
fleme zuweisen, trennt der Palimpsest ganz richtig die drei ersten Worte 
in V. 22 : au amma silli ( in den Codd. hau done silli ) von den folgenden 
Worten durch einen leer gelassenen Zwischenraum, mit welchem in dieser 
Handschrift stets angedeutet wird, dass das Folgendo von einer anderen 
Person gesprochen wird. Der Palimpsest weist also die Worte „au amma 
silli 1 ' dem Puer zu, wie dicss schon der älteste Erklärer Petit that; und 
dicss ist das einzig richtige. — Wie schon bemerkt geben die Codd. „hau 
done silli" statt au amma silli des Palimpsest-, die Änderung von amma 
„Mutter" in done „mein Herr" (für doni, wie bene in demselben V. für 
beii! "Sa „mein Sohn") ist von demjenigen vorgenommen, welcher beide 
Verse als eine Rede der Giddcneme auffasste: er wollte dieses done auf 
Hanno als den ehemaligen Herrn der Giddeneae bezogen wissen. Bei 
dieser Änderung hatte er nur ganz vergessen, dass Giddenemc ihren Herrn 
bereits Vers 8 ff. begrüsst hat. Was eine nochmalige Begrüssung hier soll, 
sieht man nicht ein. Statt dono ist also einfach aus dem Palimpsest amma 
einzusetzen. 

Über die Grusswörtcr hau und hauon s. § 113. Statt bene hat der 

i 

Palimpsest nach Studcmund BANE (der letzte Buchstabe kann möglicherweise 
auch ein i sein): hier vertritt der Vocal a nur einen Schwalaut, der sich 
an dieser Stelle deutlicher als ä darstellte: b°ni, Die Verbindung 

bene »Uli '»W "33 ist dieselbe wie "Vs: rans Cant. 1, 6. — nnuf für 
mmati = hebr. *P.i«r3 „ich habe gefunden", indem wie in mntro = 
das erste a unter Einfluss des vorhergehenden m verdunkelt und der Vocal 
der zweiten Silbe in der schnellen Rede ganz aufgegeben ist. Das aus- 
lautende i ist mit dem i des folgenden Adverbs ine ( nrrr = hebr. rt:rs 
oder rtSSl) zusammengeflossen. — Der folgende Vers beginnt im Palimpsest mit 

MIPSTA. Danach möchte das ipn der Codd. in ipsa zu ändern sein. Hitzig 
hat die Form richtig durch nSEN (phön. NSCJjt) „ich sehe" (eigentlich ich 
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sperre die Augen auf) erklärt, so dass also in ipsta die Buchstaben st den 
Laut des y ausdrücken sollen, wie in Boaiyu für mjtt, houq für T3tn 
etc.) Phon, nsc ist gleicher Bedeutung und gleicher Wurzel wie hebr. hex 
spähen, blicken. Da übrigens ipsi eine dem Lateiner viel geläufigere 
Lautverbindung ist als ispi, so wäre es wol denkbar, dass ursprünglich upi 
hebr. hsxn) im Texte stand. — mesV asd (Pal. MESTASD, Codd. 

Tiested mit Auslassung des s) = hebr. ion tinx - : „ich habe Gnade gefun- 
den." Für die Segolatform erscheint hier, wie Yo oft im Phon, die einsil- 
bige Grundform mit dem ursprüglichen ä hinter dem ersten Wurzelconso- 
nanten. — mitalam für me Ttalam oder me Ctalam. Letztere Form 
vergleiche ich mit syr. (dV^pn) „adolevit" Ethpa. von ^- T y 

„juvenis factus est" s. Castellus, lexicon syriacum (1788) p. 653. Vgl. 

arab. jJU mannbar sein, hebr. abr, rra bv , tPaiVsj. — Das letzte Wort 

lautet in cod. B estimim (C estinum), und auch im Pal. liest Studemund 
eSTIMIM; Movers hat die Form richtig durch ct^fsSn „conturbatus sum, 

obstupesco" erklärt ; von Ott» ist das Ilithpoel auch im biblischen Hebräisch 
gebräuchlich. Zweifelhaft bleibt es, ob estimim die wirkliche punische Aus- 
sprache ( i für u nach § 37 ) darstellt oder ob estimim geradezu in estumim 
zu ändern ist. 



gebrüllt i . l'hönlilacho Sprache. 
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Nachträge und Berichtigungen. 



Zu Seite 17. Zu den Beispielen von Wörtern, welche im Hebräischen nur 
der Dichtersprache eigen, im Phönizischen dagegen durchaus gewöhnlich 
sind, füge hinzu: mp Stadt (hehr. Tr). 

Zu S. 20. Z. 7 v. u. statt „tfr* w lies: „sra". 

„ „ „ „ G v. u. „ „hieher eigentl. nach liier" lies: „vor die Götter". 

„ ,, 44. Zu dcu Schriften über die Punica Flautina ist noch nachzutragen: 
Judas: ßtude demonstr. de la lang. phen. p. 6-19 und die nicht in den 
Buchhandel gekommene, den handschriftlichen Apparat enthaltende Schrift 
von Ge senilis: Punica Plautina ad fidom codicum manuscri]>torum quot- 
quot exstant edita (IC Seiten, ohne Angabe des Druckortes und Jahres); 
ferner Wex, Rhein. Mus. für Philologie. N. F. XII. 1857 S. 627-630. 

Zu S. 61 u. folgg. Das neueste Reisewerk des Freiherrn Heinrich von 
Maltzan über die Insel Sardinien (Leipzig 1869) enthält einen Anhang 
(S. 526-586) über die bis jetzt bekannten phönizischen Inschriften Sar- 
diniens. Es sind deren im Ganzen fünfzehn (die Aufschriften von Gem- 
men, Siegeln und Scarabäeu nicht mitgerechnet): nämlich ausser den von 
uns auf S. 61-63 aufgezählten noch fünf neue aus Tharros, von welchen 
drei bereits vorher von Spano im Bullettino archeol. Sardo (anno IX) ver- 
öffentlicht waren. [Wir besitzen jetzt also, wenn man die drei bei uns 
auf Tafel IV, 4-6 abgebildeten Siegel mitzählt, allein aus Tharros 11 
Inschriften]. Von der zweiten Inschrift von Sulcis (bei uns Sard. 8.) im 
neuphönizischen Schriftcharakter gibt Maltzan auf Taf. I. ein neues, sehr 
genaues Facsimile in der Grösse des Originals. — Zu der Aufzählung 
der sardinischen Inschriften , die wir S. 61-63 gegeben haben, füge man 
also noch folgende Angaben hinzu: 

S. 61. [Sard. 2] Maltzan L c. S. 526-539 („Erste Inschrift von Nora") 
Facsimile ibid. S. 527. 

S. 62. [Sard. 3] Maltzan („zweite Inschr. von Nora") S. 539. 

— [Sard. 4] Maltzan („zweite Inschrift von Tharros") S. 545-546. 
Spano's Copie ibid. S. 545. 

— [Sard. 5] Maltzan („vierte Inschrift von Tharros") S. 548-552, 
Facsimile 8. 548. 

— [Sard. 6] Maltzan („fünfte Inschrift von Tharros") S. 552. 553, 
mit Spano's Copie S. 552. 

— [Sard. 7] Spano Bullett. archeol. Sardo. an. II. p. 36, mit Facsimile. 
Maltzan („erste Inschrift vou Sulcis) S. 539-540, mit Facs. 
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S. 63. [Sard. 8] Maltzan („zweite Inschrift von Sulcis u ) S. 554-56K, 
mit einem neuen Facsimile in der Grösse des Originals, auf der 
ersten der beiden dem Werke beiliegenden Inschrifttafeln. Judas' 
Copie erweist sich hiernach als incorrect. Bei Maltzan tindät mau 
auch auf S. 557 und 558 die Erklärung mitgethcilt, welche Land 
von der Inschrift gibt. 

— [Sard. 9] Spano Mmemosyne Sarda, Cagliari 1864. Maltzan („dritte 
Inschrift von Sulcis") S. 540-542. 1*7 ff., Facsimile auf S. 187 
und 541. 

und trage S. 63 noch folgende Inschriften nach : 

Sard. 11. achtzeilige Inschrift von 45 Buchstaben auf einer Platte 
von traehytischem Tuffstein, im Museum von Cagliari. Zum 
ersten Male von Maltzan auf der zweiten lnschriftcntafel unter 
Nr. 1 veröffentlicht und als „erste Inschrift von Tharros" be- 
zeichnet. Die Buchstaben der Inschrift sind von ausserordent- 
licher Feinheit und nur sehr oberflächlich in den Steiu einge- 
ritzt Einen, wie uns scheint ganz verfehlton, Erklärungsversuch 
gibt Maltzan S. 573-579. 

Sard. 12. vierzeilige (unvollständige) Inschrift auf einer Saml- 
stoinplatto aus der Nekropole von Tharros, jetzt im Museum 
von Cagliari; zuerst veröffentlicht und erklärt von Spano im 
Ballett arch. Sardo an. IX p. 36 , dann besprochen von Maltzan 
a. a. 0. S. 547 („dritte Inschrift von Tharros"), der auch die 

Spano'sche Copie abdruckt. Ich leso die Inschrift: p mp 

WM ?ya:n p [^]VisV:rn „ [Abdmcfjkart Sohn Baal- 

sillechs Sohnes Hannibals, der Winzer (oder Weinhäudler)."- 

Sard. 13. vierzeiligo Grabschrift auf einer in zwei Stücke zerbroche- 
nen Sandsteinplatte aus der Nekropole von Tharros, jetzt in 
dem Privatmuseum des Giudice Spano zu Oristano auf Sardinien. 
Zuerst veröffentlicht von Canonicus Spano (in Cagliari) nach 
einer vom Eigenthümer der Inschrift erhaltenen Copie, im Bul- 
letino arch. Sardo, anno IX p. 81. Spano's Abbildung rindet 
man auch bei Maltzan („fünfte Inschrift von Tharros u ) auf 
S. 569, der dieselbe jedoch für incorrect erklärt und aufS. 570 
seine eigene abweichende Copie mittheilt Spano liest die 
Inschrift ■pssina? p "IN? -np, Maltzan dagegen ["»jap 
•pofioar p *na. 

Sard. 14. dreizeilige Inschrift auf einer Sandsteintafcl , die früher 
ein Stück des natürlichen Felsens der Nekropolis von Tharros 
war und jetzt im Besitz des Herrn Busachi zu Oristano ist. 
Maltzan bezeichnet sie als „sechste Inschrift von Tharros' 4 und 
theilt zwei von einander abweichende Copien auf S. 571 mit, 
die Spano's und seine eigene; seine Deutung s. S. 572 u. 573. 

Sard. 15. Inschrift von 14 Buchstaben, auf einem silbernen prie- 
sterlicheu Stirnband, welches (mit vielen anderen ähnlichen, 

21» 
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aber unbeschriebenen Bändern) in der Nekropole von Tharros 
gefunden wurde und sich jetzt im Museum von Cagliari befindet. 
Das Stirnband trägt eine Darstellung aus der ägyptischen Theo- 
logie (s. Maltzan S. 234-237) und ist zum ersten Male abge- 
bildet von Maltzan auf der zweiten Inschrifttafel unter Nr. 2. 
Eine Abbildung der Inschrift allein gibt derselbe in grösserem 
Massstabc S. 580, einen Erklärungsversuch S. 580-582. Dio 
Buchstaben sind nicht mehr Oberall deutlich , weil sie nur leicht 
eingeritzt sind. 

Sard. 16. nur aus den beiden Buchstaben *jn bestehende Inschrift 
eines Grabsteines s. MaUzan S. 583 u. 239. („achte Inschrift 
von Tharros".) 

Ausserdem bespricht Maltzan noch 1) S. 544 u. 189 fg. das bekannte Siegel 
mit der Aufschrift i032 (bei ihm „fünfte Inschrift von Sulcis"). 2) S. 233 
den Scarabäus mit der Aufschrift nny . 3) Das Siegel eines aus der Gegend 
von Sulcis stammenden, jetzt im Besitz des Cav. Roych in Cagliari befind- 
lichen goldenen Ringes, welcher zuerst von Spano im Bull. arch. Sardo an. 
IX p. 81 veröffentlicht wurde und dessen Inschrift ich, abweichend von 
Spano und Maltzan (S. 542-543 „vierte Inschrift von Sulcis" mit Facsimile 
der Inschrift), "j-ntm Hiadran d. i. „frater magnifici" lese (vgl. das nom. 
pr. Hiram „frater excelsi sc. dei"). 4) S. 301 eine kleine, noch nicht 
veröffentlichte Inschrift, welche Spano in Bosa fand und welche aus den 4 
Buchstaben q«3NS bestehen soll. 

Zu S. 80. Z. 1. füge hinzu: „!»»? für pae* Cit. 33. Neop. 28, 4. yin, T9 

für eon, — 3?:a für »:a. u 
„ S. 80. Z. 4-5. streiche: „ab« = D5rr (hieher, hier)". 
„ S. 84. Z. 13. lies: „a-elichot = mnbrin" (statt rnar?riH). 
„ S. 85. Z. 10. hinter ma*o füge hinzu: „Merre =- nisrs (Sard. teil.)** 
„ S. 89. Z. 12. v. u. hinter 77, 1. füge hinzu: 84, 1. 
„ S. 92. Z. 1. füge hinzu: „3m3 sie gelobte statt KT»**. 
„ S. — Z. 6. v. u. Anm. 8., füge hinzu: N. 78, 1. 

„ S. 95. Z. 2. füge hinzu: „pom = a?B Fuss in dem n. pr. Nampom auf 
lat. Inschriften (z. B. Ann. arch. de Constantine 18G2 p. 186 no. 259. 
Exploration scientif. de l'Algerie, Archeologie par Delamare pl.6. n. 3)." 

„ S. 97. Z. 9. füge hinzu: ab*© = rVb$ (hebr. ^Ve) Neop. 44, 2. nach 
Levy Phöu. Stud. III. S. 69. Anm. 2. 

„ S. 98. Z. 14. hinter fVTaVrw: füge hinzu: Neop. 30, 2. 

„ S. 104. Z. 2. füge hinzu: „vgl. -p73 Mök Sard. 5 aus S|ba (?) s. Sprach- 
proben XVII." 

„ S. 114. Z. 21. füge hinzu: „Der Name Bityal kommt auch inschriftlich 
in der Schreibung Vnna auf einer karthagischen Münze bei Müller Num. 
II. S. 77. Nr. 29. vor und ist hier wahrscheinlich Name eines Suffeteu 
vgl. JtuUu Revue num. 1865 p. 399. — Auch der Name Barichal (für 
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Barichbai s. S. 130 Anm. 9) findot sich inschriftlich einmal {Neop^ 51, 1) 
ganz entsprechend bymn geschrieben." 

Zn S. 114. Z. 24. streiche: ellocuti mbact' ib. 1, 2*. 

„ S. 116. Z. 8-9. Die Worte „nn — pl. XIII, 1-17" sind zu tilgen. 

„ S. 117. Z. 9. Hinter yrob» füge hinzu: „py^a Neop. 75, 2-3." 

„ S. 119. Z. 11-12. Die Worte „IVO — 20" sind zu tilgen. 

„ S. 119. Z. 13. v. u. füge hinzu: „ nsb^önh« n. pr. f. Neop. 66, 1." 

„ S. 120. Z. 3. Füge hinzu: „fiema Karth. 98, 3 neben fim:, S*n3 sie 
gelobte." 

„ S. 123. Z. 14. Statt etd lies: a»d und ziehe diese Form zur vorher- 
gehenden Zeile. 

„ S. 126. Z. 4. Füge hinzu: „A§töreth* (n-ih©?) für Astdreth 

(rfimto, n'nrfla?)." 
„ S. 126. Z. 10. Füge hinzu: „Jiorto = t*nn Gesetz Pausan. II, 1, 7." 

„ S. 128. Z. 6. Fügo hinzu: „ etchot Pön. 1^8 = riobtl. melk für nm& 
in Mtttarth etc." 

„ S. 128. Z. 12. Zu milk füge hinzu: „vgl. die Schreibung -ab^a, ndbna 
(milk, milkat) in neupunischen Namen z. B. ifeS^b*« Neop. 18, 1-2. 
IhyaV». 75, 2-3. nsbronmi 66, l." 

„ S. 130. Z. 10-11. Die Worte: „y*A — ris" sind zu tügen. 

„ S. 130. Z. 6. v. u. Streiche Anmerkung 8. 

„ 8. 152. Z. 12. v. u. Füge hinzu: 84. 

„ S. 155. Z. 8. v. u. Nach ann ist hinzuzufügen: D3nnn. 

„ S. 160. Als Pluraldemonstrativ ist noch w VKan diese Pön. 1, 10. 10* 
0/mmon, immunj" anzuführen. 

„ S. 164. Z. 17. Tilge die Worte: „nuuü = btttittti quos interrogabo." 

„ 8. 170. Z. 12. Füge hinzu: „nnb»n Sard. tril (Ruhe) Ott. 2, 2. 
nass (Denkstein) ^Ä. 1, 1. Tucc. i.'CW. 2, 1. etc." 

„ S. 170. Z. 21. Der Name byanma kommt in lateinischer Schrift vor- 
auf einem Grabstein bei Rcnier inscript. Rom. de FAlgcric nr. 2778: 
BIRICTBAL. 

„ S. 205. Z. 6. Füge hinzu: n p&) Sid. 1, 16. wir haben errichtet." 
„ S. 205. Z. 22. Füge hinzu: Wir Neop. 45, 3. 

„ S. 236. letzte Zeile. .Füge hinzu: Fr. Lcnormant, Voic saeree Eleusi- 
nienne t. I. (Paris 1864) p. 120 ff. 
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[uom. =■ nomcn singulare, n. pl. =^> nomcn pluralc, nom. c. suff. — nomcu cum »uf- 
fixo pronominali, st. cstr. pl. statu« constructus pluralis, n. p. = nomcn pro- 
prium personac masculinac, n. p. f. = nom. propr. pers. feminin., n. p. d. 
nomcn proprium dei v. deao, n. p, 1. = nomen proprium loci, gent. nom. gcn- 
tilicium, num. -- nom. numcralc, pron. = pronomen, verb. = forma verbalis, 
perf. = pcrfcctum, impf. — imperfectum, inf. = intinitivus, part. — participium, 
adv. = advcrbium, pracp. — praepositio. — Die mit f bezeichneten Wörter 
sind dem alten Testamente, alle übrigen den phön. Inschriften entnommen. — In 
der Angabo der Seitenzahlen bedeutet die Zahl hinter dem Komma die Anmerkung 
auf der betr. Seite. ] 



*2N nom. c. soff. 150. ■'N nom. 118. 

•]V:«3Nt n. p. 0. b:rN adv. 210. 246. 

■^fiDMI n. 88. c::tn n. p. L 175. 

■pN nom. 202, 3. BEB^N n. p. L 99. 

brsrBN u. p. 146. riV«, nYrNf n.p.l. 125. 171. 

b:bn n. pl. 174. rrN nota acc. 29. 179. 213. 

TUM n. p. 1. 80. 162. 181. pBN n. p. 90. 

■pN nom. 90. 167. 245. b» pron. dem. 81. 160. 

in nom. 22,5. 156. bN adv. 210. 

d*W uom. 18. 246. nabN n. p. 1. 171. 

Di« (Blut) nom. 90. 209,3. 246. -pnbN n. p. 198. 

nom. c. suff. 145. Db« part 209. 246. 

pT3/:nNt n. p. 9. 178. EbN n. pl. 174. 

'*<pTä nom. c. suff. 146. ob« nom. c. suff. 158. 

TW verb. HO. 198. nabN nom. 106. 172. 

rrn« n. pl. 175. fit* st. estr. pl. 181. 

TT!N verb. 81. 199. B:bN u. pl. 174. 

TN pron. 80. 90. 159. 162. abN nom. 17. 

PTN pron. 203,1. BN-conj. 219-220. 

mTN nom. 80. 170. BN - BN 220. 

ihn uum. 183. v:n nom. c. suff. 145. 

TIN , N*nN nom. c. suff. 150. "J^N n. p. d. 81. 

^iriN nom.c.suff.l 19,1. 150.151. m 03& nom. 22. 27. 245. 

nttN nom. 171. n"N nom. 170. 

*]b?2rnN n. p. f.i 171 32 nsVana« n. p. f. 170. 

nab-Enn« n. p. f.J mrarrra» n. p. f. 170. 

-N adv. 118. 211. (-b:k) pron. pers. 143. 
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0^30 


IL pl. 


Iii. 


■po 


iL p. d. 


192. 


-30 


nom. 


109. 




nom. 


203, L 


ODO 


TL pl. 


114 




IL p. 


167. 


1E0 


part 


209. 




(f. set) nom. 


12, 




IL p. 


108, 


CSJN33» 


IL p. 


im 


«133» 


IL p. 


29, 4 liiL 


ebenso 


IL p. 


114 



riin«Dii33> 


IL p. 


f\ A 


■hsj» 


IL C Buff. 


1 52. 


*p33» 


IL C. Stlff. 


1-1 ta. 


■m m Um m* m 

ip»ai33» 


IL p. 


1' 'S. 


030133» 


IL p. 


m\ H A 

174. 


33»D135» 


OL p. 


196, L 


mi33» 


mm mm. 1 

IL p. L 


Iii. 17 1. 


runrij» 


mm •* 1 

n. p. L 


LLL 




IL p. 


89. 


riirv«iJi33» 


IL p. 


89. 24 


8*' , :i3» 


nom. c. suff. 


1 , r H L 


• 


IL p. 


11 »s. 


-|33f 


(f. p«) nom. 


HL 


11333» 


perf. 


202-4 


1 


nom. 


244 


13» 


adv. 


2 1 ' >. 


-p? 


(f. 'n) nom. 


HL 


803», 3*13», 


ms», m? porf. 82. 


3»13» 


perf. 


22. 


P13» 


(?) 


202. 


b3»3T5» 


IL p. 


88, IL 


ITT 


perf. 


198. 


b3»3lT3» 


IL p. 


177. 200. 


N"3» 


(f. tr 3») n. c. suff. 80. 114. 


o^y 


(f. 'n) il pl. 


H2. 


bswy 


IL p. 


131, L 


53» 


praep. 


212. 




perf. 


204. 


C355» 


perf. 


lojl im 


r©?3» 


IL p. f. 


170. 




nom. 


22, LTjll 


n ~~ 


praep. 


2L 212. 


icri-3» 




212. 2A1L 


•J33» 


iL p. d. 


84 82. 


005» 


verb. 


12, 128. 




(f. 'n) num. 


8L 183, 




(f. "jn) nom. 


82. 




IL p. 


12Ö. 


ni33»t 


IL p. 


12JL 


n33» 


il p. d. 


125. 


m% ^* H 

103» 


num. 


109. 183. 




IL pl. 


175. 


0313» 


num. 19. 82. IfiÄ. 


n313» 


IL pl. 


175. 


13^013» 


IL p. 




ms» 


nom. 


im 244. 
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(f. '«) D. p. d. 


324. 


loy, m®y 


nam. 


Ifta. 


-iyt» 


nam. 


22- 183. 


d*tb» 


mim. 


83. 


ncy 


(f. 'tjt) WIL 


7JL 


^rrnincy 


IL P. 




•jany 


IL D. 


80. 




noni« c. sufF. 


145. 


*E 


nom. 


■ 118. 




nom. 


20 -21. 




"SrP7;E IL n. 


11ML 


IE 


st. cstr. pl. 


181. 




st. cstr. pl. 


US. 180. 




praep. 


21. 214. 


OE 


nom. 


23. 24JL 


Vte 


IL 


197. 2Ö2. 


nbyc 


nom. 17, 1 170. 


nb?E 


(1. si. pcrf.) 


194. 204. 


37E 


nom. 


Ii 


D?E 


st. cstr. pl. 


181. 




plur. 


174. 


•J7E , n:*e 


st. cstr. pl. 


98. 181. 


"I15E 


pcrf. 


lüfi. 204 




IL p. 


119. 


1 1 


pr-iax n. p. 


L .93-94. 




IL p. 


102, 196. 


bya^Tx 


iL p. d. 


105. 


i 


IL p. L 


94, L 


•rix 


pl. d:-jx gcnt. 


118. 167. 




gcnt. f. 


IC, 7. 


TS, vx. 




hl 


ryix 


nom. 22, USL 242 -4.t. 




perf. 


200. 




nom. 


245. 




n. p. L 






nom. 


22. 215. 


■»ix 


gont. 


ir,7. 


nE^xt 

- : « 


IL p. L 


ÜJL 




(f. bp) nom. 


UJL 




(2. si. perf.) 


202 - 204. 


:©np 


nom. pl. 


174, 


«Vip 


nom. c. suff. 


119- 


KTöp 


n « 


119. 



Mbp nom. c. suff. 152. 

wbp, VWrbp n. p. 22, lülL 

119-120. 

«nybp il p. 21» 

c:p nom. 22. 

sop n. pl. 174. 

map il pl. ITA 214. 

arnatp inf. c. suff. M 208. 

D^y^T^ptn. p. L 9. 

^Bö-rHptn. p. L 8^2. 9. 

NU:-ip n. p. 112. 
•»:1p nom. c. suff. (?) 119, UL51. 

mp nom. 122. 321. 

rvo-rnmp n. p. L fifi, 170. 

Na*i (f. xcn) nom. 113. 209. 

ya*i num. 185. 

nai nom. ISIl 

"nai nom. c. soff. 145. 

jnai „ „ „ ilfi, 

«ayy-i n. p. 9_L 119- 

n*i perf. 122. 

ainaa n. p. 199. 

an il c. suff. L5JL 2o'.). 

ne^i part. US. 209, 

fiTEI perf. c. suff. 152. 194. 

Wl il p. L 1Ü2. 

mpb»»i „ „ 101, 5. 

jrpBsn n. p. 19JL 

pron. rcl. ifi2-it;5. 

icrc nom. IL 
Na©, naia perf. ßO. 8_L 12B, 

yaia num. 1S2. 

ayaia „ IM, 
yrram od.'j:n.pJ. 93-94. im 

•ra st. cstr. pL 181. 

tfrhrvo n. p. 92."! 2. 

ara perf. 21. IM, 

pra il p. L 21. 112. 

]yriD „ „ 21. lßfi- 

aaa part. 2112. 210. 

■jn^ao il p. 196. 

ba (rel. c. b) lßfi. 

«bö (= h. iVttj) 15JL lfifu 
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aaVs 
nwb« 

SD 

K73© 

K72CJ 

rirro© 
vsts 

z~- B 

77210 
"I730 
D"173Ü 

D2B 

n:*s 
TOB 



uom. 

» 
uum. 

(fem. 

nuro. 
adv. 



jl pl. 124. 1LLL 

öHby« lup. 92,12. 112. 
perf. 2iML 

200. 
183. 

183. 

©V») num. 1 70. 

188. 
167. U2. L8JL 

(£ynt3) pcrf. (masc.) 80, 
96, &. 198. 
(f. N7722J) perf. (fem.) LiLL 
202. 

IL p. 170. 

(?) il p. lfiZ. 
(- a-;73TD)n.pl. 132. Iii. 
perf. (masc.) 96, 5. 198. 
(fem.) IM. 202, 
Lflft 

part. pl. 174. 
st cstr. pL L8_L L8JL 
num-ord. LIÜ. Lül, 185. 
(=ff»5») 132. 176. 183. 

170. 

IIS. 

89. 

80, 8. 22. 
94. 120. 
24. 209. 



nom. 
il pL 
perf. 
n 

IL p. 

part. 



E3>B 
6*733?© 

ncB 
- 

OQDV 
DSV 
byaacB 

DO© 

n© 
no 



tnan 

eoian 

annn 
man 
•5 x2 m 
nnr 
o:nnr 

ns-yn 
n?n 

2»73Ön 

772©n 



perf. 



82. 96, .1 
80, S. 22. 96, £l 



(f. n:o) 
nom. 

*» 
plur. 

perf. 
iL p. 
nom. 

(f. na») nom. 
verb. 191jL 122. 

24 6. 

n. p. f. 3_L 172, 9. 
impf. c. suff. 96, 5. 19JL 

206. 



22* 
246. 
209. 
ULL 

12*. 
198. 

is:;. 
is i. 

nxt. 

209. 



IL p. L 
IL p. f. 

nom. 
il p. L 
praep. 

praep. c. suff. 
il p. L 

(fem. «Tan) 

IL p. 1. 



94, 1. 



LLL iiLL 
94, L 
212. 
2 1 2. 
181, 
172. iL 
LLL L7_L 



(f. nnn) praep. 82. 
(3. f. si. impf.) 96, 5. 19JL 
2üiL 

(2. DL si. impf.) 207. 



[Die mit ' bezeichneten Wörter sind dem Pönulus entnommen. J 



abd 123. lfiö. Abydos 135. 

Aßdulog 152. Acerbas 90. 

Abdalonimus \ 129 168 1 Achulla 174 . 

Abdalonymus J 1 Aderbai , Adherbal 84. lu7. 

'AßdwnuQxoq 168, 1* "Aduidug 12JL 

ASrjXtfiog 168, L Adonis 1 i:> 

Xßdt'nuwv i da iq ioi i«o i Adrumetum 179. 

> Ja*! LL L2Jl 168, L , t x # , 

Aßo^ovogy — 1 1 aedyn (aedin)* s. edyn. 

Abdera 9L LLL 17L aelichot* (s. elichot) 4JL 84. ir.i 

ußißXußov 12fL Aggiva 100. 

Abrotonum 9JL Agdibil 12& 112, 
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"AyvXXu 

Al'bnla 

ali (aly)* 
alion 
alma 
alonim * 
alonuth * 
alsun 

ukam'ruXij 



95j 8. 

17, 4. 30. 123. 168. 
ÜL 13S. 212. 

102. 

171, 
175. 

132. 115. 
SIL 132. 

90. 

133. 2_LL 



alcm * 1 
alum * / 

amar* IM. 

Amathus 111. III. 

Amilcar, 'AfitXxug 81. 108. 128. 

amina* 319. 

Ammicar U>1. 
Ammon HiL lü 120, LL 

'. /in um- tu: 125. 

/ififtu/ioiJTog 140. 172, 4, 

uuftowetg 8iL 125. 

Aiupsigura 172, fi. 

Amadarsa 168, L 

*Av&ixtq 1 15, 2. 

ancc* anech* 12L 143. 

Anna 8JL 

Annibal, AvrlßuQ 81L im UA 

Annibonius UKL 178. 

\4vVMV ftfi- 

Annobal 17ft. 

Avotyfö (Xrvyad-) HL 

*Avvang 135. 

aode (aocca?)* 20L 3UL 

*Anao(bt> 86. 

aru* 208. 

as, ass-, asse ( Relativum ) 163. 

Asamas 1 1 6. 

"AnßoXog 95, 8. 

asd* 85. 123. 321* 
Asdrubal, AaÖgovßag 100. 177. 178, 

Azzrubal 178. 

uaovftfaXußov 12JL 

i'Mii'n 86. 

asse , esst' (Demonstr.) 84. 123. 161. 

Assurus, Assurae 133. 



Astartc 172. 
aster, astir, astr-, asti - 8£. 111- 
aorr t QxiXXoQ 86j fi. 

ün i ui luan i-itt 86, iL 

v A<nvQa, Astura 135. 
AarvQt'g, (Afr^rä ) 135, 9_. 

Anxvv6itr t 94. 
'ATußvQigyAiotßvQQVf'ATaßvQioy 135. 
AraQßag 84. 100. 

atir, atier, atzi-, ati- SIL LLL 
uTigotTiTii 86, 6. LLL 123. L 

atzikurur 86, 6. 111. 

AvSvfttoy Iii. 125. 16^ L 

avdoy/g 18j 5. 87, 2. 201. 

avo, an* 18, 5. 85. 138. 2ü7L 

95. 134. 
13_L 

111. 12fi. 138. 



ayoioafu 

U/1 

azirgozol 



BaaXrig 
baet'* 
Baimarcos 
Baisillec 
Hi r ton t: 



145, 2. 122. 
134. 204. 3l>^ 
102, 
102. 2i>a 

102. 126. 
ßalxvXog, ßunvXtov 130. 
bal 81. 
BuXtatttQog, BaXCtoQog 121. 198. 



ßaliatho 
Balithon 

BuXld~MV ("Aflft(üv) 

BuXXtuyv^tog 

Baimarcos 

Baisamem 

BuXaiXXqx 

Bamaccora 

Banno 

Barbesula 

Baricbal, Berecbal 

ßaricbal 

BuQftoxaQog 

BuaXrjog 

BkfXauuy 

BiXu/tn'ty 

bene (bani)* 

BfovXog 

Br t Qvrug 



LLL liÜL 
196. 
12lL 
129, 3. 
'"2,4, 
131. 

loa 

101, 3. 108. 

lüiL 
95, 8. 
130. SQQ. 
130. 200. 2. 



94, 101, 2. 101 

ioa 

131, 2. Iii 
125. 

14"). 

im 
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ßija 
Br t xuyun' 
billis 

bin (byn)* 
binara * 
binim * 
Birictbal 
Bithyas, Bithias 
BXuvvtov 
BXurxu 
Boccar 



IM 

30. HL 
102. 124, L 



128. 
123. 
215. 31B. 

13a. m 151. 

326, 
114, 
128. 

i a& 

104. 

bocha* s. bucha 

bodi (body)* 9JL 131. 214. 

BodoarutQ 88. 9JL 108. 140. 168, IL 
/fatAfv 128. 
Bonnpog 101, 2. 

bol 95. 
ß'Uo? 95j 8. 

Bo>Xu$r t » 9^8. 129, & 

Bomilcar, BnmXxuc: ( BovftiX/ag) 

loi. loa. i()8. 

42. 103, 3. 108, 
103, 3, 115. 
103. 127. 
103. 

93, 2. im hJlL 
93. 108. LOA 



Bonear 
ßoncaria 
Boutdrjg 
Bosiliar 
Bostar 
Bo'urtotf) 
BuTQvg 
bucha* 
Bulla 
Bnruch 
butzutzim 
BvßXog 
bymarob * 
bymysyrthohom 
bynny* 8fi. 
bynuthi* 131. 
Byrsa, Bursa 
Byrycth 
ßvaaog 
byth* (n?a) 

Kuxxußr t 
Cadmilns 
Kuövjig 



137. 



108. 

138. 14fi. 215. 
95, iL lÜfi. 
140. 



121). 



137. 13A 215. 

I£L 2JLi 
IM. 205. 'AHL 
137. 145. Iii 
13». 

131. 140. U2, 

134. 

84. 138, Aiim. 

105. 
IM). 

115,2. 



K(iflß7j 

Canaan, Chauaan 
caneth(i)* 
canth* 
Canthele 

carth 
Carthada 



105, 1. 
fi. 140. 
204, 
1 72 . 
13Q. 
31L 

123. lfifi. 112. 

85, 



Carthago, KuQ/t^dty 85. 12fi» 113, 
Cartilis 129-130. 



Castulo 



a, -mus 



cast 

KaaruXuiv 
KutjTovXan' 
Castabalum 
Castulus , 
channan * 
Chanebo 
Chinisdo 
chirs (chyrs)* 
chi (chy)* 
cho, co* 
Choba, Xioßufr 
chon* 
yovQnu 

/OVQftä OfftflUXtd 

XovaaQu&tov 
XovtJUQfrig 
Chusaris 
XovaoiQog 

chyl, chil (eil)* 
xiyvQu , xtvvQug 
xurot 
Cirta 
Clodius 
Xvä 
KoXni'u 
combal' * 
commutro * 
corathi* 
Cothon 
Cufruta 
curatim * 

XOVOlftllUQ 

xvnpog 



172. 
127. 
122. 
122. 
95, 8. 
318. 

86. 103. 11*. 
M. 9JL lfia. 
8JL 123. 128. lfifi. 
1 13. 123. Iiis. 
113. 21L 
111. LLL 

113. 121. 1Ü1L 

100. 
165. 

117, 5. 
LA± 145, 2. Iii 
132, \L 
125. 132. 
123. 131. i^l 
- 122. 11LL 
134. 
12fi. 113, 
lOfi. 108, L 
93. 
6, 2. 
8fi. 

114. 121. 301. 
122, 211. 

122. 124. 204. 3JÜ. 

127. 

141. 112. 

138. 

cussimezara 133. 

IAA, 
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Dagon 
dikra 
Dido 
dobrim* 

doimi * 



124. 
30. 16^ 10. 
12fi. III 
175. 209. 210 
85. 23* 
93. 

137, 2. 145. 313. 



duberth (dubirth, duberitb)* 



1 23. 



Ebusos 99, 
edora Sil LUL 

edyn, edin (aedyn)* V£L lÜÜ. 308. 

im 

i:v2. 



EifaoßaXog 

*Rtr(ßaXo$ 
'EXiovy 

eliehot(elychot)* 129. 134. 13JL 112. 

IM. m: 802. 

114. 
8fi. Ififi. 

86. 123. Ififi. 
U5. 312. 
211. 317. 
130. 179, 4. 
92, 12. 



elocut, ellocut* 

tXnog 
tXfpog 
emanethi * 
eiinu* 
v EnXog 

erysan (erisan*)* 85. 12L 20773 18. 

es, esse (Rel.) 128. Ififi. 

esse (Dem.)* 84. 128. 

Esmun 83. 13fi. 

estimim (estuniim?)* 122. 1ÜLL 

191. 2üL 3^LL 

M&tu 132. 175. 

30. 
1 53. 



FavXog 
Gedudus 

rtQOOTQUTOg 

Giddeneme 

Girba (Gerbe) 

rioxtüVf Gisco 

Gisira 

yold 

gozol 

gtibulim* 

gudubbal 

Gududus 

guue* 

Gunela 



105. 
105. 
141, L 
93. 

18, L 128. 
100. 136. 

llfi. 
130. llii. 

128. 

12fL 

138. 139. IHl. 
109. 141. 

141. 
133. 180. 

lflQ. 



Uamilcar 
Hanclus 
Uannibal 
Hanno 

hau, hauon* 
Hasdrubal s. Asdrubal 

helicot* 

'EXXum'g, 'EXXwx/u 
Hiarbas 
Himilco 
Uiostus • 



87_. 108. 128. 
130. 
8£. llfi. 

SIL 
85. 2QZ. 



95, 8. 
129. 112. 
126. 
99. 

81. 104i ü. 126. 

82. 



IjTU 

ete* 



Hiromus (ßfyw/io? , tiftto/iog) ÖL 124. 
'ItQOfißuXog 87. 
Hizirzada Mo 
-bom* (Suff.) l&L 
hy* 134. 144. 



Fasilus 
fpvxog 
<pvlXtotiS{ 
pbo* 

phul, ful* 
phursa* 



t.;o. 
113. l.'.i. 
113. 128. 165. 

21 1. 

20S. 
133. 



Gades (Gadir, Gaddir) 
VuSttga 
gadetha * 

yaftfta 



iao. 

130. 

84. 122. 202. 
31L 168, 10 



Jachon 

iad* 

Jader 

janna* 

jar 

Jarbas, Jarbita 

Jasucla 

-jatbon 

icbon, ieon* 

id* 

Idalion 



206, 2. 
8JL 211. 308. 

102. 

84. 123. 2üfi. 312. 

84. 
99. 

126. 196. 
llfi. 206. 
ilii. 128. 313. 
llfi 
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Iddibal 
Iddobal 
Idonios 
Idumaea 
Jerusalem 
'Itovd 
il, v JXog 
illuch * 
ily* 
im* 

Imacara 
(i)mbalim * 
'luiXxioy, 'Ifii'Xxug 
in dn)* 

in {X*) 
ine* 
'fyi'ßnXog 
inny * 

Itoßag s. Juba. 
Jol 

Jolaos 

haut 

ipsa (ipsi)* 
is (tit) 

is (TDK) 

iscbi* 

isthymmihy* 128.134.139. 206.303. 



140. 179, 2. 
179. 
107. 112. 
133. 

im 

136. 

129. 
211, 3UL 
im IfilL 
211. 306. 

101. 
211, 3J1L 
ÖL 104, fi, 

BA im SIL 

131. 
&L 320, 
131. lüL 
211, 



99, 7. 
iüLL 
30, 126. 
193. 207. am 321, 
116. 122. 21L 
163. 
Sä. IAL 



(i)talam* 
'fruvog 
'JfroßaXog 
-ithon s. jathon. 
(i)tnu* 
itte* 
7xt'xiy 
Juba 
Jabal 
Jugnrtba 
Jammo 
iusim* 

Xußov 

Xußod-oXußu& 

lacanth* 

Xafißtht 

Lampsacus 

Laribus 



81. 

107. 117. 
178. 

146. 213. 312, 
135. 

aa. im 
aa, 

1()6. 
103. 

1^2, IIS. 209. 

126. 

as. iiL 
138. im 

30, 168j 10. 
HA. 
95, 8. 



lasibithim* 
lech* 

Lepti, Leptis 

Ii* 

lia* 

lifnl* 

liminichot* 

lisor* 

lohom * 

In* 

luful* 

lymmoth* 



im 1S2. 208. 
117. 2ÜL 

131, 220, 308. 
85, 313, 

133, 208, 
139. 

138. 216, 
139. 
220. 

133. Iii, 208, 
131, 310. 



M^ap 100, 108. 

Maxapa, Maxpa 1ÜL 

MuxuQutu, MuxuQt'u 101, 

Maxijp«? 1°-L 

Macomades, Macumades, Macomada, 

Macuma, Macoma 8ä. 

Macorns 101. 1Ü& 

macnm 133. 3DIL 

Madarsuma , Madassuma 8JL lüü, 

magaria, magalia 10ii 
Malaca 

MuXu/u& Hl* 
malk,malch (malik, malich) 123, 168, 



MuX/og Malens 
Malethabalns 
MdXixu 
Marathus 

marob* 

Masinissa 

Masitholns 

MuaauXiu 

matton 

Mattonns 

Mazara 

me* 

Medadnlus 
Mecrasi 
melk, melik 
Melcart 
Mem 

Meneggoro 
MtQßaXog 



Schröder, PbönlxUche Sprache. 



104. 168, 3« 

im 

101 168, £ 
111, 124 
81. 128. 
84. 12L 310. 
106, 
96, 8. 

241. 
126. 
127. 
iliL 

128. 16JL 211. 

95^ 8. 
102, 
123. 168. 
168. 172, L Z, 
131. 

128. 
128. 

22 



xJ by Google 



- 338 



mcshar * 

MtcroTvXog 

mcsso 

raest(i)* 

mc'talam * 

Mettun 

Metuastartus 

Mezetulus . 

im* 

Migirpa 



106. 

95, 8_ 
85. 207. 
127. 204. 3_2X 
LfifL 

na. 

95, 8. 
Ififi. 31 7. 
140. 



milk, milch, milich 122. 123. 128.1B8. 



milco 
Milcho 
Milchäthon 
Milichas 
Milieus 
MuXi/mg 
minichot* 
Mismanttonius 
Miooiq 
Mittunus 
mlachan* 
Moxuq 
TSIwyog 
MoXoyuÜ 
Mun ' 
Motyo 



12fL 123. 
128. 

117. 128. 196, 4. 
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„ 184 „ 5 1.: ©am st. «am. 

187 || 13 ist das erste eingeklammerte Zeichen zu streichen. 



200 „ 6 v. u. L: Vrsnn st. Vanaa. 
248 „ 6 1.: St -jai 



-BurhdrUL'krrrl. 



Digitized by Google 



-S 



Digitized by G 




Digitized by Google 



Taf. III. 




« 



Digitized by Google 



Digitized by Goögle 




1 



S3aWBS5K7^R|j5S3Söy Google 



I 



1 1 

Digitizfcd by t>A>ogle 



Taf. Y. 



1 



^7y £ 



4. 



'AYKIH 

ENOAAEK 
MAI AN HP* 
SKTflMAT 



7. 




— 




ö 



( descriptore Portero.) 

9. ( descr. Portero.) 

^ f 9/ 9 /? ty, 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




4> ( 

1 r 



3 

JL o 




Digitized by Google 



J 

» 



• I 



Digitized by Google j 



Digit , 



LEPTITANAE TRILINGUES. 



Taf. X 



l. 



BVRVCTHßALSlLECHIS F. MATER CLOD/ MEDICl 
ßYPYXG 9AMIA A BXOY rATHPMHTHPK/\ßA/OY »ATPOr 



ßONCAR MEC RAS IC LO Ol VS M E D I CVS 
Bfl N XA P M£X PAS. / l or | ATpO£ 

THAR'ROS (Sardinien). 




Diaitized 



Digitized by Google 



I 



s 

Digitized by "Google 



Taf. /II. 






by Goog 



Digitized by Google 



Taf. Zill. 





5. 



V* ' 




Digitized by Google 



c 
t 



• KV. 



CONSTANT 



i 



i 

■ 

I 



Taf. XV. 




6. ( inedita.) 





Digitized by Google 



'1 

0 



I 



V 



Digitized by Goog e 



I 

RIFTEN. 




Digrtized by Goog Z 



Taf. XV! 



Ii 



7 





0 






9. 





12 




Digitized by Google 



Digrtized by Googf: 



Taf. XWl 



H 





9. 



12 





^A 0 ) 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Tat: XVII] . 




Digitized by Google 



Digitized by GöbgU 
J ' 



Digitized by Google 



Digitized by Gjrffogle 



